
  
    
      
    
  


  


  


  [image: img1.png]


  



  



  Sturm der


  Schatten


  



  



  


  Roman


  



  


  


  Aus dem Amerikanischen


  von Dietmar Schmidt


  



  



  



  



  



  



  



  


  


  


  


  


  [image: img2.png]


  


  BASTEI LÜBBE TASCHENBUCH Band 23 346


  


  1. Auflage: September 2010


  


  Vollständige Taschenbuchausgabe


  Bastei Lübbe Taschenbuch in der Bastei Lübbe GmbH & Co. KG


  Deutsche Erstausgabe


  Für die Originalausgabe:


  Copyright © 2009 by David Weber


  Published by Arrangement with


  BAEN BOOKS, Wake Forest, NC USA


  Titel der Originalausgabe


  »Storm from the Shadows« (Part 2)


  Originalverlag: BAEN BOOKS, Wake Forest, NC USA


  


  Dieses Werk wurde vermittelt durch


  die Literarische Agentur Thomas Schlück GmbH, 30827 Garbsen


  


  Für die deutschsprachige Ausgabe:


  Copyright © 2010 by Bastei Lübbe GmbH & Co. KG, Köln


  Textredaktion: Mona Gabriel


  Lektorat: Ruggero Leo


  Titelillustration: Arndt Drechsler, Rohr


  Umschlaggestaltung: Guter Punkt, München


  Satz: Urban SatzKonzept, Düsseldorf


  Gesetzt aus der Baskerville


  Druck und Verarbeitung: GGP Media GmbH, Poßneck


  Printed in Germany


  ISBN 978-3-404-23346-5


  Sie finden uns im Internet unter


  www.luebbe.de


  


  Bitte beachten Sie auch: www.lesejury.de


  Der Autor


  
    [image: Weber]

  


  
    

  


  David Weber ist ein Phänomen: Ungeheuer produktiv (er hat zahlreiche Fanta-sy- und Science-Fiction-Romane geschrieben), erlangte er Popularität mit der HONOR-HARRINGTON-Reihe, die inzwischen nicht nur in den USA zu den bestverkauften SF-Serien zählt. David Weber wird gerne mit C. S. Forester verglichen, aber auch mit Autoren wie Heinlein und Asimov. Er lebt heute mit seiner Familie in South Carolina.


  Weitere Titel des Autors:


  


  
    
      NIMUE ALBAN:

    

  


  23322 Bd. 1: Operation Arche


  23324 Bd. 2: Der Krieg der Ketzer


  23331 Bd. 3: Codename Merlin


  23332 Bd. 4: Die Flotte von Charis


  
    In Vorbereitung:

  


  23348 Bd. 5: Die Invasion


  23349 Bd. 6: Caylebs Plan


  


  
    
      HONOR HARRINGTON:

    

  


  23194 Bd. 1: Auf verlorenem Posten


  23199 Bd. 2: Die Ehre der Königin


  23205 Bd. 3: Ein schneller Sieg


  23211 Bd. 4: Mit Schimpf und Schande


  23217 Bd. 5: Im Exil


  23223 Bd. 6: Ehre unter Feinden


  23229 Bd. 7: In Feindes Hand


  23235 Bd. 8: Die Siedler von Sphinx (D. Weber u. a.)


  23241 Bd. 9: Der Stolz der Flotte


  23247 Bd. 10: Die Baumkatzen von Sphinx (D. Weber u. a.)


  23253 Bd. 11: Wie Phönix aus der Asche


  23264 Bd. 12: Die Raumkadettin von Sphinx (D. Weber u. a.)


  23276 Bd. 13: Ein neuer Krieg


  23277 Bd. 14: Honors Krieg (zweiter und abschließender Teil von »Ein neuer Krieg«)


  23287 Bd. 15: Die Spione von Sphinx (D. Weber u. a.)


  23292 Bd. 16: Der Sklavenplanet (D. Weber u. a.)


  23305 Bd. 17: Um jeden Preis


  23309 Bd. 18: Auf Biegen und Brechen


  23318 Bd. 19: Der Schatten von Saganami


  23319 Bd. 20: An Bord der Hexapuma


  23343 Bd. 21: Die Achte Flotte


  
    Weitere Bände in Vorbereitung

  


  


  
    WEG DES ZORNS:

  


  23338 Bd. 1: Die Kriegerin


  23340 Bd. 2: Der Zorn der Gerechten


  


  1


  Ich möchte mal wissen, ob das wirklich so eine gute Idee war, fragte sich Helen Zilwicki, als sie in die Liftkabine stieg und die Zielkombination eingab.


  Ein wenig hatte sie befürchtet, der Commodore könnte seine Auswahl eines Flaggleutnants rückgängig machen, sobald er entdeckte, wie wenig sich ein so rangniedriger Offizier wie sie für diese Aufgabe eignete. Vermutlich war das überflüssig gewesen; inzwischen hatte sie mehr als einmal festgestellt, dass er zu seinen Entschlüssen stand, und bislang schien er seine Entscheidung noch nicht ernsthaft bereut zu haben. Das konnte Helen von sich nicht behaupten.


  Sie verzog das Gesicht bei dem Gedanken, doch er war nicht ganz unrichtig. Früher einmal hatte sie geglaubt, eine Midshipwoman stehe auf ihrer Kadettenfahrt unter intensivem Druck, und wahrscheinlich war dem auch so. Mehr als ausreichend erschöpft hatte sie sich in dieser Zeit jedenfalls gefühlt! Doch ihr gegenwärtiger Einsatz brachte eine ganz eigene Qualität der Belastung mit sich.


  Ach, hör auf zu jammern!, schalt sie sich. »Auch das geht vorbei«  wie Meister Tye immer gern zu sagen pflegte. Du gewöhnst dich schon noch daran. Schließlich bist du erst seit vier Tagen Flaggleutnant! Dieser Gedanke war ihr jedoch nur ein schwacher Trost, als sie nun im Auftrag Commodore Terekhovs die Gänge von HMS Quentin Saint-James durchstreifte.


  Wenn sie es recht bedachte, konnte sie sich allerdings des Verdachts nicht erwehren, dass der Commodore sie härter antrieb, als er tatsächlich musste.


  Ein Beispiel war ihr gegenwärtiger Auftrag. Beim besten Willen wollte ihr kein Grund einfallen, weshalb der Commodore den Taktischen Offizier der Quentin Saint-James, Commander Horace Lynch, nicht einfach anrief, um ihm mitzuteilen, was sie ihm nun ausrichten sollte. Das wäre mit Sicherheit effizienter gewesen. Aber nein  er hatte entschieden, dass Ensign Zilwicki zu Lynchs Büro dackeln und die Botschaft persönlich überbringen sollte. Helen hatte nichts gegen Bewegung, und die Nachricht war auch recht interessant, aber es blieb die Tatsache, dass der Commodore ihn auch auf andere  durchaus zweckmäßigere  Weise hätte verständigen können.


  Aber so bleibe ich beschäftigt, dachte sie und beobachtete, wie der Positionsanzeiger der Liftkabine über das Display zuckte. Und er gibt mir viele solcher Aufträge, seit wir von diesem Attentatsversuch auf Torch erfahren haben. Gegen ihren Willen erschauderte sie bei dem Gedanken, wie knapp ihre Schwester dem Tod entkommen war. Und sie kannte Berry einfach zu gut. Sie wusste genau, wie ihre Schwester den Tod so vieler Menschen aufgenommen hatte, die bei einem Anschlag auf sie selbst ums Leben gekommen waren. Helen konnte auch gut verstehen, weshalb sie dazu keine Nachricht von ihrem Vater erhalten hatte. Wahrscheinlich raste schon in diesem Augenblick ein Kurierboot Richtung Spindle, wo es die Neuigkeit zur Hexapuma weiterleiten sollte. Helen bezweifelte jedoch nicht, dass er wahrscheinlich zusammen mit Cachat, diesem beängstigenden Mistkerl, wenn ich es mir recht überlege  bereits unterwegs war … auf der Suche nach den tatsächlichen Verantwortlichen.


  Im Gegensatz zu den meisten Untertanen des Sternenkönigreichs von Manticore war Helen alles andere als überzeugt, dass Haven hinter dem Anschlag auf Torch steckte. Sie besaß freilich unfairen Vorteil in Gestalt der Briefe ihres Vaters und ihrer Schwester, aus denen hervorging, dass Victor Cachat, dieses ansonsten völlig gefühllose Trampeltier von havenitischem Geheimagenten, sich wahnsinnig in eine gewisse Thandi Palane verliebt hatte, die zufällig Berrys inoffizielle »große Schwester« war und außerdem Oberbefehlshaberin der Streitkräfte des Planeten Torch. Cachat hätte sich nicht nur niemals auf einen Anschlag eingelassen, bei dem Palane möglicherweise ums Leben kam, sondern er wusste sicherlich auch, wie Thandi auf seine Komplizenschaft bei einem Versuch, Berry oder Prinzessin Ruth zu töten, reagiert hätte. Und wenn er nichts damit zu tun hatte, dann galt das mit absoluter Sicherheit auch für jeden anderen havenitischen Agenten im Maya-Sektor. Es konnte nicht anders sein, so eng, wie Cachat, der Audubon Ballroom  und mein eigener lieber Vater natürlich  in der nachrichtendienstlichen Szene Torchs miteinander verflochten waren.


  Leider war Helen Zilwicki einer der »frischsten« Subalternoffiziere innerhalb der Royal Manticoran Navy. Dass sie überzeugt war, dass jemand anderes den Abzug gedrückt hatte, hinterließ bei den »hohen Tieren« keinen großen Eindruck. Für sie stand außerdem außer Frage, dass ein gewisser Anton Zilwicki bereits so hoch oben in den Nachrichtendienstkreisen, wie er nur konnte, angesetzt hatte, um Manticore von der Richtigkeit der (ihrer bescheidenen Meinung nach) überdeutlich selbstverständlichen Tatsache der (ausnahmsweisen) Unschuld Havens zu überzeugen. Wenn er schon kein Gehör fand, brauchte sie sich gar keine Hoffnungen zu machen.


  Bleiben wir fair, räumte Helen widerstrebend ein. Wir Zilwickis besitzen eben ein bisschen mehr Erfahrung mit der schmutzigen Welt der Spionage und den schäbigen Tricks als die meisten Menschen. Und allzu viel von dieser Erfahrung haben wir im Zusammenhang mit den Herren und Damen von Manpower gewonnen. Wahrscheinlich liegt es für uns genauso nahe, nach einer Verbindung mit Mesa zu schnüffeln, wie für andere, sich die Augen nach einer Verbindung mit Haven auszugucken. Trotzdem wünschte ich mir, ein paar von denen, die denken, Haven hätte den Anschlag verübt, würden einmal innehalten und sich überlegen, was für eine Waffe bei dem Attentat benutzt worden ist. Gewiss hat die Volksrepublik seinerzeit viele Mordanschläge verübt, aber soweit es unserer Seite bekannt ist, wurde dabei nie ein solch ausgeklügeltes Nervengift eingesetzt. Haven arbeitete immer mit Bomben, Pulserbolzen und Lenkwaffen. Bei Manpower jedoch … bei Manpower liegen biochemische Waffen geradezu nahe.


  Viel ausrichten konnte sie jedoch nicht, zumal die Quentin Saint-James (die von ihrer Crew bereits Jimmy Boy genannt wurde, obwohl ihre Indienststellung noch keine drei T-Monate zurücklag) genau in die falsche Richtung unterwegs war. Daher tat Helen ihr Möglichstes, ihre Sorgen beiseitezuschieben, und als die Liftkabine hielt und die Türen aufglitten, wandten sich ihre Gedanken dem anderen Grund zu, aus dem Commodore Terekhov sie, wie sie argwöhnte, derart auf Trab hielt.


  Sie hatte nicht richtig darüber nachgedacht, als der Commodore ihr den Posten seines Flaggleutnants anbot, doch es gab etliche sehr gute Gründe, weshalb diese spezielle Position niemals jemandem angeboten wurde, der nicht wenigstens den Rang eines Lieutenants Senior-Grade bekleidete  und zwei davon hatten ihr die letzten paar Tage besonders deutlich vor Augen geführt.


  Erstens war der Grund, weshalb ein Flaggoffizier einen Adjutanten brauchte, der für ihn Terminkalender und Aufgaben organisierte, überdeutlich klar. Allgemein gesagt erforderte es größere Erfahrung mit den Abläufen, als ein Ensign sie gesammelt haben konnte, um dieser Organisationslast gewachsen zu sein. Helen war niemals wirklich klar gewesen, wie viel Zeit ein Flaggleutnant damit verbrachte, sicherzustellen, dass die Zeit seines Flaggoffiziers so effizient und produktiv genutzt wurde wie nur möglich.


  Als ihr aufging, wie gründlich sie sich mit allen Abteilungen und Ressorts des Geschwaders auskennen musste, war sogar ihre von Natur aus schwer erschütterbare Seele erbebt. Sich in kürzester Frist anzueignen, wie die Verwaltung und Koordination sämtlicher dieser Stellen ablief  hinzu kamen operative und logistische Aspekte , war Helen sehr schwergefallen. Und dass dem Geschwader noch immer ein Operationsoffizier, ein Stabsastrogator, ein Stabssignaloffizier und ein Nachrichtenoffizier fehlten, erleichterte ihr diese Aufgaben nicht gerade. Im Augenblick leitete Commander Lynch für Commodore Terekhov die Operationsabteilung, und Lieutenant Commander Barnabe Johansen und Lieutenant Commander Iona Torok, Astrogator beziehungsweise Signaloffizier der Quentin Saint-James, versahen die entsprechenden Stabsressorts, doch das gesamte Arrangement erschien ihr ausgesprochen zusammengeschustert und provisorisch.


  Helen vermutete, dass die anderen sich in dieser Hinsicht genauso aus dem Gleichgewicht gebracht fühlten wie sie, aber wenigstens waren sie jeweils die Leiter ihrer eigenen Abteilungen an Bord des Geschwaderflaggschiffs. Daher wussten sie erheblich besser, was sie tun sollten, als sie. Auch wenn eine Midshipwoman während ihrer Kadettenfahrt in jeder Abteilung Erfahrungen sammelte, hatte Helen während ihrer Zeit an Bord der Hexapuma doch alles aus untergeordneter Perspektive kennengelernt. Nun musste sie nicht nur wissen, was jede Abteilung tat, sondern auch, wie ihre Beziehungen zu allen anderen Abteilungen aussahen, und das war etwas völlig anderes. Ramón Morozov, Terekhovs Versorgungsoffizier, im Rang zwei Stufen über ihr. Vor die anderen Abteilungsleiter zu treten und ihnen auszurichten, der Commodore wünsche, dass sie dies oder das täten, konnte ganz schön … einschüchternd sein, gelinde ausgedrückt.


  Schlimmer jedoch war die Furcht, sie könnte durch ihren Mangel an Erfahrung irgendetwas Entscheidendes vermasseln. Sie wusste, sie konnte darauf zählen, dass Commodore Terekhov sie im Auge behielt, aber sie hatte auch begriffen  und zwar auf die harte Tour, die, wie sie oft dachte, von allen am einprägsamsten war , dass man durch Fehler mehr lernte als durch Erfolg. Leider war sich auch der Commodore dieser kleinen Tatsache bewusst, und für Helen bestanden überhaupt keine Zweifel, dass er bereit war, sie hier und dort aufs Glatteis zu führen, wenn er glaubte, dass sie dabei etwas Wichtiges lernen konnte. Aus seiner Sicht mochte das gut und richtig sein, für Helen jedoch war diese Vorstellung grauenhaft. Sie war es nicht gewöhnt zu versagen. Sie mochte es nicht, wenn es geschah, sie konnte nicht gut damit umgehen, und während sie durch die Gänge des Schiffes dem Weg zu Lynchs Büro folgte, war ihr der Gedanke absolut zuwider, durch ihre Unfähigkeit könnte jemand Nachteile erleiden.


  Diese Überlegung brachte sie auf den anderen Grund, weshalb ihr gegenwärtiger Posten normalerweise einem Lieutenant vorbehalten war. Die Position des Flaggleutnants gab es nicht allein deshalb, weil ein Flaggoffizier einen Adjutanten brauchte, sondern auch, weil der Flaggleutnant während dieser Verwendung Erfahrungen sammeln sollte. Das galt natürlich für jede Verwendung in der Flotte  oder sollte zumindest so sein. Manticoranische Flaggleutnante waren allerdings mehr als nur Adjutanten (deshalb gab es eine eigene Bezeichnung) und Botengänger; die Position blieb in der Regel Offizieren vorbehalten, die man sorgsam für Kommandoverwendungen schulen wollte. Zu lernen, wie der Terminkalender eines Flaggoffiziers verwaltet werden wollte, bei Stabsbesprechungen zugegen zu sein und Entscheidungsfindungen zu beobachten, in die andere gleichrangige Offiziere niemals Einblick erhielten  all das sollte einen Flaggleutnant früh mit den Aufgaben eines Flaggoffiziers vertraut machen. Durch diese Aufgabe sollten junge Offiziere, deren Vorgesetzte der Ansicht waren, sie hätten bereits das Potenzial bewiesen, später einmal selbst Flaggoffizier zu werden, lernen, wie man dessen Pflichten versah  und auch, wie man es nicht tun sollte.


  Bislang hatte sich noch keiner der höheren Offiziere, mit denen sie arbeiten musste, dagegen verwahrt, dass sie nur ein kleiner Ensign sei. Sie wusste nicht, wie lange diese Nachsicht anhalten würde, und hatte das entmutigende Gefühl, dass mehr als ein Lieutenant, mit denen sie zu tun hatte, sie seinen Neid auf ihre Stellung spüren lassen würde. Ganz abgesehen davon würde unter Garantie irgendwann später in ihrer Laufbahn eine Vorgesetzte, bei der sie sich zum Dienst meldete, in ihre Personalakte sehen und den Schluss ziehen, dass sie Commodore Terekhovs kleiner Liebling gewesen sei.


  Und damit hätte sie ja nicht einmal ganz unrecht, räumte Helen ein. Der Gedanke kam ihr nicht zum ersten Mal, und sie führte in ihrem innerlichen Widerstreit die Argumente an, die Commander Kaplan gegenüber Abigail geltend gemacht hatte. Gleichzeitig fragte sie sich, ob sie sich nicht einfach zu viele Gedanken um sich selbst machte … und ob sie sich damit nicht auf dem besten Wege befand, mit etwas zu enden, was ihr Vater immer einen hoffnungslosen Fall von unbegrenzt sich aufblähendem Ego bezeichnet hatte.


  Sie erreichte ihr Ziel und drückte die Klingel.


  »Ja?«, fragte ein samtiger Tenor aus dem Lautsprecher über dem Knopf.


  »Ensign Zilwicki, Commander«, sagte sie knapp. »Commodore Terekhov schickt mich.«


  Die Tür öffnete sich, und Helen trat hindurch.


  Lynchs Büro war um einiges größer als Helens bescheidenes Kabäuschen. Tatsächlich bot es sogar mehr Platz, als an Bord eines älteren, personalintensiveren Schiffes dem Ersten Offizier zur Verfügung stand. Doch bei einer so kleinen Besatzung wie der Crew eines Saganami-Cs konnte den einzelnen Personen ein klein wenig mehr Raum zugebilligt werden.


  Der Commander saß in seinem Uniformhemd vor seinem Rechner, und die Arbeitsplatte rings um das Terminal war mit ordentlichen Stapeln aus Datenchips und Ausdrucken gefüllt.


  Er war ein Mann von mittlerer Größe mit sandfarbenem Haar und tief liegenden braunen Augen, und er gebot über eine großartige Singstimme. Außerdem schien er recht gut in seinem Job zu sein.


  »Und was kann ich heute Morgen für den Commodore tun, Ms.Zilwicki?«, fragte er.


  »Der Commodore hat mich gebeten, Ihnen das hier zu bringen, Sir«, sagte sie und legte einen Chipordner auf die Ecke seines Schreibtischs. »Es geht um einige Gedanken, die er sich um die neuen Modifikationen der Lasergefechtsköpfe gemacht hat.«


  »Verstehe.« Lynch zog den Ordner zu sich, ohne ihn anzusehen. Er hatte den Kopf zur Seite geneigt und musterte Helen mit seinen scharfen braunen Augen. »Und wäre es möglich, dass er einige dieser Gedanken mit Ihnen erörtert hat, ehe er Sie zu mir schickte?«


  »Das ist richtig, Sir, er hat etwas darüber gesagt«, antwortete Helen ein wenig vorsichtig.


  »Dachte ichs mir doch.« Helen weitete leicht die Augen, und Lynch lachte leise auf, dann wies er auf einen Stuhl mit einem hohen Stapel aus taktischen Handbüchern der einen oder anderen Art. »Schmeißen Sie das Zeug runter und setzen Sie sich, Ms.Zilwicki«, sagte er.


  Helen räumte gehorsam den Stuhl leer und nahm Platz, während er sich zurücklehnte und sie versonnen betrachtete. Helen fragte sich, was er dachte, aber der Commander wäre ein großartiger Pokerspieler gewesen. Sein Gesicht gab so gut wie nichts preis, und sie versuchte, nicht allzu angespannt und starr vor ihm zu sitzen.


  »Also, erzählen Sie, Ms.Zilwicki  Helen. Was halten Sie von den neuen Lasergefechtsköpfen?«


  »Ich glaube, sie sind eine großartige Idee, Sir«, antwortete sie nach kurzem Zögern, dann verzog sie das Gesicht. »Verzeihen Sie, Sir. Das klang ziemlich dämlich, oder? Natürlich sind sie eine großartige Idee.«


  Vielleicht zuckten Lynchs Lippen ein klein wenig, doch wenn dem so war, so unterdrückte er den Ansatz seines Lächeln gekonnt.


  »Ich glaube, wir können uns darauf einigen, dass das eine gute einleitende Bemerkung ist«, sagte er. »Aber nachdem wir das nun erledigt haben, was halten Sie von ihnen?«


  Das leichte Funkeln, das Helen in seinen Augen entdeckt zu haben glaubte, linderte ihre Anspannung ein wenig, und sie merkte, wie sie eine etwas bequemere Sitzhaltung einnahm.


  »Ich glaube, sie werden im taktischen Bereich großen Eindruck machen, Sir«, sagte sie. »Der Typ16 ist für sich schon ein großer Vorteil gegen andere Kreuzer und Schlachtkreuzer, aber mit den neuen Lasergefechtsköpfen ist er sogar in der Lage, echte Großkampfschiffe zu treffen.« Sie schüttelte den Kopf. »Ich glaube nicht, dass die Haveniten sie sehr mögen werden.«


  »Wohl kaum«, stimmte Lynch zu. »Aber ich darf Sie doch wohl nicht so verstehen«, fuhr er fort, »dass Sie glauben, es wäre mit den neuen Lasergefechtsköpfen eine gute Idee für einen Schweren Kreuzer, einen Superdreadnought anzugreifen?«


  »Nein, Sir. Selbstverständlich nicht«, beeilte sich Helen zu antworten. »Ich habe wohl nur gerade an Monica gedacht, Sir. Wenn wir dort die neuen Lasergefechtsköpfe gehabt hätten, wären die Schlachtkreuzer gar nicht erst auf ihre Gefechtsentfernung an uns herangekommen. Und wenn doch, dann hätten sie schon bei der Annäherung erheblich größere Verluste erlitten.«


  »Das, Ms.Zilwicki, halte ich für eine sehr zutreffende Feststellung«, sagte Lynch.


  »Außerdem glaube ich, dass das neue Waffensystem zumindest ein paar Auswirkungen für ausgewachsene Mehrstufenraketen haben wird«, fuhr sie fort. »Ich meine, ich sehe keinen Grund, wieso die gleichen Modifikationen nicht auch auf größere Lasergefechtsköpfe anwendbar sein sollten.«


  Diesmal nickte Lynch nur.


  Dafür, dass es so lange gedauert hatte, bis der Lasergefechtskopf den nuklearen Kontaktgefechtskopf als Weltraum-Langstreckenwaffe der Wahl ersetzt hatte, gab es einen guten Grund. Das Konzept des Lasergefechtskopfs war tatsächlich relativ einfach; man hatte es auf Alterde bereits vor der Diaspora gekannt. Grundsätzlich wurde ein haarfeines, zylindrisches Filament aus geeignetem Material (die Royal Manticoran Navy benutzte Hafnium als Medium) dem Röntgenstrahlenimpuls einer Kernexplosion ausgesetzt, was es veranlasste, kohärente Röntgenstrahlung auszusenden, bis der thermische Impuls der Detonation das Filament erreichte und es vernichtete. Das Problem lag stets im inhärenten, außerordentlich geringen Wirkungsgrad des Vorgangs. Unter normalen Umständen gelangten nur wenige Prozent der Milliarden Megajoule, die ein nuklearer Gefechtskopf im Megatonnenbereich freisetzte, in einen einzelnen dieser Röntgenlaserstrahlen, und das lag hauptsächlich daran, dass eine Kernexplosion sich  unter normalen Bedingungen  als Kugelschale ausdehnte; jedes Filament entsprach nur einem aberwitzig geringen Anteil an der gesamten Kugelfläche der Explosion und konnte daher nur einen entsprechend winzigen Prozentsatz der Gesamtenergie empfangen. Folglich ging die Vernichtungswirkung zum überwältigenden Teil verloren.


  Der verwertete Anteil war schlichtweg zu niedrig; er war bereits an den Kampfschiffpanzerungen gescheitert, die man vor zwei oder drei T-Jahrhunderten gekannt hatte; und ehe der Laserstrahl besagte Panzerung überhaupt erreichte, musste er sich nicht nur durch den Seitenschild bohren, sondern auch die Strahlungsabschirmung durchschlagen. Obwohl die Chancen, mit einem nuklearen Kontaktgefechtskopf einen Volltreffer zu erzielen, nicht sonderlich hoch lagen, nutzen die meisten Raumstreitkräfte diese Systeme als Hauptlangstreckenbewaffnung, da man bei ihnen wenigstens darauf hoffen durfte, tatsächlich Schäden anzurichten, wenn das Ziel getroffen wurde. Die Raketen aus der Zeit vor den Lasergefechtsköpfen hätten schon allein durch ihre kinetische Energie höchst zerstörerisch gewirkt, wenn sie denn tatsächlich einen Kontakt von Außenhaut zu Außenhaut erzielten. Das allerdings ließ sich selbst mit den besten Seitenschilddurchdringungshilfen nicht erreichen, und so wurde die Atomrakete mit Annäherungszünder hauptsächlich zur Ausschaltung der Seitenschilde eingesetzt; sie sollte weniger Rumpfschäden verursachen, als vielmehr die Seitenschildgeneratoren durch Überlastung unbrauchbar machen.


  Dummerweise, wenigstens aus Sicht dessen, der die Raketen abfeuerte, war bereits damals die aktive Lenkwaffenabwehr so hoch entwickelt, dass die »nicht sonderlich hohen Chancen auf einen Volltreffer« bald zu »auf keinen Fall möglich« abgewertet werden mussten. Das war der eigentliche Grund, weshalb beim Bau von Großkampfschiffen der Schwerpunkt immer mehr auf Energiewaffenbatterien verlagert worden war. Raketen waren vielleicht gegen schwächere Gegner noch ganz wirksam, aber gegen die aktive und passive Abwehr eines Großkampfschiffs weitgehend nutzlos. Die einzige Möglichkeit, ein Gefecht zu führen, bestand also darin, sich einander anzunähern, bis man das Weiße in den Augen des Gegners sehen konnte, und es dann mit den Bordstrahlwaffen auszukämpfen.


  Doch vor etwas mehr als einem Jahrhundert hatte sich alles geändert, als irgendein kluger Zeitgenosse herausfand, wie man etwas erzeugte, das im Grunde nichts anderes war als eine nukleare Hohlladung. Die Möglichkeit war schon beträchtlich länger durch die verschiedenen Journale über Raumkriegführung der Galaxis gegeistert, doch eine Technik, um sie in die Praxis umzusetzen, gab es lange nicht. Dazu hatten erst Verbesserungen des gravitatorischen Klammereffekts, der in modernen Fusionsreaktoren zum Einsatz kam, auf Aggregate angewendet werden müssen, die in die Nase einer Großkampfschiffsrakete gezwängt werden konnten.


  Hinter dem Gefechtskopf wurde ein Ring aus Gravitationsgeneratoren als Manschette angeordnet. Sobald der Gefechtskopf die Detonation einleitete, fuhren die Generatoren einige Millisekunden vor der tatsächlichen Explosion hoch, was gerade genügte, damit die geschichteten Brennpunkte einer Gravitationslinse statt einer sphärischen Ausdehnung einen Gauß-Strahl erzeugten und die Röntgenphotonen und die thermische Wirkung an der Gefechtskopflängsachse nach vom lenkten. Dadurch wurde von der Explosionsenergie weitaus mehr eingefangen und in die Richtung gelenkt, in der sich die Laserfilamente befanden. Nach modernen Standards waren die ersten Lasergefechtsköpfe recht blutarm gewesen, auch wenn sie bei Weitem alles übertrafen, was bis dahin möglich gewesen war. Daraufhin hatten die Konstrukteure der Großkampfschiffe die bereits massive Panzerung von Dreadnoughts und Superdreadnoughts weiter verstärkt. Doch der alte Wettlauf zwischen Panzerung und Waffe war wieder in Gang gekommen, und seit fünfzig bis sechzig T-Jahren war der Lasergefechtskopf auch für schwerstgepanzerte Schiffe eine klare Bedrohung.


  Natürlich spielten bei der Entwicklung eines erfolgreichen Lasergefechtskopfes noch ganz andere Faktoren eine Rolle. Die Länge und der Durchmesser eines Laserfilaments bestimmte seine Strahldivergenz, was wiederum Auswirkungen hatte auf den Prozentsatz an Energie, die der Laserstrahl auf eine gegebene Entfernung transportierte. Bordgestützte Energiewaffen mit ihren starken Gravitationslinsen konnten die Strahldivergenz auf einen Wert senken, der für jeden Lasergefechtskopf unerreichbar blieb. Die für solche Linsen erforderlichen Generatoren ließen sich nicht derart miniaturisieren, dass sie in einen Lasergefechtskopf passten, der trotz vieler Verbesserung in der Konstruktion letzten Endes aus einem einfachen, zum Verbrauch bestimmten Laserfilament bestand, das jeder Physiker aus der Zeit vor der Diaspora sofort als solches erkannt hätte.


  In der aktuellen Lenkwaffe Typ23 waren die Lasergefechtsköpfe (die Baugruppen, die die Laserfilamente enthielten) grob fünf Meter lang mit einem Durchmesser von vierzig Zentimetern. Sie enthielten die fadendünnen Hafniumfilamente, die in einem gelartigen Medium trieben. Die Lasergefechtsköpfe umfassten außerdem die Wolter-Spiegel zur Verstärkung des Strahlwegs, Schubdüsen, viel Treibstoff, Energiespeicher, Telemetrieanlagen und Sensoren. Sie befanden sich in Schächten auf allen Seiten des Waffenträgers und wurden ausgeworfen, sobald die Rakete den endgültigen Zielanflugvektor erreicht hatte. Jeder Gefechtskopf besaß sein eigenes Schubdüsensteuersystem, erfasste das Ziel mit eigenen Sensoren, glich sich an dessen Vektor an und manövrierte sich rasch in eine Position einhundertfünfzig Meter vor der Rakete. Sobald sie erreicht war, entstand die Gravitationslinse, der Gefechtskopf detonierte, und das Ziel bekam Probleme.


  Die entscheidenden Faktoren waren die Filamentabmessungen, die Strahlungsausbeute der Detonation und  in vielerlei Hinsicht am wichtigsten  die verfügbare Verstärkung durch die Gravlinse. Letzter Faktor war der Hauptgrund, weshalb die Raketen von Großkampfschiffen eine so viel höhere Vernichtungskraft besaßen als die kleineren Raketen an Bord von Kreuzern und Zerstörern. Bei der Konstruktion des Gravlinsengenerators war nach wie vor eine Masse-Volumen-Beschränkung zu berücksichtigen, und eine größere Rakete konnte einfach einen stärkeren Generator tragen und längere  und folglich wirkungsvollere  Laserfilamente, die eine größere Entfernung vom Ziel erlaubten. Daher bestand die große Herausforderung darin, in die neue LAC-Abwehrrakete »Viper« überhaupt einen Lasergefechtskopf zu quetschen, auch wenn er nur Leichte Angriffsboote auszuschalten brauchte. Der Schacht für das eine Laserfilament, das der Viper-Gefechtskopf besaß, lief über zwei Drittel der Raketengesamtlänge, und überhaupt eine Stelle zu finden, in die er hineingepresst werden konnte, war alles andere als einfach gewesen.


  Der allgemeine Technologievorsprung Manticores gegenüber der Republik Haven wurde auch in der Konstruktion der Lasergefechtsköpfe deutlich. Manticoranische Gravitationsgeneratoren waren auf den beanspruchten Raum bezogen immer stärker gewesen, manticoranische Sensoren und Zielerfassungssysteme stets überlegen. Das versetzte das Sternenkönigreich in die Lage, kleinere Gefechtsköpfe und größere Linsenverstärkung zu verwenden, um Lasergefechtsköpfe zu schaffen, die den Anforderungen gewachsen waren, zumal es darauf zählen konnte, dank seiner überlegenen Feuerleit- und Zielerfassungssysteme eine größere Trefferzahl zu erzielen. Die Republik hingegen war gezwungen gewesen, nach der Holzhammermethode vorzugehen und beträchtlich größere Gefechtsköpfe mit schwereren Laserfilamenten einzusetzen, weshalb havenitische Raketen stets einen höheren Raumanspruch hatten als ihre manticoranischen Entsprechungen.


  Doch nun hatten die ständigen Anstrengungen des Sternenkönigreichs, seine überlichtschnelle Gravimpulskommunikation zu verbessern, auch auf die Waffentechnik ihre Auswirkungen, und BuWeaps hatte soeben die Erprobung einer neuen Generation wesentlich stärkerer Gravitationsgeneratoren für die Kreuzerlenkwaffe Typ16 abgeschlossen und mit der Serienproduktion begonnen. Es war gelungen, den Verstärkungsfaktor der Gravlinse fast zu verdoppeln und gleichzeitig die Strahlungsausbeute des Gefechtskopfes zu erhöhen, was aufgrund der Skalierungsverhältnisse mindestens genauso viel Erfindungsgabe erforderte wie die neuen Verstärkergeneratoren. Einige Baugruppen hatten anders als im Originaltyp 16 angeordnet werden müssen, damit alles ins Gehäuse passte; dadurch waren einige Waffenträgerkomponenten ins Heck gewandert, doch Helen glaubte nicht, dass irgendjemand Einwände gegen das Endergebnis erheben würde. Mit seinem 15-Megatonnen-Gefechtskopf war Typ16 in der Lage, die Panzerung eines Schweren Kreuzers oder eines Schlachtkreuzers zu durchschlagen, geriet aber an seine Grenzen, wenn seine Strahlen ins Innere eines Schlachtkreuzers vordringen sollten. Mit dem 40-Megatonnen-Gefechtskopf der neuen Modifikation G und den verbesserten Gravlinsen besaß Typ16 beinahe so viel Durchschlagskraft wie eine fünf oder sechs T-Jahre alte Großkampfschiffs-Lenkwaffe.


  Die Produktion der Modifikation G hatte allerdings letzten Endes eine völlige Neukonstruktion der alten Typ-16-Waffenträger erfordert, und da BuWeaps entschieden hatte, dass es weder sämtliche auf Lager befindlichen Typ16er verschrotten noch auf die Verbesserungen verzichten wollte, hatten Admiral Hemphills Untergebene einen Aufrüstsatz entwickelt, durch den sich die Modifikation E zur E-1 umbauen ließ. (Was genau aus der Modifikation F geworden war, konnte Helen nicht sagen. Jeder Taktische Offizier wusste allerdings, dass die Nomenklatur von BuWeaps seltsame Wege beschritt.) Typ16 E-l war im Grunde die Variante E, bei der die alten Gravitationsgeneratoren durch das neue, verbesserte Modell ersetzt waren. Das war die einzige Änderung, und sie hatte keine neuen Kabelkanäle und kein Umsetzen innerer Baugruppen erfordert. Die neuen Lenkwaffen passten reibungslos in die existierenden Typ-16-Zuführungen und konnten die gleichen Angriffsprofile verwenden. Mit ihrem schwächeren Originalgefechtskopf blieben sie natürlich der Typ16G unterlegen, denn ihre Zerstörungswirkung hatte sich »nur« verdoppelt  während die Durchschlagskraft der Modifikation G um einen Faktor größer fünf gesteigert worden war.


  Und, dachte Helen, wenn sie mit dem Typ23 das Gleiche machen  vorausgesetzt, die neuen Gravlinsen lassen sich übertragen , und es dann mit dem Feuerleitsystem koppeln, das Herzogin Harrington bei Lovat eingesetzt hat …


  »Und was hat der Commodore Ihnen noch dazu gesagt, Ensign Zilwicki?« Lynchs Frage schreckte Helen aus ihren Gedanken, und sie riss sich zusammen.


  »Sir, das ist alles auf den Chips«, erwiderte sie respektvoll und wies auf den Ordner, den sie ihm gebracht hatte.


  »Da bin ich mir sicher. Andererseits kenne ich den Commodore mittlerweile ein wenig besser, und deshalb bezweifle ich, dass er zufällig mit Ihnen darüber gesprochen hat, bevor er Sie losschickte, um mir die Chips zu bringen. Er kommt mir nicht wie jemand vor, der oft etwas ›zufällig‹ tut, ohne einen bestimmten Zweck zu verfolgen. Warum betrachten wir dies nicht als Gelegenheit zu einem kleinen taktischen Brainstorming nur zwischen uns beiden?«


  Helen hatte das deutliche Gefühl, dass sie ins Nichts stürzte, und unterdrückte einen starken Drang zu schlucken. Dann, als Lynch seinen Sessel ein wenig nach hinten kippte, bemerkte sie die Belustigung in seinen Augen. Keine Belustigung, sie festgenagelt zu haben, wie es bei einigen anderen Vorgesetzten hätte geschehen können, sondern eine Belustigung, die daraus entstand, dass er beobachtete, wie sie seine Überlegung nachvollzog und entdeckte, dass er, was die Absichten des Commodores betraf, fast mit Sicherheit richtig lag.


  »Also gut, Sir«, erwiderte sie lächelnd und senkte sich behaglicher in ihren Sessel. »Womit sollen wir Ihrer Meinung nach beginnen?«


  Ihr Ton war respektvoll und doch beinahe herausfordernd, und er grinste sie an, als er es hörte.


  »Das ist die richtige Haltung, Ensign Zilwicki! Mal sehen …« Er schaukelte einige Augenblicke lang hin und her, dann nickte er bedächtig.


  »Sie haben erwähnt, was in Monica geschehen ist«, sagte er. »Ich habe die taktischen Berichte über das Gefecht gelesen, und ich weiß, dass Sie während des Kampfes auf der Brücke waren. Genauer gesagt, Sie haben als Raketenabwehroffizier fungiert, richtig?«


  »Jawohl, Sir.« Helens Blick verdüsterte sich ein wenig, denn seine Frage brachte Erinnerungen zurück: Erinnerungen daran, wie sie an Abigail Hearns Seite die Raketenabwehr des gesamten Geschwaders koordinierte, während die mit Monicanern besetzten solarischen Schlachtkreuzer immer näher aufkamen.


  »Dann beginnen wir doch damit, dass Sie für mich abschätzen, wie die Verfügbarkeit von Modifikation G  oder eher von E-l  Commodore Terekhovs taktische Entscheidungen beeinflusst hätte.«


  Helen runzelte die Stirn, und die finsteren Erinnerungen verblassten, als sie sich auf seine Frage konzentrierte. Mehrere Sekunden lang dachte sie sorgfältig darüber nach, dann warf sie leicht den Kopf zurück.


  »Ich denke, der Hauptunterschied würde darin bestanden haben, dass er es auf frühe Abschüsse angelegt hätte.«


  »Wie genau meinen Sie das?« Lynchs Tonfall war eine Einladung, ihre Gedanken zu äußern, und sie lehnte sich leicht vor.


  »Die Sache war die, Sir: Wir wussten wohl alle, dass wir nur eine realistische Chance hatten, diese Schlachtkreuzer zu stoppen, und zwar mit massiven Raketenbeschuss auf relativ kurze Distanz. Sicher, einen haben wir auf äußerste Reichweite erwischt, aber das musste ein Glückstreffer sein. Auf keinen Fall konnten wir so wirksam zielen, um irgendetwas zu treffen, wodurch das Schiff einfach explodierte!«


  Sie schüttelte wieder den Kopf, mit grimmigem Gesicht, als sie das spektakuläre Ende von MNS Typhoon und seiner gesamten Besatzung noch einmal vor Augen sah. Dann rief sie sich innerlich zur Ordnung und konzentrierte sich wieder auf die Gegenwart.


  »Auf jeden Fall stand fest, dass wir die Monicaner auf keinen Fall auf Energiewaffenreichweite an uns heranlassen durften. Wir wussten, dass unsere Lasergefechtsköpfe sehr viel leichter waren, und daher war uns klar, dass wir Treffer sowohl örtlich als auch zeitlich konzentrieren mussten, wenn wir ihre Panzerung durchdringen wollten. Die Kitty …  ich meine, die Hexapuma  war unser einziges Schiff mit Typ16ern, also konnten wir diese Konzentration nicht außerhalb der Raketenstandardreichweite erzielen. Mit dem Beschuss auf große Entfernung versuchte der Captain daher tatsächlich nur ein möglichst gutes Gefühl für die aktive Abwehr und die Eloka-Fähigkeiten der Monicaner zu erhalten. Mit den Typ16ern hat er sie gezwungen, sich zu verteidigen, damit wir Emissionen ihrer Abwehrsysteme messen konnten. Diese Werte wurden an den Rest des Geschwaders weitergegeben, um die Wirksamkeit unseres Feuers zu maximieren, sobald der Gegner in Reichweite unserer übrigen Schiffe kam.


  Aber wenn wir 16Gs anstelle der alten 16Es gehabt hätten, dann wäre es selbst auf äußerste Reichweite kein Problem gewesen, die Panzerung der Schlachtkreuzer zu durchschlagen, und das ohne die Konzentration, die wir am Ende der Schlacht einsetzen mussten. In dem Fall hätte der Commodore wahrscheinlich trotzdem nach Informationen gestochert, aber gleichzeitig …«


  Helen Zilwicki lehnte sich noch weiter vor und begann ganz in das Thema versunken zu gestikulieren, während sie all ihre Bedenken wegen ihres niedrigen Ranges und ihrer mangelnden Erfahrung vergaß. Sie bemerkte nicht einmal die amüsierte Anerkennung in Horace Lynchs Augen, als sie sich völlig der Diskussion ergab.


  2


  »Sie wollten mich sprechen, Mylady?«


  »Richtig.« Baronin Medusa blickte auf und winkte Gregor OShaughnessy in ihr Büro. »Ich hatte befürchtet, Sie hätten die Residenz schon verlassen«, fügte sie hinzu, als er gehorchte und auf seinem Lieblingssessel Platz nahm.


  »Ambrose hat angerufen und gesagt, dass er in irgendeiner Kräfteanalysediskussion festhängt. Wir haben unsere planmäßige Besprechung um zwei Stunden nach hinten verlegt.«


  »Es wäre durchaus möglich, dass diese Konferenz gar nicht stattfindet.« OShaughnessy spitzte innerlich die Ohren, als er den Tonfall der Gouverneurin hörte, und als er eine Augenbraue hochzog, machte sie ein Gesicht, das mehr Grimasse war als Lächeln.


  »Darf ich davon ausgehen, dass es eine neue Entwicklung gibt, Mylady?«, fragte er schließlich.


  »Eher eine neue Sorgenfalte bei einer Entwicklung, die uns längst Kopfzerbrechen bereitet«, antwortete sie. »Ich habe eine formelle Mitteilung von Alesta Cardot erhalten.«


  »Aha?« OShaughnessy runzelte die Stirn. »Hat das irgendetwas mit den Vorgängen im Pequod-System zu tun, Mylady?«


  »Das mochte ich an Ihnen schon immer, Gregor«, sagte Medusa mit einem Schnauben aufrichtiger Belustigung. »Ihre rasche Auffassungsgabe.«


  »Ein angeborenes Talent, Mylady.« OShaughnessy lächelte kurz, dann wurde er nüchtern. »Und was hatte die Außenministerin New Tuscanys über ihre ungebärdigen Handelsschiffer zu sagen?«


  »Interessanterweise hat sie zu den Raumfahrern gar nichts gesagt, aber dafür eine Menge zu dem Gebaren unserer Flottenangehörigen.«


  »Warum überrascht mich das nicht?«, murmelte OShaughnessy. Er lehnte sich zurück, legte die Unterarme auf die Armlehnen und trommelte mit den Fingern, während er nachdachte.


  Medusa ließ ihn eine Weile nachdenken. Wenn Gregor OShaughnessy es darauf anlegte, konnte er einen Menschen zur Raserei bringen. Obwohl er sich große Mühe gab, es zu verbergen, brach seine Neigung zu intellektueller Überheblichkeit immer wieder durch, und er war dafür bekannt, Kollegen mit einer geringschätzigen Geduld zu behandeln, die nur allzu leicht als Arroganz herüberkam. Wenn man ehrlich war, handelte es sich manchmal tatsächlich um Arroganz, auch wenn er selbst das nicht bemerkte. Gelegentlich verwandelte sich diese Arroganz in etwas beträchtlich Unangenehmeres und Geringschätzigeres, und zwar immer dann, wenn ihm der Empfänger seines Zorns besonders dumm vorkam, weil er nicht begriff, was er, OShaughnessy, sagte. Doch dieser kleinen Charakterschwäche standen beeindruckende Stärken gegenüber. Zum einen war er auf geradezu rücksichtslose Weise ehrlich. Zum anderen war er stets bereit, eigene Fehler einzugestehen, wenn jemand sie ihm darlegen konnte, und wie schneidend er sich auch während der Diskussion ausdrückte, die zu dieser Darlegung führte, er trug es der anderen Person niemals nach, wenn sie recht hatte. Außerdem war er sehr, sehr klug.


  »Ich nehme an, Cardot geht davon aus, dass Commander Denton und seine Leute keine Verrückten sind?«, fragte er schließlich.


  »Oh, ganz im Gegenteil. Sie vertritt gerade die Auffassung, dass sie verrückt sind. Sie vertritt sie mit solchem Nachdruck, damit niemand übersehen kann, dass sie diese ›Verrücktheit‹ als höfliche diplomatische Fiktion betrachtet, die sie uns als politisches Feigenblatt anbietet. Nach dem Ton ihres Kommuniqués ist es offensichtlich, dass sie uns Gelegenheit geben möchte, Denton zu tadeln und zu maßregeln, um zu beweisen, dass wir niemals solch ein ›beherrschendes Muster manticoranischer Schikane tuscanianischer Schiffe bei der friedlichen Verfolgung rechtmäßiger wirtschaftlicher Interessen‹ genehmigt, geschweige denn gefordert haben.«


  »Das hat sie gesagt?«, fragte OShaughnessy und blinzelte, als Medusa nickte. »Himmel, was die Tuscanier auch vorhaben mögen, sie tragen ganz schön dick auf, was?«


  »Ja, und genau das bereitet mir Sorge«, gab die Gouverneurin zu. Sie neigte ihren Sessel nach hinten und kniff sich mit Daumen und Zeigefinger der rechten Hand in den Nasenrücken. »Dieses Kommuniqué ist ungefähr so subtil wie ein Ziegelstein ins Bürofenster während der Arbeitszeit. Oh«, sie ließ die Nase los und winkte ab, »der ganze erforderliche diplomatische Sermon ist vorhanden. In vielerlei Hinsicht ist es wirklich eine ausgeklügelt formulierte diplomatische Note. Trotzdem bezweifle ich, dass irgendein unparteiischer Beobachter übersehen könnte, dass Cardot hier systematisch einen Fall aufbaut, der allein dazu dienen soll, irgendeine unfreundliche Aktion seitens New Tuscanys als Selbstverteidigung zu kaschieren.«


  »Wie genau hat sie es denn präsentiert, Mylady?«


  »Im Grunde als offizielle Beschwerde, dass Commander Denton  und offenbar die gesamte Besatzung von HMS Reprise  tuscanianische Handelsschiffe systematisch beleidigt, behindert und schikaniert habe, während diese im Pequod-System ihren legitimen Geschäften nachgegangen sind. Sie hat sämtliche Zwischenfälle aufgelistet, die Denton uns gemeldet hat, und noch etliche hinzugefügt. Wenigstens zwei davon haben sich  zumindest nach Cardots Angaben  nach Dentons Depesche an Admiral Khumalo ereignet, was vermutlich erklärt, weshalb wir noch nichts davon gehört hatten. Andere allerdings …« Sie schüttelte den Kopf. »Andere, Gregor, kommen mir von vorne bis hinten erfunden vor. Ich habe das deutliche Gefühl, dass sie sich überhaupt nicht ereignet haben.«


  »Erfundene Ereignisse, die man zwischen tatsächlichen Begebenheiten versteckt, meinen Sie?«


  »Genau das meine ich.« Medusa sah erzürnt drein. »Wie es ausschaut, wurden sämtliche offiziellen Besuche unserer Leute an Bord der Schiffe aufgezeichnet. Nach Angaben New Tuscanys liegt ›zufällig‹ von einer Handvoll Inspektionen Bildmaterial vor, das natürlich niemand mit Vorbedacht aufgezeichnet hat, Sie verstehen. Was für ein unglaublicher Zufall, dass die internen Aufzeichner der fraglichen Schiffe ausgerechnet im entscheidenden Augenblick aktiv waren! Offensichtlich ist man diese Aufnahmen sehr sorgfältig durchgegangen, ehe man das Material auswählte, das Cardot ihrer Note beifügte, und ich bezweifle keinen Augenblick lang, dass sie die Bemerkungen unserer Leute sogar noch sorgfältiger aus dem Zusammenhang gerissen hat. Aber immerhin haben sie ein wenig Bildmaterial. Das ist ein Grund, weshalb mir der Gedanke an erfundene Zwischenfälle solches Kopfzerbrechen bereitet. Ich meine, den Tuscaniern muss klar sein, dass wir durchschauen werden, dass sie in Bezug auf diese … Vorfälle lügen; für wen also erzeugen sie sie überhaupt? Es muss eine dritte Seite geben, und ich glaube, das ist auch die Erklärung dafür, dass Bildmaterial vorgelegt wird. Sie wissen selbst, wie leicht sich bei bestimmten Personen selbst die albernsten Anschuldigungen mit Bildmaterial untermauern lassen.«


  »Und diese bestimmten Personen gehören in diesem Fall der Grenzsicherheit an, vermuten Sie?«


  »Das befürchte ich«, gab sie zu. »Vor allem aber fürchte ich, dass die Tuscanier nicht ganz von allein auf diesen Gedanken gekommen sind  welchen Zweck sie auch verfolgen.«


  »Sie meinen, Manpower könnte dahinterstecken?«, fragte OShaughnessy, als ihm ein gewisses Gespräch mit Ambrose Chandler am Seeufer ins Gedächtnis trat, und Medusa zuckte die Achseln.


  »Ich weiß es nicht. Wenn es so ist, dann hat man reichlich schnell gehandelt. Selbst wenn wir annehmen, dass New Tuscany ein reifer Apfel war, der nur darauf wartete, Manpower in den Schoß zu fallen  wie zum Teufel konnte Manpower das Ganze innerhalb so kurzer Zeit aufziehen und ins Laufen bringen? Und woher in Gottes Namen nimmt selbst Manpower den Mumm her, so etwas zu versuchen, nachdem es bei Monica derart eins auf den Deckel bekommen hat?« Sie schüttelte den Kopf. »Eigentlich sollte sich Manpower bedeckt halten und abwarten, was aus Monica wird, statt woanders mit etwas zu zündeln, das ihm ebenso vor der Nase hochgehen kann. Und selbst wenn es zu dumm wäre, das zu begreifen, ich komme einfach nicht dahinter, wie sie all das so rasch in die Wege leiten konnten. Von Mesa nach New Tuscany sind es etwa dreihundertfünfundsechzig Lichtjahre. Selbst mit einem Kurierboot braucht man dazu fünfundvierzig Tage pro Strecke, und das Attentat auf Admiral Webster ist kaum drei Monate her. Seit der Schlacht von Monica sind kaum fünf Monate vergangen. Wie konnte Manpower bei einer dreimonatigen Kommunikationsverzögerung derart schnell eine Operation dieses Umfangs in Gang setzen?«


  »Die Burschen könnten von Anfang an mit New Tuscany in Verbindung gestanden haben, Mylady«, überlegte OShaughnessy langsam, mit nachdenklichem Blick. »Glauben Sie, Andrieaux Yvernau könnte versucht haben, den Konvent von Anfang an zu sabotieren?«


  Medusa schüttelte nachdrücklich den Kopf. »Nein. Ich bin überzeugt, dass Yvernau genau der Idiot war, als der er damals erschien. Und ich kann keinen Augenblick lang glauben, dass Leute wie die tuscanianischen Oligarchen willentlich mit jemandem wie Nordbrandt zusammengearbeitet hätten. Nicht einmal mit Westman hätten sie sich eingelassen! Sie hätten viel zu große Angst gehabt, dass sich die Unzufriedenen auf New Tuscany an Nordbrandt ein Beispiel nehmen.«


  »Vielleicht sind die Tuscanier getäuscht worden«, erwiderte OShaughnessy. »Sie haben natürlich recht: Auf keinen Fall hätten sie mit Nordbrandt zusammengearbeitet. Wenn sie aber nicht geahnt hätten, dass sie mit Nordbrandt zusammenarbeiteten, wie auch Westman es nicht wusste, dann verschieben sich sämtliche Parameter unserer Analyse.«


  »Das wäre wohl denkbar, aber es ist nur eine entfernte Möglichkeit.« Medusa schwang den Sessel von einer Seite zur anderen und kaute auf ihrer Unterlippe, während sie nachdachte. »Ich halte es für unwahrscheinlich. Zum einen glaube ich nicht, dass Yvernau so subtil vorgehen könnte  oder intelligent genug wäre , um mit Vorbedacht eine Plattform zu bieten, auf der die reaktionärsten Oligarchen des Sternhaufens sich vereinen können. Und das hat er getan, wie Sie wissen. Ich glaube, wenn er Befehl gehabt hätte, den Konvent scheitern zu lassen, dann wäre er von Anfang an stärker auf Konfrontation bedacht gewesen, anstatt zu versuchen, sich auf seine ölige Art in eine Position zu bringen, in der er bestimmt, wie der Verfassungsentwurf aussieht. Und seien wir ganz ehrlich, seine Forderungen waren erheblich gemäßigter als die, die Tonkovic erhoben hat. Wenn er wirklich den Konvent hätte scheitern lassen wollen, warum hat er sich dann nicht ihr angeschlossen? Wieso hat er dann seinen weitaus gemäßigteren eigenen Entwurf vorgelegt, der durchaus Chancen besaß, angenommen zu werden?«


  »Ich fürchte, da muss ich Ihnen recht geben.« OShaughnessy seufzte. »Er müsste erheblich raffinierter gewesen sein, als er erwiesenermaßen ist, um zu versuchen, die Verfassung auf diese komplizierte Art zu Fall zu bringen. Es sei denn natürlich, jemand anderes hätte die Strippen gezogen.«


  »Und damit stehen wir wieder vor dem zeitlichen Problem«, sagte Medusa. »Man kann Informationen schlichtweg nicht schnell genug über interstellare Entfernungen übermitteln, um solch einen Plan in die Tat umzusetzen. Und wenn New Tuscany wirklich von Anfang an daran teilhatte, wieso hat es dann zuerst so krampfhaft versucht, sich einen Platz am Futtertrog zu sichern? Es bestehen keinerlei Zweifel daran, dass die Mehrheit der tuscanianischen Oligarchen ihre Reisschüsseln hinhalten wollte, als das Sternenkönigreich in den Sternhaufen zu investieren begann. Deshalb haben sie den Anschluss überhaupt erst unterstützt, bis sie schließlich feststellten, dass sie die politische Kontrolle über ihre Heimatwelt verlieren würden, wenn der Anschluss nach den Bedingungen Ihrer Majestät verliefe und nicht nach den ihren.«


  »Dann sind sie vielleicht so sauer, weil ihre Schüsseln leer blieben, dass sie das Ganze aus eigenem Antrieb tun«, sagte OShaughnessy achselzuckend.


  »Nein, Henri hat völlig recht. Yvernau ist vielleicht ein Idiot  nein, er ist ganz bestimmt ein Idiot , aber es muss auf seinem Planeten und in seiner Regierung zumindest ein paar Personen geben, die einen höheren IQ besitzen als Pflaumenkompott. Diese Personen dürften mittlerweile gemerkt haben, dass Manpower die Strippen zieht, wie Sie es ausdrücken. Ich würde meinen, sie müssten sich von jemandem, der Nordbrandt auf den Sternhaufen losgelassen hat, sofort distanzieren. Aber gerade, weil Nordbrandt der tuscanianischen Unterklasse ein Beispiel für den Aufstand bietet, sollten die Oligarchen im Moment wirklich nicht unseren Zorn auf sich ziehen wollen. Es sei denn, sie glaubten, dass ihnen jemand Mächtiges den Rücken stärkt  jemand so Mächtiges, dass er uns ihnen vom Hals halten kann, wenn wir reagieren, und ihnen gleichzeitig erlaubt, den Stiefel im Nacken ihrer Unterschicht zu lassen. Und wo müsste dieser Mächtige sein?«


  »Irgendwo näher als Mesa. Darauf wollten Sie doch von Anfang an hinaus, richtig, Mylady?«


  »Ja«, gab Medusa zu und verzog das Gesicht. »Meyers ist New Tuscany näher als Mesa, und die Grenzsicherheit verfügt über erheblich größere Ressourcen als Manpower. Und entmutigend viel Erfahrung in der Hilfeleistung für alles andere als wünschenswerte Regimes, durch Unterdrückung der inneren Opposition an der Macht zu bleiben, fürchte ich. Dadurch ist das OFS für New Tuscany vielleicht attraktiver als unser verderblicher Einfluss. Ganz zu schweigen davon, dass die Grenzsicherheit sich mit den Sonnensystemen hier im Quadranten und drum herum weit besser auskennt als jemand von Manpower. Was Botschafterin Corvisart im Monica-System herausfinden konnte, deutet stark darauf hin, dass das Geschäft zwischen Manpower und dem Jessyk Combine einer- und Nordbrandt und President Tyler andererseits durch das OFS vermittelt wurde. Ich glaube nicht, dass irgendein Grund zu der Annahme besteht, Kommissar Verrochio könnte keine Geschäfte aushandeln, wenn er sich dazu entschließt. Und wenn sich jemand noch mehr als Manpower darüber ärgern dürfte, wie Terekhov die Monica-Operation aus dem All geblasen hat, dann Lorcan Verrochio.«


  »Ein hässlicher Gedanke«, stimmte OShaughnessy ihr zu und schürzte nachdenklich die Lippen. Dann jedoch schüttelte er den Kopf. »Ein hässlicher Gedanke, und vielleicht sind Sie auf der richtigen Spur, Mylady, aber mir will es so vorkommen, als gälten viele der Zeitprobleme, die in dem Fall auftreten, dass Mesa der Drahtzieher wäre, auch für Verrochio. Die Reisezeit für ein Kurierboot zwischen Meyers und New Tuscany liegt nur eine T-Woche unter der Reisedauer zwischen Mesa und New Tuscany. Folglich spart man hin und zurück nur einen halben T-Monat.«


  »Das stimmt. Ich vermute allerdings, dass Manpower erst irgendwann nach Admiral Websters Ermordung an New Tuscany herangetreten ist. Vorher jedenfalls nicht. Dann aber hätte Manpower nicht genug Zeit gehabt, New Tuscany auch nur ein Bündnis vorzuschlagen, ehe die Tuscanier damit begannen, die ›Zwischenfälle‹ zu fabrizieren. Wenn Verrochio jedoch damit in dem Augenblick begonnen hätte, in dem er vom Monica-Fiasko erfuhr, wären vor dem ersten Ereignis im Pequod-System zwei komplette Kommunikationszyklen vergangen. Selbst angenommen, Manpower hätte genau gleichzeitig begonnen, hätte es innerhalb dieses Zeitrahmens nur anderthalb Kommunikationszyklen zur Verfügung gehabt. Außerdem hätte die Absprache mit dem OFS Manpower Zeit gekostet, Verrochio hingegen gar nicht: In diesem Raumsektor ist er die Grenzsicherheit.«


  »Ich stimme Ihrer Argumentation zu, Mylady«, entgegnete OShaughnessy, »aber bei allem schuldigen Respekt, im Moment spekulieren wir beide nur. Wir wissen nicht einmal ansatzweise genug für irgendeine fundierte Auswertung, und eines der obersten Prinzipien der nachrichtendienstlichen Auswertung lautet «


  »… dass man, wenn man zu früh mit zu wenig Informationen zu spekulieren beginnt, dazu neigt, alle späteren Informationen im Lichte seiner ersten Hypothese zu betrachten«, unterbrach ihn Medusa und bedachte OShaughnessy mit einem bemerkenswert koboldhaften Grinsen. »Sehen Sie? Ich habe Ihnen zugehört, Gregor.«


  »Jawohl, Mylady, das haben Sie«, erwiderte er ein klein wenig verärgert.


  »Ich wollte Sie vor allem auf den aktuellen Stand bringen und darlegen, in welche Richtung meine Gedanken gehen, ehe wir uns mit Khumalo und Chandler zusammensetzen. Ich habe keinerlei Interesse, mit Ihnen ein Komplott zu schmieden, damit den beiden keine andere Wahl bleibt, als meinen Vermutungen zuzustimmen, aber es kann nicht schaden, wenn Sie sich bereits im Vorfeld mit den Informationen befassen.«


  Er nickte verstehend, und Medusa sah auf die Zeit-Datum-Anzeige in der Ecke ihres Schreibtischdisplays.


  »Und wo wir schon davon sprechen, uns mit Khumalo und Chandler zusammenzusetzen  in etwa neunzig Minuten ist die Besprechung fällig.«


  


  »Alles in allem, Governor«, sagte Augustus Khumalo gut drei Stunden später, »stimme ich Ihnen grundsätzlich zu.«


  »Wirklich?« Medusa lächelte ihn an. »Mittlerweile weiß ich schon gar nicht mehr, worin Sie mir eigentlich beipflichten!« Sie schüttelte den Kopf. »Ich habe alles schon so oft hin und her gewälzt, dass ich fast fürchte, meine eigenen Theorien nicht mehr zu kennen!«


  »Ja, mir ist gleich aufgefallen, dass Sie sich leicht ablenken lassen, Mylady«, erwiderte Khumalo in einer entspannten Scherzhaftigkeit, von der noch vor wenigen T-Monaten weder er noch sie geglaubt hätten, sie könnte sich jemals zwischen ihnen einstellen. »Gestatten Sie mir, dass ich zusammenfasse. Prinzipiell stimmen wir wohl alle überein, dass Kriegsminister Krietzmanns Verdacht gegen New Tuscany auf einer realistischen Grundlage beruht. Ich glaube, wir sind uns außerdem einig, dass die Tuscanier uns niemals provozieren würden, ohne Rückendeckung zu besitzen, mit deren Hilfe sich jede Vergeltung abweisen lässt, die wir vielleicht üben könnten. Und dass man sich nicht solche Mühe gemacht hätte, diese sogenannten Zwischenfälle zu fabrizieren, wenn man nicht planen würde, sie als Beweismaterial zu benutzen, und sei es nur vor dem Gerichtshof der öffentlichen Meinung.«


  »Und ich glaube, wir sollten hinzufügen, dass unser Disput mit der Republik Haven über die diplomatische Korrespondenz vor Kriegsausbruch wahrscheinlich eine Rolle in den Plänen der Drahtzieher spielt, die diese Situation inszeniert haben«, warf Amandine Corvisart ein.


  Sir Anthony Langtry, der Außenminister des Sternenkönigreichs von Manticore, hatte sich im gleichen Amt des Sternenimperiums wiedergefunden, da Außenpolitik zu den Ressorts gehörte, die das Imperium für sich in Anspruch nahm und nicht der lokalen Autonomie unterwarf. Corvisart gehörte seit Jahren zu den erfahrensten Troubleshootern des Foreign Office und war auf diese Weise mit der heißen Kartoffel von Captain Terekhovs völlig ungenehmigter Invasion des Monica-Systems betraut worden. Gleichzeitig mit der Order an Quentin OMalley, seine Schlachtkreuzer von Monica zum Lynx-Terminus zu verlegen, war Corvisart von Langtry dauerhaft Baronin Medusas Stab zugeteilt worden. Eines von OMalleys Kurierbooten auf Kurs zum Heimatsystem hatte einen Umweg gemacht, um Corvisart im Spindle-System abzusetzen, und die kaiserliche Gouverneurin war entzückt gewesen, sie zu bekommen.


  »Das ist ein gutes Argument, Amandine«, sagte Medusa. »Auf den Gedanken bin ich noch gar nicht gekommen, obwohl er eigentlich naheliegt. Die Beschuldigungen und Gegenbeschuldigungen zwischen Landing und Nouveau Paris werden in jedem Disput zwischen uns und New Tuscany nachklingen, nicht wahr?«


  »Für die Sollys auf jeden Fall, Mylady«, stimmte Corvisart zu. »Für jeden solarischen Beobachter stehen wir, diplomatisch gesehen, in ziemlich trübem Lichte dar. Warum sollte man uns glauben und nicht New Tuscany, wenn wir plötzlich schon wieder in diplomatischem Gerangel stecken? Und wenn die Tuscanier auch noch Bildaufzeichnungen vorlegen können, die ihre Behauptungen beweisen? Ich glaube zwar nicht, dass irgendjemand von ihren ›Beweisen‹ besonders beeindruckt sein wird, aber das spielt auch keine Rolle. Betrachten Sie es einmal aus Verrochios Sicht. Wenn er diese Geschichte gegen uns wenden kann, sind wir plötzlich die Bösen … und dann erwacht wieder der Verdacht der Solarier, wir hätten ›imperialistische‹ Neigungen, auf den ja auch Nordbrandts Gräueltaten abgestellt waren. Vor allem aber kann Verrochio sich diesmal als strahlender Ritter auf weißem Ross in Szene setzen, der zur Rettung heranprescht. Vor der ganzen Galaxis wird er darauf hinweisen, dass es sich um einen völlig isolierten Zwischenfall mit einer offensichtlich unschuldigen dritten Seite handelte, und dann wird automatisch alles suspekt erscheinen, was wir über die Vorgänge im Monica-System ans Licht gebracht haben.«


  »Womit er sich in den solarischen Medien rehabilitieren könnte«, sagte OShaughnessy bedächtig nickend.


  »Und gleichzeitig hätte er die Genugtuung, uns kräftig was aufs Auge verpasst zu haben«, fügte Khumalo hinzu.


  »Lassen wir uns im Moment noch auf keine Verschwörungstheorien ein«, warnte Medusa. »Wie Gregor mir heute schon dargelegt hat, haben wir im Moment einfach nicht genügend Informationen, um bereits Schlüsse zu ziehen.«


  »Nun, wenn wir die Informationen bekommen können, dann sollten wir es aber tun, Mylady«, erwiderte Ambrose Chandler mit einem schiefen Lächeln.


  »Ich stimme Commander Chandler zu«, sagte Corvisart. »Gleichzeitig finde ich, wir sollten im Kopf behalten, dass wir, wenn jemand uns dumm dastehen lassen will, nichts Schlimmeres tun könnten, als allzu proaktiv zu werden, ehe wir alle Informationen besitzen. Mir scheint es, als wäre dies einer jener Fälle, wo es am besten ist, untätig zu bleiben, bevor man mehr Puzzlesteine gesammelt hat.«


  »Sie meinen, Cardots Note sollte gar nicht offiziell beantwortet werden?«, fragte Khumalo leicht unzufrieden.


  »Richtig, Admiral. Ich möchte nicht implizieren, dass wir an anderen Fronten nichts unternehmen sollten  zum Beispiel sollten wir uns Commander Chandlers zusätzliche Informationen beschaffen. Ich glaube aber, dass es ein Fehler wäre, New Tuscany eine offizielle Antwort zu erteilen, die es aus dem Zusammenhang reißen oder verzerren könnte.«


  »Ich glaube, das wäre sehr sinnvoll«, stimmte Medusa zu. »Das bringt uns an den Punkt, wo wir entscheiden müssen, wie wir uns diese zusätzlichen Informationen beschaffen. Hat jemand dazu einen Vorschlag?«


  »Als Erstes fällt mir dazu ein, jemanden mit höherem Rang als Commander Denton nach Pequod zu schicken, Mylady«, begann Khumalo nach kurzem Zögern. »Nicht dass ich Dentons Maßnahmen auch nur in geringster Weise kritisieren will. Nein, er hat die Situation bemerkenswert gut bewältigt. Trotzdem bleibt er ein Lieutenant Commander, und die Reprise ist nur ein Zerstörer  und noch dazu nicht gerade das neuste Modell. Hier haben wir es nicht mit einer Lage wie im Split-System zu tun, als wir die Hexapuma schickten«  er lächelte Medusa schief an , »denn im Fall Pequod brauchten wir uns um die Reaktion der Systemregierung keine Gedanken zu machen, also brauchten wir auch nur gerade so viele Schiffe zu schicken, wie für die eigentliche Aufgabe erforderlich war. Mittlerweile wünschte ich, wir hätten Pequod eine höhere Priorität gegeben, als wir die LACs verteilten, aber Pequod ist erheblich weniger exponiert als Systeme wie Nuncio oder Howard und sogar nach dem erheblichen Zuwachs an Verkehr in der Lage, seine Zollinspektionen alleine durchzuführen. Im Grunde ist die Anwesenheit der Reprise vor allem als Geste kaiserlicher Unterstützung für die Einheimischen zu verstehen.«


  Medusa nickte. Obwohl der Quadrant Priorität genoss, was die Versorgung mit LACs betraf, konnte die Verlegung nicht über Nacht erfolgen. Begrenzender Faktor war nicht nur die Zahl der LAC-Träger, die die Boote zu ihren neuen Stationen transportierten, sondern auch die Engpässe bei den Versorgungsschiffen, die den Nachschub bringen mussten, sobald die LACs einmal dort waren. Die Admiralität baute alte Schiffe so rasch wie möglich zu Flottenversorgern um, und das Hauptmann-Kartell lieferte bereits die ersten modularen Depotbasen, die unabhängig eingesetzt werden sollten, nachdem sie in Standardfrachtern zu ihren Stationen gebracht und vor Ort zusammengesetzt worden waren. All das jedoch kostete Zeit, und Khumalo und Krietzmann hatten entschieden, die am stärksten exponierten Punkte zuerst zu versorgen. Pequod war dem Handelsbund Rembrandt so nahe, dass dessen Systeme im Notfall eigene Flottenverbände entsenden konnten  die beträchtlich kampfkräftiger waren als in anderen Sonnensystemen des Talbott-Sternhaufens , und hatte daher in den Dislozierungsplänen eine niedrige Priorität erhalten.


  »Trotzdem wäre es gut, glaube ich«, fuhr Khumalo fort, »wenigstens einen Captain of the List ins System zu bringen, der Denton aus der Schusslinie nimmt und der Anweisungen hat, New Tuscany klarzumachen, dass wir wissen, dass es lügt, und nicht die Absicht haben, es damit durchkommen zu lassen.«


  »Ich glaube, ich stimme Ihnen zu«, sagte Medusa bedächtig. »Aber angenommen, wir tun es, wen wollen Sie entsenden, Admiral?«


  »Im Augenblick denke ich an eine von Commodore Onassis Nikes. Ich glaube aber nicht, dass ich Onassis persönlich schicken würde. Nicht nur, weil wir sie dann nicht hier im Spindle-System hätten, falls etwas vorfällt, sondern sie wäre meiner Meinung nach auch zu ranghoch für diese Aufgabe. Wir möchten Entschlossenheit demonstrieren, aber nicht den Eindruck erwecken, wir bekämen es mit der Angst zu tun.«


  Medusa nickte mit nachdenklichem Stirnrunzeln. Die Ereignisse der letzten Monate hatten eindeutig Khumalos Selbstvertrauen gestärkt. Und wenn sie ehrlich war, musste sie zugeben, dass er stets einen besseren Instinkt für die politischen und diplomatischen Aspekte seiner Aufgaben an den Tag gelegt hatte, als sie ihm anfänglich zugetraut hatte.


  »Verzeihen Sie, Admiral, Governor«, sagte Captain Shoupe behutsam, und Medusa und Khumalo sahen beide die Stabschefin des Admirals an.


  »Ja, Captain?«, fragte Medusa.


  »Bei allem schuldigen Respekt, ich bin mir nicht sicher, ob die Entsendung einer Nike aus Commodore Onassis Division zum gegebenen Zeitpunkt die … optimale Reaktion wäre.«


  »Und warum nicht, Loretta?« Khumalos Frage war aufrichtig gemeint, begriff Medusa, und keine als Frage formulierte Ablehnung, auch wenn sie gerade öffentlich erklärt hatte, dass sie einem Vorschlag ihres Admirals zumindest teilweise widersprach.


  »Zwo Punkte sind mir aufgefallen, Sir«, erwiderte Shoupe. »Erstens finde ich, dass es bereits nach Überreaktion aussieht, wenn wir einen Schlachtkreuzer in ein kleines, armes Sonnensystem wie Pequod schicken, um dort als überkandidelter Zollkutter zu agieren. Immerhin haben Sie vorhin angeführt, wir sollten Entschlossenheit zeigen, ohne ängstlich zu wirken. Zwotens steht Ihnen außer Commodore Onassis Division im Moment keine konzentrierte echte Feuerkraft unverzüglich zur Verfügung. Ich glaube nicht, dass es eine ideale Lösung wäre, fünfundzwanzig Prozent davon wegzuschicken, ehe wir wenigstens gehört haben, wie es Admiral Gold Peak im Monica-System ergangen ist.«


  »Hm.« Medusa kratzte sich die Nasenspitze und nickte. »Zwei ausgezeichnete Argumente, Captain. Aber wenn wir keinen Schlachtkreuzer schicken, was dann?«


  »Nun«, sagte Shoupe, nachdem sie Khumalo angeblickt und er ihr mit einem Nicken die Erlaubnis weiterzureden erteilt hatte, »ich möchte vorschlagen, dass wir uns bedeckt halten, bis die erste Flottille Rolands hier eingetroffen ist, Mylady. Wir haben natürlich noch keinen einzigen dieser neuen Zerstörer gesehen, und mir ist bewusst, dass die Dislozierungspläne noch immer provisorisch sind und geändert werden können. Aber ein Roland ist größer als viele Leichte Kreuzer, und ich bezweifle, dass die Admiralität die Namen der Zerstörerkommandanten einfach aus einem Hut gezogen hat.«


  »Das ist wirklich keine schlechte Idee, Loretta«, stimmte Khumalo zu. »Ein Roland ist groß genug, um jedem klarzumachen, dass wir es ernst meinen, aber trotzdem handelt es sich offiziell um ›nur‹ einen Zerstörer. Und Sie haben ganz recht, Admiral Cortez wird diesen Schiffen nur handverlesene Kommandanten geben. Ich bezweifle, dass wir dabei so viel Glück haben, einen zwoten Terekhov zu ziehen, aber wer immer dort die Brücke hat, ist auf jeden Fall erste Wahl.«


  »Und indem wir abwarten, bis zusätzliche Einheiten aus dem Heimatsystem eintreffen, unterstreichen wir, dass wir bewusst handeln und nicht aus Panik Aktionismus betreiben«, stimmte Medusa zu.


  »Ganz zu schweigen davon, dass Admiral Gold Peak es vermutlich zu schätzen wüsste, wenn wir ihr Geschwader nicht in immer kleinere Portionen zerhacken, ehe sie hier wieder eintrifft«, fügte Khumalo mit einem leisen Lachen hinzu. »Jedenfalls nicht, ohne dass ein echter Notfall es rechtfertigen würde!«


  


  Vizeadmiral Jessup Blaine versuchte, sich nicht allzu sehr zu langweilen, während er Routineberichte las und Schreibarbeiten erledigte. Es war schön, eine eigene Kampfgruppe zu kommandieren und zwei Geschwader gondelaussetzende Wallschiffe zu haben, die auf seine Befehle warteten, und es war auch schön, dass die Schlachtkreuzer unter Quentin OMalley von Monica zu ihm zurückgekehrt waren.


  Doch allmählich wurde ihm die Zeit lang. Solange ein Flottenchef einen tüchtigen Stab besaß (und Blaine hatte ihn), während sein Verband Vorpostenaufgaben versah, hatte er einfach nicht besonders viel zu tun, da konnte besagter Vorposten so wichtig sein, wie er wollte. Auf keinen Fall konnte er irgendwo Streit anfangen, und irgendwann fielen ihm keine neuen Kriegsspiele, Simulationen und Alarmübungen mehr ein, keine neuen Szenarien für Scheingefechte gegen die Raumforts, die den Lynx-Terminus schützten, und von denen zwei Drittel bereits komplett in Dienst standen. Die Leistungen der Festungen hatten Blaine beeindruckt. Davon abgesehen blieb ihm nichts weiter übrig, als sich wie ein wachsamer Geist im Hintergrund zu halten, während sein Stab, seine Geschwaderkommandeure und Sternenschiffkommandanten den interessanten Teil des Drills und der Verwaltung ihrer Kommandos versahen.


  Ach, jetzt hör schon auf zu jammern, Jessup!, schalt er sich. Als du Kommandant warst, hast du gedacht, der Erste Offizier hat den ganzen Spaß. Als du Eins-O warst, waren es die Ressortoffiziere. Und als Ressortoffizier warst du neidisch auf die Divisionsoffiziere. Wahrscheinlich lagst du damit sogar richtig, wenn ich es recht bedenke.


  Seine Lippen zuckten bei dem Gedanken, und er setzte seine elektronische Unterschrift und seinen Daumenabdruck in den Signaturblock eines weiteren fesselnden Berichtes über den Bestand an Ersatzlaserclustern an Bord eines seiner angeschlossenen Werkstattschiffe. Warum er ihn abzeichnen musste, gehörte zu den kleineren Mysterien des Lebens.


  Ich möchte wetten, dass DOrville keine Stücklisten abzeichnen muss. Blaine zog aus dem Gedanken eine gewisse perverse Befriedigung. Er hat wahrscheinlich irgendeinen Stabsheini tief in den Eingeweiden seines Flaggschiffs, der sich um so was kümmert. Und so sollte es auch sein. Genauer gesagt, ich sollte die Augen aufhalten und mir jemanden suchen, auf den ich es abwälzen …


  Sein Gedankengang brach ab, als in der Ecke seines Displays plötzlich und grell ein Vorrang-Icon aufflammte. Blaine starrte es einen, zwei Herzschläge lang an. In seiner gesamten Karriere hatte er dieses Icon nie außerhalb einer Übung oder einer Simulation gesehen, erinnerte er sich in einem winzigen Winkel seines Gehirns, dann zuckte seine Hand vor und drückte die Annahmetaste.


  »Blaine!«, fauchte er in dem Moment, in dem der wachhabende Signaloffizier seines Flaggschiffs auf dem Display erschien. Der weibliche Lieutenant Senior-Grade wirkte viel zu jung für ihren Rang, und ihr jugendliches Gesicht war weiß wie Papier.


  »Es tut mir leid, Sie zu stören, Admiral«, sagte sie. Sie sprach so schnell, dass die Wörter ineinander übergingen. »Wir haben soeben ein Vorrangsignal von der Admiralität erhalten. Wir haben Fall Zulu, Sir!«


  Nur einen Augenblick lang spürte Blaine, wie ihm der Atem in der Brust gefror. Sie musste sich irren, darauf bestand ein Teil seines Geistes. Entweder das, oder er hatte sie missverstanden. Bei der Flotte hatte »Fall Zulu« nur eine Bedeutung: Invasion steht unmittelbar bevor. Aber niemand, nicht einmal die Havies, konnte so wahnsinnig sein, es mit den Abwehrwaffen des manticoranischen Heimatsystems aufnehmen zu wollen!


  »Ist eine Stärkenabschätzung des Gegners angehängt, Lieutenant?« Blaine war erstaunt, wie ruhig seine Stimme klang. Das konnte jedenfalls nicht daran liegen, dass er besonders ruhig gewesen wäre! Vielmehr, so begriff er auf der Stelle, war es lediglich eine Reaktion auf die Miene des Lieutenants und die Anspannung, die in ihrer Stimme knisterte wie ein kurzgeschlossenes Stromkabel.


  »Jawohl, Sir, so ist es.« Der Signaloffizier atmete tief durch, und trotz der Lage empfand Blaine eine leichte Belustigung, als sie automatisch auf den beruhigenden Einfluss seines Tonfalls reagierte. Doch lange hielt diese Belustigung nicht an.


  »Erste Abschätzung der Admiralität spricht von mindestens dreihundert Wallschiffen, Sir«, sagte sie. »Erste Vektorenextrapolation deutet darauf hin, dass sie sich auf zeitoptimiertem Kurs Sphinx nähern wollen.«


  Blaine war, als hätte ihm jemand in den Bauch geboxt. Dreihundert Wallschiffe? Das war … das war Irrsinn. Wenn Thomas Theisman als Kriegsminister der Republik Haven stets eines verweigert hatte, dann den Menschen unter seinem Befehl die Todesritte von Offensivoperationen zu befehlen, wie sie der Flotte früher vom Komitee für Öffentliche Sicherheit abverlangt worden war.


  Aber vielleicht ist es kein Todesritt, dachte Blaine, während ihm ein eisiger Wind durch das Mark seiner Knochen strich. Dreihundert Wallschiffe … wahrscheinlich mit Maximalladungen Raketengondeln … D Orville gezwungen, auch den Wurmlochknoten zu schützen …


  Herr im Himmel, begriff er plötzlich, und ihm wurde noch kälter. Sie könnten es tatsächlich schaffen! Und wenn das passiert …


  »Sofort Signal an alle Geschwader- und Divisionskommandeure«, hörte er seine Stimme dem weiblichen Lieutenant auf dem Display befehlen.


  »Jawohl, Sir.« Die Erleichterung der jungen Frau, etwas tröstlich Vertrautes tun zu können, war offensichtlich. »Mikrofon aktiv, Sir«, meldete sie einen Augenblick später.


  »Leute«, sprach Blaine in den Aufzeichner, »wir werden zu Hause gebraucht. Augenblicklich tritt Operationsplan Heimkehr in Kraft. In dreißig Minuten haben die Impellerkeile zu stehen, und Ihre Schiffe laufen aus. Blaine Ende.«


  Der Signaloffizier drückte eine Taste und sah ihn an.


  »Saubere Aufnahme, Sir«, bestätigte sie.


  »Hängen Sie den vollständigen Text der Admiralitätsdepesche an«, befahl er.


  »Jawohl, Sir!«


  »Dann senden Sie es, Lieutenant. Senden Sie es.«


  Blaine trennte die Verbindung, und während er begann, die Comkombination seines Stabschefs mit Notfallvorrangkennung einzugeben, zuckten ihm noch einmal seine Gedanken über Übungsgefechte durch den Kopf wie ein Sommergewitter am fernen Horizont. Wenigstens hatten sie Plan Heimkehr geübt, die Notfallverlegung der Kampfgruppe ins Heimatsystem. Nicht dass irgendjemand erwartet hätte, ihn je zu brauchen.


  Wie mein Vater immer zu sagen pflegte: Es gibt wichtige Dinge, die man eigentlich nie wirklich benötigt  bis zu dem Moment, wo man sie dringend benötigt. Merkwürdig. Ich habe ihn immer für überzogen pessimistisch gehalten.


  »Jawohl, Sir?« Sein Stabschef erschien auf dem Bildschirm, in einen Trainingsanzug gekleidet, und wischte sich mit einem Handtuch Schweiß von Stirn und Wangen. Hinter ihm sah Blaine eine eingefrorene Basketballsimulation.


  »Ich fürchte, Ihr Match ist vorbei, Jack«, sagte Blaine. »Offenbar haben wir ein kleines Problem.«


  3


  »Gute Arbeit beim Erfassen des Kontakts, Pettigrew«, lobte Lieutenant Abigail Hearns. »Wir müssen allerdings lernen, die Identifikation der Bogeys schneller zu aktualisieren.«


  »Jawohl, Mylady«, antwortete Sensortechniker Erster Klasse Isaiah Pettigrew mit beinahe demütiger Stimme, und Abigail konnte sich gerade noch verkneifen, mit den Zähnen zu knirschen.


  Der hochgewachsene, schlaksige Sensortechniker hatte den gleichen weichen, singenden Tonfall wie sie. In vielerlei Hinsicht erinnerte er sie auf zutiefst beruhigende Weise daran, wer sie war, nachdem sie ihre Heimatwelt so lange nicht mehr gesehen hatte. Andererseits hätte sie Pettigrew  und eine Handvoll weiterer Graysons in der Besatzung von HMS Tristram  am liebsten mit bloßen Händen erwürgt.


  Eigentlich ist es nicht seine Schuld, sagte sie sich … schon wieder. Er stammt von Grayson. Er kann nicht vergessen, dass Daddy Gutsherr Owens ist und ich darum Miss Owens bin und nicht bloß Lieutenant Hearns. Wahrscheinlich fällt ihm deshalb die Anrede ›Maam‹ gar nicht erst ein, wenn er mit mir reden muss. Und so ärgerlich das auch ist, ich könnte wahrscheinlich damit leben, wenn er nur aufhören würde, so dreinzuschauen, als würde er am liebsten auf die Knie gehen und mir die Hand küssen, sobald ich ihn anspreche!


  Aus irgendeinem Grund war ihr, als sie sich die Scherereien ausmalte, die an dem Tag auf sie warteten, an dem sie in die Navy ihrer Geburtswelt zurückkehrte, dieses besondere Hindernis nicht eingefallen. Sie hatte sich zu sehr auf Graysons altes Verbot des Militärdienstes von Frauen konzentriert, sich zu große Sorgen gemacht, ob die männlichen Graysons bereit wären, eine weibliche Grayson als befehlsgebende Stimme zu akzeptieren, nachdem sie sich schon an weibliche manticoranische Kommandostimmen hatten gewöhnen müssen, an Gutsherrin Harrington und andere »Leihgaben« von der RMN. Sie hatte sich gegen Untergebene gewappnet, die nicht glauben könnten, dass ein anständiges Mädchen von Grayson ein »richtiger« Offizier sein könnte, aber sie hatte nie daran gedacht, wie die traditionalistischeren männlichen Graysons aufgrund der beinahe schon genetisch verwurzelten sozialen und religiösen Programmierung ihrer Herkunftsgesellschaft reagieren würden.


  Pettigrew entstammte einem sehr traditionsbewussten graysonitischen Elternhaus. Er vermochte seine Ehrerbietung für die Tochter eines Gutsherrn schlichtweg nicht zu unterdrücken, und daraus konnte für Abigail ein ernsthaftes Problem entstehen, denn von allen Ressortoffizieren der Tristram besaß sie das geringste Rangdienstalter. Sie stach bereits dadurch hervor, dass sie das einzige Besatzungsmitglied mit einem persönlichen Leibwächter war  den das Gesetz Graysons ihr vorschrieb. Mateo Gutierrez, ihr hoch aufragender persönlicher Waffenträger, hatte sich in die kleine Besatzung der Tristram genauso gut eingefügt wie früher in die Crew der Hexapuma, aber jeder wusste, dass es ihn gab, und Abigail vermutete, dass einige ihrer manticoranischen Offizierskameraden seine Gegenwart als eine Allüre betrachteten, wie man sie von Neobarbaren nicht anders erwartete. Und als Vorzugsbehandlung, die nur dazu führen konnte, dass Abigail sich für wichtiger hielt, als sie war. Schädlich wäre auch gewesen, wenn die anderen Lieutenants an Bord, die, wie gesagt, ausnahmslos ein höheres Rangdienstalter besaßen als sie, zu dem Schluss gelangten, dass die graysonitischen Besatzungsmitglieder Abigail größeren Respekt und Gehorsam entgegenbrachten als irgendeinem anderen Offizier. Dabei passte dieses Verhalten Abigail überhaupt nicht. Zu den Dingen, die ihr bei ihrem Dienst in der Royal Manticoran Navy bislang am meisten gefallen hatten, gehörte, dass sie für die meisten Mantys einfach nur Lieutenant Hearns war. Niemand verschwendete seine Zeit damit, vor ihr zu buckeln oder sie anzublicken wie ein gefallsüchtiger Hundewelpe.


  Am meisten jedoch störte sie an Pettigrew sein offenkundiger Konflikt zwischen militärischer Disziplin und Ausbildung auf der einen und der jedem Grayson in Fleisch und Blut übergegangenen Auffassung auf der anderen Seite, Frauen seien um jeden Preis zu beschützen  und zwar nicht nur vor den physischen Gefahren des Universums. O nein! Sie mussten auch vor allem beschützt werden, was ihre empfindliche Psyche belasten konnte! Diese Vorstellungen hatte Pettigrew mit der Muttermilch eingesogen, und das merkte man.


  Du bist erst seit sechs Tagen an Bord, Abigail, erinnerte sie sich. Vielleicht ist es noch ein bisschen früh, deinen Frustrationsquotienten auf solche Höhen steigen zu lassen, findest du nicht? Außerdem kommen mindestens dreißig Prozent der Besatzungsmitglieder von Grayson.


  »Ich will nicht sagen, Sie hätten insgesamt keine ausgezeichnete Arbeit geleistet, Pettigrew«, sprach sie laut aus. »Ich sage nur, wir müssen daran arbeiten, einen Kontakt schneller zu identifizieren, zumindest nach Klassen.«


  »Jawohl, Mylady. Ich habe verstanden.«


  Abigail biss sich auf die Zunge, damit sie ihn nicht scharf erinnerte  keineswegs zum ersten Mal , dass sie ihm und allen anderen Graysons in ihrer Abteilung gesagt hatte, dass sie ein Raumoffizier war und als solcher angesprochen zu werden wünschte und nicht als graysonitische Prinzessin.


  Ich muss es ihm noch einmal einschärfen, aber nicht jetzt, dachte sie.


  Der Taktiksimulator war voll bemannt, und nur drei der Insassen außer Abigail waren Graysons. Bislang schienen ihre meisten manticoranischen Untergebenen die Absonderlichkeiten ihrer graysonitischen Kameraden mit Gleichmut hinzunehmen. In dieser Hinsicht war es vermutlich ganz hilfreich, dass Manticore eine eigene Aristokratie besaß, auch wenn selbst heute noch nicht alle Manticoraner bereit zu sein schienen, graysonitische Titel ganz ernst zu nehmen. Abigail hatte schon ganz zu Anfang entschieden, dass sie nicht dulden konnte, wenn Manticoraner und Graysons ihr unterschiedlich antworteten. Sie hatte bereits erlebt, wie der innere Zusammenhalt an Bord eines Kampfschiffes litt, wenn man Grüppchenbildung zuließ. Ihre Abteilung würde aus Leuten bestehen, die alle zur gleichen Schiffsbesatzung gehörten, ohne dass eine innere Unterteilung in »wir« und »die« bestand. Gleichzeitig wollte sie Pettigrew nicht zusammenstauchen. Zum einen hatte er nichts getan, was einen Anpfiff rechtfertigte. Zum anderen hätte eine Standpauke wegen seiner Anrede nur Aufmerksamkeit auf die Trennungslinie gelenkt, die sie zum Verschwinden bringen wollte.


  »Gut«, sagte sie stattdessen, ohne dass ihr ruhiger Ton ihre Gedanken offenbarte. Sie wandte sich Lenkwaffentechnikerin Erster Klasse Naomi Kaneshiro und dem nächsten Punkt ihrer kritischen Bewertung der Übung zu, die Lieutenant Junior-Grade Gladys Molyneux, rangniedrigster Taktischer Offizier an Bord der Tristram, unter Abigails Aufsicht durchgeführt hatte. »Kaneshiro, als Bogey-Zwo aus dem Geleitflügel ausscherte und Lieutenant Molyneux ihn zum Hauptziel der Tristram erklärte, hat Ihre Sektion ihn ein wenig langsam bestrichen.«


  Trotz ihres Dienstgrades und beinahe durchgehend »ausgezeichneten« und »herausragenden« Bewertungen von ihren Ausbildern war Kaneshiro sehr jung, noch jünger als Helen Zilwicki. Sie hatte frisch die Schulung hinter sich, nach der sie die Prüfung für ihren Rang Erster Klasse abgelegt hatte, keine drei Wochen, ehe sie sich an Bord der Tristram zum Dienst meldete. Sie hatte die Last, den gleichen Vornamen zu haben wie ihre Kommandantin (wofür sie, wie Abigail wusste, in der ersten Woche gnadenlos aufgezogen worden war) mit Gleichmut getragen, doch für Abigail war offensichtlich, dass Kaneshiro eine Frau war, die es als Affront betrachtete, wenn man sie auf einen Fehler aufmerksam machte, und nicht als Herausforderung, sich zu verbessern. Nun beobachtete sie die Raketentechnikerin, die sich sichtlich bezwang, keinen Widerspruch gegen Abigails Kritik einzulegen. Abigail wartete kurz ab, ob die Lenkwaffentechnikerin sich von ihrem offensichtlichen Gefühl, ungerecht behandelt zu werden, tatsächlich zu einer Auflehnung gegen einen Ressortoffizier hinreißen ließ, doch Kaneshiro hielt sich mit offenkundiger Anstrengung zurück.


  »Mir ist klar, dass Sie einen Computerfehler hatten«, fuhr Abigail ruhig fort, als Kaneshiro schwieg. »Der Fehler ist vielleicht sogar einer der Gründe, weshalb ich die Verzögerung so deutlich wahrgenommen habe. Ich wusste, dass der Fehler in die Simulation programmiert war, und ich wollte sehen, wie gut wir mit so etwas zurechtkommen. Sie haben schnell und richtig reagiert, als Sie feststellten, dass wir das Ziel manuell bestreichen mussten, aber diese Feststellung hat länger gedauert als nötig. Länger, als wir in einer echten Gefechtssituation vielleicht Zeit haben. Sie müssen besser auf die Möglichkeit von Geräteversagern vorbereitet sein. Das müssen wir alle. Es ist einer der Punkte, die in dieser Simulation herausgearbeitet werden sollten. Und wir tun es, weil wir aus unseren Fehlern mehr lernen als aus unseren Erfolgen. Nur unter uns gesagt, mir ist es lieber, wenn dieser Lernprozess während einer Simulation stattfindet und nicht erst, wenn die Raketen wirklich fliegen.«


  »Jawohl, Maam.« Kaneshiro brachte die Bestätigung ein wenig steif hervor, aber ohne den Unterton persönlichen Grolls, den Abigail anfänglich bemerkt hatte.


  »Gut.« Abigail hakte den Punkt auf ihrem Memopad ab und wandte sich dem Nächsten zu. »Kommen wir zu einer eher allgemeinen Beobachtung. Mir ist klar, dass wir noch nicht lange zusammen dienen, aber dabei, unsere Abteilung auf eine Linie zu bringen, stehen wir noch weiter am Anfang, als wir sollten. Leider sind die Tage zwischen hier und Spindle die einzigen, die wir bekommen, ehe wir irgendwo im Quadranten eingesetzt werden. Damit bleibt uns nicht viel Zeit, um ein eingespieltes Team zu werden. Ich habe mit Captain Kaplan darüber gesprochen, und sie hat es mit Commodore Chatterjee beredet. Das Ergebnis ist, dass wir einen kleinen Wettkampf austragen.«


  Sie lächelte knapp, als etwas durch den Simulator zog, bei dem es sich um Bestürzung oder sogar um Furcht handeln mochte.


  »Übermorgen«, fuhr sie fort, »beginnen wir einen flottillenweiten ›Top-Gun‹-Wettbewerb. Commodore Chatterjee und Commander DesMoines werden die Aufgaben erstellen und zuweisen. Die erste Phase wird in einer direkten Konkurrenz zwischen den einzelnen taktischen Abteilungen aller Schiffe der Flottille bestehen, die wir über eine Simulator-Simulator-Direktverbindung austragen. Aber …«  wieder lächelte sie, diesmal spöttisch  »nach der ersten Ausscheidung, sobald das beste Schiff jeder Division feststeht, nehmen wir es in Echtzeit und im echten Raum miteinander auf. Dann hängt es von jeder Abteilung im Schiff ab, Leute, nicht nur von uns, aber alles verlässt sich darauf, dass wir alles richtig machen. Ich möchte zwar nicht, dass sich jemand unter Druck gesetzt fühlt, aber ich sollte darauf hinweisen, dass ich, wenn wir unseren Job schlecht machen und nicht wenigstens das Halbfinale erreichen, unzufrieden sein werde. Und eines können Sie mir glauben: Ihnen würde es nicht besonders gefallen, mich unzufrieden zu erleben.«


  


  »Himmel«, drang Lieutenant Wanda OReillys Stimme leise, aber barsch über den Offiziersmessetisch der Tristram, während sie sich zu Lieutenant Vincenzo Fonzarelli vorbeugte. »Wer ist denn auf diese bekloppte Idee gekommen?«


  Fonzarelli, Leitender Ingenieur der Tristram, ließ sich Zeit und trank von seinem Bier, während er OReilly nachdenklich betrachtete. Wie beim Rest der Besatzung des Zerstörers gab es auch unter den Offizieren Manticoraner und Graysons. Anders als bei der übrigen Besatzung lag das Verhältnis fast genau bei eins zu eins, und OReilly gehörte zu den Manticoranern, die damit ein kleines Problem zu haben schienen.


  Und mit einer dieser Graysons ganz besonders, würde ich sagen, dachte Fonzarelli. Was für eine Idiotin.


  »Tatsächlich«, sagte der Ingenieur milde und setzte den Bierkrug ab, »glaube ich, dass der Skipper auf den Gedanken gekommen ist, eine flottillenweite Ausscheidung anzusetzen. Ich glaube, nur die Idee, die Schiffe gegeneinander antreten zu lassen, stammt von Lieutenant Hearns.«


  »Na, das sieht ihr ähnlich!«, schnaubte OReilly.


  »Und was genau soll das heißen?«, fragte Fonzarelli gleichbleibend milde.


  »Na, Sie wissen schon«, erwiderte OReilly. Sie schwenkte die Hand und achtete darauf, leise zu reden.


  »Nein, weiß ich nicht«, widersprach der Ingenieur.


  OReilly sah ihn mit zusammengekniffenen Augen an, dann lächelte sie und zuckte die Achseln. »Oh, irgendwie hat es sicher seinen Sinn. Es hätte nur noch mehr Sinn, wenn wir mehr als nur zwo oder drei T-Wochen Zeit hätten, um unsere Leute einzuweisen.« Sie schüttelte den Kopf. »Ich meine, die Idee ist theoretisch toll. Aber was soll denn dadurch bewiesen werden, jetzt schon? Es kann doch niemand im Ernst glauben, dass diese Flottille genug Zeit hatte, sich ausreichend einzuüben, oder?«


  »Wohl kaum. Aber andererseits glaube ich auch nicht, dass ein Haufen Piraten  oder, noch schlimmer, ein Haufen Sollys  sich erst vergewissern wird, ob wir genügend Zeit hatten, uns aneinander zu gewöhnen, ehe er uns angreift.«


  »Natürlich nicht.« OReilly lief ein wenig rot an. »Ich sage ja, dass ich es für eine gute Idee halte. Aber wir müssen auf niemanden schießen, ehe wir Spindle erreichen, Vincenzo, und bis dahin sind es noch neun Tage. Ich sage nur, dass ich es für besser halten würde, noch ein paar Tage zu warten, vielleicht sogar eine ganze Woche, ehe wir mit so etwas anfangen.«


  »Dann sollten Sie das vielleicht dem Skipper gegenüber erwähnen«, erwiderte Fonzarelli.


  »Ha! Als ob das was nützen würde!«


  »Was wollen Sie damit sagen?« Fonzarellis Stimme klang jetzt merklich schärfer als zuvor, auch wenn er sie nicht über die Lautstärke eines ruhigen Gesprächs hob  noch nicht. OReillys Röte vertiefte sich, und sie presste die Lippen fest zusammen, doch der Ingenieur gab ihren Blick nicht frei.


  »Ich meine, ich bin Signaloffizier, nicht Taktischer Offizier«, sagte OReilly schließlich und schüttelte den Kopf. »Und ich kenne den Skipper noch nicht so lange wie Hearns. Natürlich haben ihre Ideen im Moment mehr Gewicht, als meine es hätten.«


  »Ich verstehe.«


  Fonzarelli lehnte sich zurück und musterte den Signaloffizier noch nachdenklicher. Dann neigte er den Kopf zur Seite.


  »Sie mögen Lieutenant Hearns nicht besonders, was, Wanda?«, fragte er schließlich.


  »Was soll man an ihr nicht mögen?«, entgegnete OReilly mit einem weiteren Achselzucken. »Ich kenne sie schließlich kaum!«


  »Der Gedanke ist mir auch gerade gekommen«, stimmte Fonzarelli zu. »Aber eine Antwort auf meine Frage war das eigentlich nicht. Deshalb will ich mich ein wenig deutlicher ausdrücken: Was haben Sie für ein Problem mit Hearns, Wanda?«


  Die Stimme des Ingenieurs wurde beim letzten Satz hart, und OReilly funkelte ihn an. Zum Leidwesen des Signaloffiziers waren sie zwar beide Lieutenants Senior-Grade, Fonzarelli aber fast ein ganzes T-Jahr rangdienstälter als sie. Angesichts einer konkreten Frage blieb ihr darum nicht viel Raum, um um den heißen Brei herumzulaufen.


  »Ich mag sie nicht«, sagte sie schließlich mit beinahe trotzigem Gesicht. »Ich mag Hearns nicht, und ich glaube nicht, dass sie als Taktischer Offizier wirklich qualifiziert ist.«


  »Verstehe.« Fonzarelli lächelte sie ein wenig gezwungen an. Es war keine sonderlich angenehme Miene. »Mal sehen, ob ich das richtig begreife. Sie kennen sie noch keine Woche, aber Sie wissen schon, dass Sie sie nicht mögen. Auf Grundlage der gleichen langen Bekanntschaft haben Sie entschieden, dass sie auch als Taktischer Offizier des Schiffes nicht qualifiziert ist. Ich erstarre in Ehrfurcht vor der Klarheit und der Schnelligkeit, mit denen Ihr außerordentlicher Intellekt diese sorgsam erwogenen Schlüsse zieht.«


  OReilly lief noch dunkler an als vorher. Dank ihres hellen Teints war das schmerzhaft deutlich zu sehen, und das wusste sie. Deswegen ist sie wahrscheinlich nur noch ärgerlicher, vermutete Fonzarelli.


  »Hören Sie«, sagte der Signaloffizier etwas schärfer, »ich habe nie behauptet, Hearns gut zu kennen. Sie haben nach meinem Problem mit ihr gefragt, und ich habe es Ihnen gesagt.«


  »Das stimmt schon«, gab Fonzarelli ihr recht. »Aber Sie haben auch gesagt, dass Sie sie für ihre Position nicht für qualifiziert halten. Das ist eine ziemlich ernste Anschuldigung gegen den Taktischen Offizier eines Schiffes.«


  »Vielleicht. Aber sie wäre nicht die Erste, die durch ihre Familie oder ihre Beziehungen schneller aufsteigt, als ihre Fähigkeiten es rechtfertigen, das wissen Sie selbst. Himmel, Vincenzo! Sagen Sie mir nicht, Sie hätten noch nie mit  oder unter  irgend so einem Idioten gedient, dessen einzige Qualifikation für seine Position sein Cousin war!«


  »Also glauben Sie, Hearns wurde unser Taktischer Offizier, weil sie die Tochter eines Gutsherrn ist?«


  »Na, was soll ich denn glauben? Vor lächerlichen drei T-Jahren war sie noch auf der Akademie, verdammt noch mal! Vor einem Jahr war sie noch J. G.  bis ihr letzter Skipper sie zur diensttuenden S. G. machte. Und als sie aus Talbott nach Hause kamen, bestätigte die Admiralität ihre Ernennung durch Terekhov nachträglich als Beförderung, und drei Tage später geben sie ihr die taktische Abteilung eines Zerstörers der Roland-Klasse!«


  Sie schüttelte den Kopf und sah drein, als wollte sie vor Abscheu aufs Deck spucken.


  »Jetzt mal im Ernst, Vincenzo. Denken Sie wirklich, das alles wäre passiert, wenn sie nicht die Tochter eines Gutsherrn und auf Saganami Island ein Liebling des ›Salamanders‹ wäre?«


  Fonzarelli trank einen Schluck Bier, um ein wenig Zeit zu gewinnen, ehe er antwortete. Er hatte gewusst, dass OReilly eine Abneigung gegen Hearns hegte, doch bis zu diesem Augenblick nicht begriffen, wie tief diese ging.


  In gewisser Hinsicht verstand der Ingenieur OReilly besser, als er wollte. Wie sie eben gesagt hatte, war Abigail Hearns vor drei Jahren noch Midshipwoman gewesen. Zu dieser Zeit war Vincenzo Fonzarelli ein Lieutenant Junior-Grade kurz vor der Beförderung zum Senior-Grade … und hatte die Akademie bereits vier Jahre hinter sich gehabt. Natürlich war damals jedermanns Karriere durch den Janacekschen Flottenabbau, der dem havenitischen Unternehmen Donnerkeil so katastrophal den Boden bereitet hatte, empfindlich gebremst worden. Die Bremswirkung war angesichts der Geschwindigkeit, mit der die Beförderungen während des Ersten Havenkrieges erfolgt waren, nur umso auffälliger gewesen. Der Flottenausbau und die Möglichkeit, den Posten Gefallener zu übernehmen, hatte, solange die Kämpfe andauerten, dafür gesorgt, dass jeder schnell vorankam, und die plötzliche Verlangsamung, als die Friedensnavy unter der Regierung High Ridge rasant und drastisch verkleinert wurde, war für alle eine unangenehme Überraschung gewesen.


  OReilly hatte Saganami Island sechs T-Monate nach Fonzarelli verlassen, gerade rechtzeitig, um die Auswirkungen des Flottenabbaus voll abzubekommen, und war erheblich länger Ensign gewesen als Fonzarelli. Andererseits hatte sie wesentlich weniger Zeit als Lieutenant Junior-Grade verbracht, da unter den Anforderungen des neuen Krieges Offiziere noch dringender gebraucht wurden als im letzten. Doch selbst wenn man all dies berücksichtigte, ließ sich nicht bestreiten, dass Abigail Hearns Karriere bisher mit rekordverdächtiger Geschwindigkeit verlaufen war.


  Fonzarelli stellte seinen Bierkrug wieder ab. »Lassen Sie mich Ihre Frage einmal umdrehen, Wanda«, sagte er. »Nehmen wir jemanden, der auf der Kadettenfahrt zwo Trupps Marines auf einem fremden Planeten führt, ohne weitere Unterstützung mehr als einen Tag lang Verstecken mit über fünfhundert Piraten spielt und davon fast zwohundert tötet, selber aber nur zehn Marines verliert, und dann als diensttuender Taktischer Offizier eines zusammengewürfelten Geschwaders, das bereits zu Schrott zusammengeschossen wurde, drei solarische Schlachtkreuzer ausschaltet  glauben Sie etwa, so jemand wäre nicht befördert worden, wenn er einen Kanalarbeiter zum Vater hätte?«


  OReillys Nasenflügel blähten sich, aber sie antwortete nichts, und Fonzarelli schüttelte den Kopf.


  »Um ein Haar hätten Sie den Vorwurf erhoben, dass Commodore Terekhov und Captain Kaplan Günstlingswirtschaft betreiben«, sagte er. »Beim nächsten Mal überlegen Sie sich solche Äußerungen vielleicht etwas besser. Und lassen Sie sich mal durch den Kopf gehen, gegenüber wem Sie Ihre Meinung hinausposaunen. Ich kenne den Skipper nicht  noch nicht. Hatte keine Zeit, sie kennenzulernen  genauso wenig wie Sie. Aber was ich von ihr gesehen habe, und was ich von Commodore Terekhov gesehen  und gehört  habe, klingt mir nicht danach, als ließen sie sich in ihrem Urteil von Günstlingswirtschaft beeinflussen. Aber mir kommt es vor, als würde jeder, der so etwas andeutet, sich sehr bald sehr wünschen wird, die Klappe gehalten zu haben, sollte es ihnen zu Ohren kommen. Ich gestehe Ihnen zu, dass es Hearns Chancen auf Beförderung und den Flaggoffiziersrang nicht geschadet haben wird, dass sie die Tochter eines Staatsoberhaupts ist. Und die Herzogin von Harrington auf ihrer Seite zu haben ist auch nichts Schlechtes. Der Salamander ist aber wirklich nicht dafür bekannt, sich das Urteilsvermögen durch Günstlingswirtschaft trüben zu lassen. So viel weiß ich, auch wenn ich  noch  nicht sicher sein kann, wie es beim Skipper und beim Commodore aussieht.«


  »Vielleicht nicht«, sagte OReilly. »Und Sie haben schon recht, Harrington steht in dem Ruf, keine Favoriten zu haben. Trotzdem sage ich, dass Hearns nicht dort wäre, wo sie heute ist, wenn sie mit Nachnamen Smith hieße.«


  »Oder vielleicht OReilly?«, fragte Fonzarelli leise.


  »Vielleicht.« OReillys Augen funkelten unnachgiebig. »Und ich bin nicht die Einzige hier, die so denkt.«


  »Nun, dann gestatten Sie mir, Ihnen vorzuschlagen, dass Sie lieber diesen anderen das Herziehen über Hearns überlassen.« Fonzarelli musterte sie von Kopf bis Fuß und schüttelte den Kopf. »Das Letzte, was ein Schiff braucht, ist ein Offizier, der die Autorität eines anderen Offiziers untergräbt. Ich glaube, wenn Sie es nachlesen, dann werden Sie feststellen, dass das Reglement dazu einiges zu sagen hat. Außerdem glaube ich, dass der Eins-O Ihnen in dem Fall, dass Sie damit nicht aufhören, derart in den Hintern treten wird, dass Sie den Geschmack nach Leder im Mund noch eine Woche später nicht los sind.«


  OReilly kniff die Augen zusammen, und Fonzarelli schüttelte wieder den Kopf.


  »Ich habe nicht die geringste Absicht, deswegen zu Commander Tallman zu gehen, Wanda. Ich rechne auch nicht damit, dass Hearns es tun wird, wenn sie irgendwann davon erfährt, was geredet wird. Aber erfahren wird sie es, wenn Sie so weitermachen, das wissen wir beide genau. Ich meine, das ist doch ein Grund, weshalb Sie mit mir sprechen, statt sich gleich an sie zu wenden, richtig? Weil Sie sicher sein wollen, dass die Kampagne hübsch in Gang kommt?«


  Er verzog leicht die Lippen, und OReilly biss wütend die Zähne zusammen. Fonzarelli schien ihre Reaktion nicht zu bemerken  oder sie nicht zu beachten, weil er es doch sah , und fuhr ruhig fort:


  »Ich würde sagen, Hearns ist ein Mensch, der seine Kämpfe selbst austrägt, und ich glaube nicht, dass sie zu Commander Tallman läuft, damit der große, böse Manty-Lieutenant nett zu ihr ist und nicht mehr diese gemeinen Sachen sagt. Aber ich glaube auch nicht, dass Ihnen besonders gefallen wird, was Ihnen zustößt, wenn Hearns beschließt, die Angelegenheit selbst in die Hand zu nehmen. Und ganz gleich, ob sie zum Eins-O geht oder nicht, das macht keinen Unterschied, was Sie angeht, falls er von selbst davon hört. Das sollten Sie mir glauben. Aber es ist mir gleich.« Der Ingenieur hob die Schultern, als OReilly sich beinahe sichtlich duckte und die Fersen in den Boden stemmte. »Mir ist es völlig gleichgültig, was Sie machen. Aber wenn Sie den Skipper und den Eins-O gegen sich aufbringen, vergeht vielleicht dem einen oder anderen Teil Ihrer Anatomie seine Nonchalance.«


  


  »Was halten Sie nun von Abigail?«, fragte Naomi Kaplan fröhlich beim Kaffee nach dem Abendessen, als Chief Steward Brinkman den Tisch abräumte.


  »Was bitte meinen Sie?«, fragte Lieutenant Commander Alvin Tallman ohne Falsch, die Augenbrauen hochgezogen, und Kaplan lachte leise. Ihre Bewegungen zeigten noch immer eine gewisse Steife, aber im Flottenhospital Basingford hatte man sie mit üblicher Gründlichkeit wieder zusammengesetzt. Tallman fand, dass seine Kommandantin etwas bemerkenswert Katzenhaftes an sich hatte. Es lag nicht nur in der Art, wie sie sich trotz einer gewissen verbliebenen Vorsicht bewegte. Sie verbreitete eine fast liebenswürdige Tödlichkeit, die nur darauf wartete, dass jemand so dumm wäre, in ihr Revier einzudringen, und einen schnurrenden Unterton von Sinnlichkeit, dachte er und fand es  nicht zum ersten Mal  sehr schade, dass die Kriegsartikel jede Art romantischer Beziehung zwischen Offizieren in der gleichen Befehlskette strikt verbot.


  Oder vielleicht ist es doch nicht so tragisch, überlegte er. Sie würde mich wahrscheinlich zerkauen und ausspucken … auf die netteste, angenehmste Art natürlich. Irgendwie glaube ich nicht, dass ich lange genug mit ihr Schritt halten könnte, bis es sich zu etwas anderem entwickelt. Und weiß Gott gibt es einen verdammt guten Grund, aus dem das Reglement verbietet, mit seinem Eins-O zu schlafen! Trotzdem …


  »Ach, jetzt gucken Sie mich doch nicht so unschuldig an«, sagte Kaplan und drohte ihm mit dem Finger. »Sie wissen genau, wonach ich frage.«


  »Jawohl, Maam. Ich denke schon«, gab er zu. Sein Gesichtsausdruck wurde nüchtern, und er griff nach seiner Kaffeetasse. Er trank einen Augenblick lang davon, dann senkte er die Tasse und zuckte die Achseln.


  »Ich habe ihre Fähigkeiten niemals bezweifelt, Maam«, begann er. »Ich kenne sie natürlich nicht so gut wie Sie, aber als ich mir ihre Akte ansah, war mir sofort klar, dass sie nicht der Typ Mensch ist, der Panik bekommt und im Kreis rumrennt wie ein aufgescheuchtes Huhn, wenn es hart auf hart kommt. Und ich muss Ihnen zustimmen, trotz ihres geringen Rangdienstalters hat sie mit dem Typ16 mehr Erfahrung als jeder andere Offizier an Bord. Trotzdem, wenn ich ehrlich bin, habe ich mir schon Sorgen wegen ihres Alters gemacht. Sie ist so verdammt jung, dass ich erwartet habe, ihre Uniform quietschen zu hören, wenn sie vorbeigeht. Und offen gesagt, gut damit umgehen zu können, wenn es hart auf hart kommt, bedeutet noch lange nicht, insgesamt ein guter Offizier zu sein. Ich war mir wohl nicht ganz sicher, ob jemand in ihrem Alter schon genug Erfahrung auf verwaltungs- und ausbildungstechnischem Gebiet haben kann, um eine komplette taktische Abteilung zu leiten.«


  »Und beschäftigt Sie diese Frage noch immer?«, fragte Kaplan.


  »Nein, Maam. Eigentlich nicht.« Tallman schüttelte den Kopf. »Ich gebe zu, ich habe bei ihr stärker auf Verwaltungsarbeit und Menschenführung geachtet als bei jedem anderen an Bord. Bislang hat sie, was die Verwaltung angeht, noch keinen noch so kleinen Fehler begangen. Und meine Spitzel berichten, dass sie schon jeden Angehörigen ihrer Abteilung mit Namen kennt, weiß, von welcher Welt er stammt und was seine Heimatstadt ist, ob er verheiratet ist  oder mit jemandem zusammen , und offenbar ist ihr sogar seine Lieblingsmannschaft bekannt.«


  »Also würden Sie sagen, in dieser Hinsicht hat sie bestanden?«


  »Mit fliegenden Fahnen.«


  »Und die Ausbildung ihrer Abteilung?«


  »Da bin ich noch mehr beeindruckt als über ihren Umgang mit Papierkram. Verstehen Sie mich nicht falsch  es knirscht überall im Getriebe, nicht nur in der Taktik, sondern in jeder Abteilung, sodass ich gar nicht weiß, wo ich anfangen soll. Eine Besatzung so schnell zusammenschweißen zu müssen ist nicht gerade das, womit man mich vor so vielen Zeitaltern bei der Anwerbung nach Saganami Island gelockt hat, Maam! Aber im Großen und Ganzen haben wir wohl einen guten Haufen beisammen, und Abigail hat sich bereits auf die Probleme in ihrer Abteilung gestürzt. Und ihre Idee eines Wettstreits zwischen den Schiffen wird jedem Taktischen Offizier in der Flottille sehr helfen, da bin ich mir sicher.«


  »Also haben Sie keine ernsthaften Bedenken gegen sie?«


  »Maam, wenn ich ernsthafte Bedenken hätte, dann hätten Sie davon schon gehört«, entgegnete er ruhig.


  »Gut.«


  Kaplan war die Erleichterung anzumerken, und Tallman zog eine Braue hoch.


  »Dass Sie auf ihrer Seite stehen, nimmt mir eine Last von der Seele«, erklärte sie. »Es ist einfach so, dass zwar alles hundertprozentig der Wahrheit entspricht, was ich ihr über ihre Qualifikation für diese Aufgabe gesagt habe, aber genauso wahr ist, dass ich, wenn ich zur Günstlingswirtschaft neigte, Abigail um jeden Preis durchdrücken würde. In gewisser Weise tue ich das sogar jetzt, das ist mir bewusst.«


  »Ja, das stimmt«, pflichtete Tallman ihr bei. »Andererseits stehen Sie da nicht allein. Mal sehen … da wären Commodore Terekhov, Herzogin Harrington, Admiral Cortez …«


  »Vergessen Sie nicht Hochadmiral Matthews«, erinnerte ihn Kaplan mit schiefem Lächeln. »Wenn wir schon all ihre Gönner aufzählen, meine ich.«


  »Oh, Sie dürfen mir glauben, Maam, ihn habe ich keineswegs vergessen.«


  »Gut.« Sie lehnte sich zurück. »Verbessern Sie mich, falls ich mich irre, aber bemerke ich da einen leisen Groll bei einigen ihrer Offizierskameraden?«


  »Nicht in einem Ausmaß, dass man es allgemein so nennen könnte«, antwortete Tallman. »Es gibt einige, die sich übergangen fühlen, aber wenn man ehrlich ist, wäre auch ohne Abigail keiner davon für den Posten des Taktischen Offiziers infrage gekommen. Ich würde mir darüber nicht allzu viele Gedanken machen, Maam. Wir haben einige kühle Köpfe an Bord, die denen mit dem Problem schon sagen werden, wie der Hase läuft. Offenbar versteht sich Abigail darauf selbst sehr gut. Das hat wahrscheinlich damit zu tun, dass sie die Tochter eines Gutsherrn ist. Sie musste schon früh lernen, mit Menschen umzugehen. Und wenn alles andere fehlschlägt, können Sie immer nach Ihrem patentierten Fünf-Dollar-Hammer greifen, der sich Erster Offizier nennt. Aber ich glaube nicht, dass Sie ihn in nächster Zeit brauchen werden.«


  »Wir wollen es hoffen«, sagte Kaplan. Sie gab sich innerlich einen Ruck.


  »Nun, da Sie mich beruhigt haben, was dieses kleine Problem angeht, sehen wir uns mal das nächste auf der Liste an«, schlug sie vor. »Ich habe nachgedacht über das, was Fonzarelli über die vorderen Impellerräume gesagt hat, und ich glaube, er hat recht. Wenn man sich ansieht, wie vollgestopft der Zugang dank Jagdbewaffnung und Werfern ist, wird es schwieriger sein, jeden auf seine Gefechtsstation zu bringen, als BuShips es sich gedacht hat. Wir müssen wohl die Fließpläne umgestalten, wenn wir keinen Stau wollen, wo wir ihn am wenigsten gebrauchen können. Ich habe ein paar Zahlen hin- und hergeschoben, und ich glaube, wenn wir den Weg für die Bedienung von Nahbereichsabwehr Zwo und Vier ein Deck nach oben verlegen, und die Bedienungen von Nahbereichsabwehr Eins und Drei ein Deck tiefer, dann müssten wir …«
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  Albrecht Detweiler blickte über die gestuften Sitzreihen des gewaltigen Saales. Mit nüchternem Gesichtsausdruck schritt er zum Rednerpult. Der Saal war eigentlich nicht sehr groß, aber luxuriös eingerichtet und mit den neuesten Vortrags- und Kommunikationsgeräten ausgestattet. Außerdem lag er unter gut zweihundert Metern massiven Erdreichs und Betokeramik, sodass er mit keinem bekannten Spionagesystem abgehört werden konnte, und das war an einem Tag wie diesem keineswegs unwichtig. Obwohl die Zahl der Plätze fast die Tausend erreichte, saßen an diesem Nachmittag nicht mehr als achthundert Personen auf den bequemen Sitzen. Dafür war der Saal mehr als groß genug, und Detweiler spürte die Vorfreude in seinem Blut summen, als er jene Achthundert musterte.


  Sie waren der Führungskern des gesamten Mesanischen Alignments. Eine Handvoll Personen fehlte, darunter seine Söhne Franklin und Gervais. Sie vermisste Detweiler mehr als die meisten anderen, doch ihre Abwesenheit war nicht wirklich problematisch. Franklin oblag die Leitung der politischen Durchdringungsstrategien des Alignments, was bedeutete, dass sich seine Aufmerksamkeit auf die Solare Liga konzentrierte, und heute waren die Sollys sekundär. Gervais andererseits war im Prinzip der Außenminister des Alignments, der wichtigste Kontaktmann des Alignments zu den Verbündeten in anderen Sonnensystemen, sodass seine Abwesenheit an diesem Nachmittag schwerer wog als die Franklins. Dennoch kannten diese Verbündeten bereits ausnahmslos ihren Teil am Gesamtplan, auch wenn sie nicht genau wussten, wie all diese Teile zusammenwirken würden oder auf welches Endziel sie abgestellt waren, und jedem war seit Jahrzehnten klar, dass in dem Moment, in dem der rote Knopf gedrückt wurde, eventuell nicht genügend Zeit blieb, um sie alle noch einzuweisen.


  Allerdings dürfte wohl kaum jemand damit gerechnet haben, dass sie nur eine so kurze Vorlaufzeit bekommen, dachte er.


  Er beobachtete die Überraschung, die durch die Zuhörerreihen ging, während er die Bühne überquerte, denn in einem sehr realen Sinn trat er heute zum ersten Mal überhaupt aus den Schatten. Seine Existenz und die seines Genotyps waren ein zu wichtiges Geheimnis gewesen, als dass er offen hätte herumscharwenzeln können, und das, er musste es zugeben, hatte ihn stets mehr als nur ein wenig gewurmt. Gewiss, er hatte Zeit in der Öffentlichkeit verbringen können, aber stets anonym. Er hatte sich alles verbieten müssen, wodurch Feinde des Alignments hätten begreifen können, dass er existierte. Selbst dann hatten im Vorfeld strengste (wenngleich unauffällige) Sicherheitsvorkehrungen getroffen werden müssen. Deshalb war er der Mehrzahl der Personen, die nun vor ihm saßen, noch nie begegnet  allerdings hatte er etliche von ihnen unter dem Deckmantel einer sorgsam konstruierten falschen Identität getroffen, wenn eine Bewertung aus erster Hand erforderlich war. Für viele dieser Leute war seine Existenz  und die seiner Söhne  tatsächlich nicht viel mehr als ein Gerücht gewesen, an das sie nur halb geglaubt hatten, bis sie kurzfristig zu diesem Treffen gerufen wurden. Selbst denen aber, die Nachrichten oder Anrufe von ihm erhalten hatten, war er nie mit seinem echten Gesicht gegenübergetreten, und sie hatten nie seine unverfälschte Stimme gehört. Doch jetzt erkannten sie ihn trotzdem, und während sie erstaunt murmelten, schien ihr Schock die Luft zu elektrisieren.


  Hinter dem Rednerpult blieb er stehen, ließ den Blick über ihre Gesichter streifen und räusperte sich. Das erstaunte, spekulierende Hintergrundgemurmel erstarb fast augenblicklich.


  »Ich werde Sie heute Nachmittag nicht mit langen Vorreden belästigen«, sagte er, und seine verstärkte Stimme füllte den Saal, während sämtliche seiner Söhne, die auf Mesa anwesend waren, hinter ihm in einer Reihe auf die Bühne traten. »Allein die Tatsache, dass ich zu Ihnen allen gleichzeitig  und unmittelbar  spreche, hat Ihnen ohne Zweifel bereits verraten, dass etwas Wichtiges vorgeht, und so ist es auch. Genauer gesagt steht etwas sehr Wichtiges bevor.«


  Das Schweigen vertiefte sich, und er winkte Collin, sich neben ihn an das Vortragspult zu stellen. Wie sie Seite an Seite standen, wirkte die physische Ähnlichkeit zwischen ihnen trotz des Altersunterschiedes geradezu unheimlich, und Albrecht Detweiler trat einen halben Schritt zurück und sein jüngeres Ebenbild übernahm.


  »Vor sechs Tagen«, begann Collin ohne Umschweife, »erfolgte ein Großangriff der Republik Haven auf das manticoranische Heimatsystem.«


  Erstauntes Gemurmel, fast so laut wie das bei Albrecht Detweilers Auftritt, ging durch das Publikum, untermalt von einigen erschrockenen Ausrufen, und Albrecht lächelte grimmig. Die Reaktion überraschte ihn nicht im Geringsten, denn immerhin hatte seit Jahrhunderten niemand mehr das Heimatsystem einer interstellaren Großmacht angegriffen  wenn es überhaupt je geschehen war.


  »Die havenitische Geheimhaltung war sehr streng, und es gab keine Vorwarnung, dass etwas Derartiges bevorstehen könnte«, fuhr Collin fort. »Dank des Blitzantriebs und der Beowulf-Strecke haben wir immerhin vorläufige Schätzungen über den Ausgang des Angriffs erhalten. Da ich kein Spezialist für militärische Fragen bin, kann ich die Bedeutung dieses Ergebnisses nicht so gut diskutieren wie mein Bruder Benjamin, und ich bitte ihn, darauf einzugehen. Ich werde nach der Hauptbesprechung alle Fragen in Bezug auf nachrichtendienstliche Aspekte entgegennehmen, ehe wir uns in Einzelgruppen aufteilen.«


  Er trat vom Rednerpult zurück, und Benjamin Detweiler nahm seinen Platz ein.


  »Wie Collin schon sagte, sind unsere Schätzungen des genauen Geschehens noch vorläufiger Natur. In das manticoranische Militär haben wir nicht nennenswert vordringen können, doch die Schlacht wurde zum größten Teil innerhalb der Hypergrenze des Systems ausgetragen, direkt vor der Nase der manticoranischen Medien. Collins Einschätzung nach, der ich zustimme, entsprechen die Fakten, die unsere Agenten im Manticore-System den Medien entnehmen konnten, grundsätzlich der Wahrheit, auch wenn einiges übertrieben sein könnte.


  Selbst wenn man, um solchen Übertreibungen Rechnung zu tragen, die von den Medien gemeldeten Verluste um zwanzig Prozent abrundet, scheint aus den Berichten hervorzugehen, dass die gesamte manticoranische Homefleet vernichtet wurde.«


  Ein rauer Laut wie ein kollektives Keuchen ging durch die Zuhörerschaft. Benjamin schien es nicht zu bemerken und fuhr mit gleichbleibend ruhiger Stimme fort:


  »Die manticoranische Dritte Flotte scheint ebenfalls effektiv zerschlagen zu sein. Vorläufige Schätzungen deuten darauf hin, dass eine Handvoll Schiffe überlebt haben könnte, keines davon jedoch gefechtstüchtig, und viele Schiffe scheinen so weit beschädigt, dass eine Reparatur nicht mehr praktikabel ist.


  Auf havenitischer Seite wurden nach unseren Zahlen zwischen vier- und fünfhundert Wallschiffe eingesetzt. Damit sind im Großen und Ganzen wenigstens neunzig Prozent des vollausgestatteten und vollausgebildeten havenitischen Schlachtwalls ins Gefecht geworfen worden. Nach den besten uns vorliegenden Informationen haben nicht mehr als zwanzig bis dreißig dieser Schiffe die Schlacht überstanden. Die übrigen sind entweder vernichtet oder von den Manticoranern aufgebracht worden.«


  Diesmal war kein Keuchen zu hören. Genetisch auf Überlegenheit getrimmt oder nicht, sein Publikum war zu gelähmt für eine derartige Reaktion.


  »Nach allem, was unsere Agenten zusammentragen und was unsere Auswerter den Berichten entnehmen konnten, scheint es, als hätten die Haveniten nur Zentimeter vom Erreichen ihrer Ziele getrennt. Wir versuchen den erhaltenen Berichten noch immer konkrete Informationen über ihre Taktik zu entnehmen, doch wie es aussieht, wurde ein Zangenangriff versucht, bei dem ein zweiter Verband hinter der Dritten Flotte auftauchte und ihr in den Rücken fiel, nachdem Admiral Kuzak als Reaktion auf den Angriff von Trevors Stern her durch das Wurmloch ins Manticore-System gelangt war. Zum Unglück für die Haveniten unternahm die Achte Flotte ihren Transit nicht zeitgleich mit der Dritten, was Harrington gestattete, wiederum den Haveniten in den Rücken zu fallen. Im Ergebnis brach der havenitische Angriff zusammen, aber jeder uns verfügbare Bericht deutet darauf hin, dass der manticoranische Schlachtwall auf die Achte Flotte reduziert worden ist, dazu das eine oder andere Großkampfschiff, das an Vorposten wie dem Lynx-Terminus herumdümpelt.«


  Er hielt inne und sah das Publikum offen an.


  »Folglich«, fuhr er tonlos fort, »sind die Schlachtwälle sowohl Manticores als auch Havens effektiv vernichtet. Im Augenblick ist die manticoranische Achte Flotte vermutlich auf beiden Seiten der einzige Verband, der die Bezeichnung ›Flotte‹ noch verdient. Ich wäre erstaunt, wenn sich herausstellen sollte, dass sie zusammen weniger als anderthalb Millionen Menschenleben verloren hätten, was in nicht allzu ferner Zukunft seine ganz eigenen Auswirkungen zeitigen wird, doch der entscheidende Punkt lautet, dass Haven keine einsetzbare Schlachtflotte mehr besitzt und die Achte Flotte für absehbare Zeit im Manticore-System bleiben wird.«


  Er schwieg und trat vom Rednerpult zurück. Albrecht nahm erneut seinen Platz dort ein.


  »Offenbar wissen wir vieles noch immer nicht«, schloss er ruhig, »aber was wir wissen, deutet klar darauf hin, dass, wie Benjamin gerade sagte, die Kampfkraft sowohl der Manticoranischen Allianz als auch der Republik Haven effektiv  wenn auch nur vorübergehend  ausgelöscht wurde.«


  Sein Lächeln hätte von einem Hai aus Alterde stammen können.


  »In mancherlei Hinsicht ist dieser Zeitpunkt für uns höchst ungünstig. Aus anderen Winkeln betrachtet könnte er nicht besser sein. Und wie immer wir es betrachten wollen, es präsentiert sich uns eine Gelegenheit, eine Schwachstelle und eine Warnung, die wir nicht ignorieren dürfen.


  Was Harrington den Haveniten zufügen konnte, stellt eine Warnung dar, dass das neue manticoranische Waffenleitsystem, worin es bestehen mag, noch wirksamer ist, als wir es nach den ersten Meldungen angenommen hatten. Wir müssen wohl voraussetzen, dass Manticore das System in allen Neubauten einsetzt, die vom Stapel laufen. Folglich ist Manticore in einer Position, sich rasch von seinen Verlusten zu erholen, so ernst sie auch sind, und sobald das geschieht, gelangt die manticoranische Navy zu absoluter Dominanz. Nach unseren Quellen hat Haven zwar mehr Schiffe in Bau als Manticore, doch nach der Schlacht von Lovat und dieser neuen Schlacht im Manticore-System ist es offensichtlich, dass diese Schiffe nichts weiter als Ziele für die Mantys sein werden, es sei denn, Haven erlangte auf wundersame Weise innerhalb der nächsten Monate die gleiche Technik. Folglich ist Manticore nun in der Lage, innerhalb der nächsten sechs bis zehn T-Monate einen umfassenden militärischen Sieg über die Republik Haven erzielen zu können  einen derart überwältigenden Sieg, dass das Sternenkönigreich in der Lage wäre, Nouveau Paris sämtliche Bedingungen zu diktieren. Falls das geschieht, wird das Sternenkönigreich dank des neuen Waffenleitsystems und des Umstands, dass es sich auf etwas anderes als Haven konzentrieren kann, zu einer außerordentlich ernsten Bedrohung für unsere Strategie.«


  Im Publikum herrschte Totenstille, als er schwieg. Er ließ diese Stille einen Augenblick lang wirken, dann fuhr er fort:


  »Gleichzeitig sind aber weder Manticore noch Haven seit Ausbruch ihres ersten Krieges jemals so verwundbar geworden. Haven hat im Grunde keine Flotte mehr, und die einzige Flotte Manticores kann das Manticore-System nicht ungeschützt zurücklassen. Das wird sich ändern, sobald  oder falls  die nächste Welle manticoranischer Neubauten die Werften verlässt. Unseren Schätzungen nach wird das recht bald erfolgen, obwohl sehr wahrscheinlich ist, dass die Notwendigkeit, die neue Technik in die neuen Schiffe zu integrieren, die Fertigstellungen ein wenig verzögert. Für uns gilt es, diese Lücke bis zur Auslieferung, Bemannung und Ausbildung des neuen manticoranischen Schlachtwalles auszunutzen.


  Durch puren Zufall, denn niemand von uns hat mit dieser Entwicklung rechnen können, ergibt sich aus unseren eigenen Operationen in dieser Lage eine Gelegenheit für uns. Einige von Ihnen wissen bereits von der Unternehmung, die wir gegenwärtig im Talbott-Sternhaufen durchführen. Für die, die es noch nicht wissen, möchte ich nur kurz sagen, dass wir Ereignisse in Gang gesetzt haben, um eine direkte bewaffnete Auseinandersetzung zwischen manticoranischen Kräften und mehr als siebzig solarischen Wallschiffen herbeizuführen. Ich vermute, dass die Aufmerksamkeit Manticores sich völlig auf den Talbott-Sternhaufen konzentrieren wird, sobald man begreift, was dort vorgeht.


  Das bringt einige Nachteile für uns mit sich. Vor dem havenitischen Angriff auf das Manticore-System konnten wir davon ausgehen, dass die Sollys zusammengeschossen würden. Das war natürlich, was wir in Anbetracht unserer Pläne mit der Liga beabsichtigten. Im Lichte des Schlages, den die manticoranische Navy soeben einstecken musste, ist sie vielleicht nicht mehr in der Lage, die Sollys derart schwer zu treffen, dass sie in dieser Hinsicht die Zielvorgabe noch erreicht. Unsere Berechnungen deuten dennoch auf eine deutliche Chance hin, dass Manticore einen ersten Sieg davontragen könnte, und selbst wenn dieser Aspekt unseres ursprünglichen Planes nur einen Teilerfolg zu verzeichnen hätte, reichte es dennoch, um den Weg für die nächste Phase zu ebnen.


  Natürlich sind die Manticoraner diesmal nicht allein. Außer auf die Royal Manticoran Navy kann die Manticoranische Allianz auf die Grayson Space Navy und die Andermaner zählen. Wie es scheint, haben die Andermaner bei Manticore ebenfalls erhebliche Verluste erlitten, und aus früheren Berichten geht hervor, dass sie militärtechnisch der Allianz nach wie vor hinterherhinken. In erster Linie sind die Andermaner jedoch stets pragmatisch gewesen. Sie haben sich der Allianz angeschlossen, um Haven zu bekämpfen; keiner unserer Auswerter glaubt, dass sie bereit wären, es mit der SLN aufzunehmen, und schon gar nicht, wenn sie dabei so gut wie auf sich allein gestellt sind. Folglich müssen wir uns vor allem um die Mantys und die Graysons Sorgen machen. Mit der Zeit würde Haven eindeutig wieder zu einer Bedrohung werden, doch sobald Manticore und Grayson untergehen, wird Haven dazu keine Zeit mehr bleiben.«


  Wieder lächelte er, und dieses Lächeln war noch kälter als das vorherige.


  »Nur sehr wenige von Ihnen wissen, dass Benjamin seit einiger Zeit an einer Operation arbeitet, die den Codenamen ›Oyster Bay‹ erhalten hat. Wer von Ihnen davon weiß, weiß auch, dass wir nach wie vor weit von unseren Vorgaben für Einsatzbereitschaft entfernt sind. Allerdings sollten im Zuge von Oyster Bay ursprünglich Manticore, Grayson und alle wichtigen havenitischen Schiffbauzentren gleichzeitig angegriffen werden. Das Unternehmen in diesem Umfang in Gang zu setzen, ehe die manticoranischen Neubauten die Werften verlassen, ist für uns unmöglich, aber der Umstand, dass diese Neubauten noch immer in den Raumwerften liegen, konzentriert in einem begrenzten Volumen All, wo wir sie finden und erreichen können, ohne dass sie sich verteidigen könnten, bedeutet eine beträchtliche Vervielfachung der möglichen Wirkung der Oyster-Bay-Angriffsmittel, die uns bereits zur Verfügung stehen. Zugleich brauchen wir im Moment in der Republik Haven nicht zuzuschlagen. Havens Schlachtwall ist praktisch vernichtet; die havenitische Baugeschwindigkeit ist nach wie vor erheblich geringer als die manticoranische oder graysonitische, und Haven besitzt nicht das neue Waffenleitsystem, das die Manticoraner bereits einsetzen. Mit anderen Worten, um Haven können wir uns später kümmern, wenn es sein muss, und dabei erheblich konventioneller vorgehen.


  Worauf es letztendlich hinausläuft, ist Folgendes: Die neue Technik der Manticoraner ist gefährlicher als alles bisher Dagewesene, aber die Kampfstärke der RMN wurde auf höchstens vierzig bis sechzig Wallschiffe zurechtgestutzt, und in strategischer Hinsicht muss den Manticoranern von den bereits erlittenen Verlusten noch schwindlig sein. Trotz der neuen Technik sind sie verwundbarer denn je. In Talbott oder auf dem Weg dorthin haben wir die nötigen Mittel, um diesen Teil ihres neuen ›Sternenimperiums‹ abzutrennen und sie in einen offenen Krieg gegen die Liga zu stürzen, den wir immer beabsichtigt hatten. Und nachdem ich unsere Bereitschaftswerte mit Benjamin und Daniel besprochen habe, glaube ich, dass wir in der Lage sind, ein modifiziertes Unternehmen Oyster Bay in kleinerem Maßstab allein gegen Manticore und Grayson zu richten, und zwar innerhalb von sechs T-Monaten.«


  Er hielt erneut inne und ließ den Blick über die reglosen Gestalten gleiten, die den totenstillen Saal füllten.


  »Mir ist bewusst, dass nach so vielen Jahrhunderten ein derart kurzfristiges Umstellen und Reorganisieren unserer Pläne jedermann nervös machen kann. Doch sehen wir der Tatsache ins Gesicht: Wir haben immer gewusst, dass wir die Planung und das Operationstempo anpassen müssten, wenn die Zeit kommt. Sicherlich würde ich gern mit unserem ursprünglichen Zeitplan fortfahren. Leider hat der Gegner sich entschieden, in dieser Hinsicht nicht mit uns zu kooperieren. Meiner Ansicht nach hat sich die Bedrohung, die Manticore für unsere gesamte Strategie bedeutet, besonders im Lichte des Ausgangs der Schlacht von Manticore exponentiell vergrößert. Wir können dem Sternenkönigreich nicht gestatten, einen sauberen militärischen Sieg über Haven zu erzielen, und schon gar nicht, wenn es gleichzeitig vier- bis fünfhundert Lenkwaffen-Superdreadnoughts mit dem unbekannten System, durch das es die Offensive auf sein Heimatsystem abschlagen konnte, in Dienst stellt. Die Gefahr, dass man die nötige Stärke besitzt, um sich direkt gegen uns zu wenden, falls man bemerkt, was wirklich vorgeht, wäre inakzeptabel, ganz gleich, wie die Solarier reagieren mögen.


  Es ist durchaus möglich, dass unsere Schätzwerte der Zeit bis zur Fertigstellung der manticoranischen Neubauten übermäßig optimistisch ausfallen. Wir sind sogar auf Anzeichen dafür gestoßen. Collin wird diese Indikatoren gern im Anschluss mit Ihnen diskutieren. Im Augenblick jedoch sind es nur Anzeichen, und wie gesagt wird die Notwendigkeit, die neuen Waffenleitsysteme zu inkorporieren, die Manticoraner vermutlich bremsen.


  Gewiss gibt es dabei Unsicherheiten, aber wenn wir nur die Hälfte  oder vielleicht nicht einmal die Hälfte  der neuen manticoranischen Wallschiffe noch in den Werften erwischten, wäre es ein gewaltiger Vorteil für uns. Und natürlich bleibt bei dieser Überlegung der Schaden an der militärischen Baukapazität und unterstützenden Infrastruktur des Manticore  und des Jelzin-Systems unberücksichtigt. Selbst wenn ein beträchtlicher Teil der manticoranischen Flotte während Oyster Bay entkommen sollte, befände sich Manticore dennoch in einem ausgewachsenen Krieg gegen die Solare Liga. Mir ist bewusst, welche Entwicklung wir alle uns als Folge dessen innerhalb der Liga erhoffen, doch selbst wenn es so weit kommt, wird es noch lange dauern, bis sich die Erkenntnis durch dieses riesige Dinosauriernervensystem verbreitet.


  Mit anderen Worten«, sagte er langsam und deutlich, »aus welcher Kombination aus Gründen auch immer, der Zeitpunkt ist gekommen. Es ist nicht ohne Risiko, doch kein einziger Schritt während der vergangenen sechshundert T-Jahre war gefahrlos. Sowohl die Natur der Gelegenheit als auch das Ausmaß der Gefahr, der wir gegenüberstehen, wenn wir jetzt nicht handeln, sind überwältigend. Das ist der Grund, weshalb ich Sie alle heute hier zusammengerufen habe. So viele von uns an einem Ort zu versammeln, bedeutet immer ein Sicherheitsrisiko, aber ich glaube, die Zeit ist gekommen, dass wir aus den Schatten treten müssen.


  Mir ist vollkommen klar, dass viele von Ihnen eigene Projekte verfolgen, die in Unordnung geraten, wenn Sie sich dem Zeitplan von Oyster Bay unterordnen. Eines der Dinge, die wir nach dieser Besprechung tun werden, ist daher, uns in Arbeitsgruppen aufzuteilen, die diese Operationen untersuchen und beurteilen, wie Oyster Bay sich auf sie auswirken wird. In einigen Fällen müssen wir Ihre Projekte beschleunigen, damit sie sich mit Oyster Bay vereinbaren lassen. Zum Beispiel glaube ich, dass wir uns eingehend mit der Beschleunigung der Neutralisierung und Rückeroberung von Verdant Vista befassen müssen. Wir hatten dies stets beabsichtigt, ehe Oyster Bay in vollem Umfang ausgelöst wird, und selbst bei der verkleinerten Version, von der wir jetzt reden, wäre es extrem wertvoll, wenn wir im Besitz dieses zusätzlichen Zugangs ins manticoranische und havenitische Hinterland wären.


  In anderen Fällen werden Sie vielleicht feststellen, dass das Vorziehen von Oyster Bay für Ihre Ziele fatal ist. Mir ist das bewusst, und ich fürchte, dass das einfach der Preis ist, den wir bezahlen müssen. Mit anderen Worten, niemand hat Folgen zu fürchten, wenn sein Verantwortungsbereich als Konsequenz von Oyster Bay negativ beeinträchtigt wird.


  In jedem Fall ist meine Entscheidung gefallen. Obwohl wir die Planung für Oyster Bay in kleinerem Maßstab noch im Einzelnen formulieren müssen, deuten unsere Studien darauf hin, dass es ohne Weiteres durchführbar sein wird. Und auf dieser Grundlage habe ich Benjamin angewiesen, den modifizierten Oyster-Bay-Schlag auf nicht später als sechs T-Monate von heute anzusetzen.«
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  »Kontakt!«, rief Isaiah Pettigrew aus. »Multiple Kontakte, Peilung Null Eins Fünf zu Zwo Acht Acht, Distanz Drei Komma Acht Neun Lichtminuten, Aufschließgeschwindigkeit Sechs Null Neun Eins Sechs Kilometer pro Sekunde, Beschleunigung Vier Acht Sieben Komma Drei Gravos!«


  »Bestätigt«, erwiderte Abigail Hearns knapp. »Anzahl der Kontakte?«


  »Im Moment noch unsicher, Maam«, erwiderte Pettigrew. Seine Augen verfolgten weiter die Wertebalken seiner Displays, während er und die Operationszentrale der Tristram die Rohdaten hin- und herwälzten, um noch ein wenig mehr Information aus ihnen herauszukitzeln. Seine Ausdrucksweise war genauso knapp, genauso nüchtern wie Abigails Stimme  und genauso frei von überzähligen »Myladys«.


  »Wie es aussieht, sind sie den Beta-Plattformen gerade nahe genug, dass ihre Impellersignaturen durch den Ortungsschutz brennen. Soll ich mit den Plattformen aktiv werden, Maam?«


  Abigail überlegte kurz und nickte.


  »Aktive Ortung mit den Betas«, sagte sie, »aber mit den anderen bleiben Sie passiv.«


  »Aye, aye, Maam. Nur mit den Beta-Plattformen aktiv werden.«


  Pettigrew hämmerte Befehle in seine Konsole, und die Datencodes auf seinem Display veränderten sich.


  »OPZ findet drei zerstörergroße und drei Signaturen im Bereich Schwerer Kreuzer oder Schlachtkreuzer«, meldete Pettigrew, nachdem die Beta-Sphäre der Geisterreiter-Aufklärungsdrohnen mit Überlichtgeschwindigkeit berichtet hatten. »Nenne diese Ziele Alpha-Eins bis Alpha-Sechs.«


  »Verstanden.« Abigail drehte den Kopf und blickte Lieutenant Junior-Grade Gladys Molyneux an. »Schon Identifizierungen?«


  »Negativ, Maam«, antwortete Molyneux. »OPZ ist noch … Augenblick, Maam.« Der jüngste Taktische Offizier der Tristram sah noch einmal auf die Displays und hob dann den Kopf. »OPZ hat vorläufige Klassenidentifikationen für die größeren Schiffe. Alpha-Eins ist ein solarischer Schlachtkreuzer der Indefatigable-Klasse und Alpha-Zwo und Alpha-Drei sind Schwere Kreuzer der Mikasa-Klasse. Im Moment noch keine Identifizierung der zerstörergroßen Kontakte.«


  »Verstanden.«


  Abigail blickte auf ihr eigenes Display und überlegte angestrengt und rasch. Diese spezielle Simulation war ins Computersystem der Tristram geladen worden, ehe das Schiff Manticore verlassen hatte. Ähnliche Simulationen waren dort dutzendweise gespeichert, und sie wusste genauso wenig wie ihre Untergebenen, was das Computersystem ihnen entgegenwerfen würde. Wenn sie vorher gewusst hätte, was ihnen bevorstand, wäre der Lerneffekt schließlich kaum spürbar gewesen. Lieutenant Nicasio Xamar, der Zwote Taktische Offizier der Tristram, wusste hingegen ganz genau, was diese spezielle Simulation umfasste, denn seine Aufgabe war es gewesen, die Rahmenbedingungen leicht anzupassen, ganz wie Abigail es für ihn tat, wenn er an der Reihe war, durch den Reifen zu springen. Zum Glück schien Xamar es nicht übel zu nehmen, dass jemand mit einem über sieben T-Monate geringeren Rangdienstalter zu seiner Chefin ernannt worden war. Andererseits hätte es schon beinahe übermenschliche Beherrschung erfordert, sich die Situation nicht zunutze zu machen, um herauszufinden, was sie auf dem Kasten hatte.


  Okay, dachte sie. Wir haben diese sechs von Steuerbord unten aufkommenden Schiffe, und sie halten beinahe genau auf den Geleitzug zu. Das heißt, sie wussten schon eine Weile von uns und konnten einen Abfangvektor aufbauen, und zwar einen ziemlich guten. Also hatten sie uns schon seit geraumer Zeit unter Beobachtung; wahrscheinlich haben sie eigene Aufklärungsdrohnen eingesetzt. Nun ist es besonders unter diesen Bedingungen unwahrscheinlich, dass ihre passiven Sensoren empfindlich genug sind, um die Geisterreiter zu orten, aber ich weiß nicht genug über das solarische Technikniveau, um mir sicher zu sein. Sie können gewusst haben, wo genau unsere Aufklärungsdrohnen sind. Dann müssen sie ziemlich sicher gewesen sein, dass wir sie schon bald bemerken. Ihr Ortungsschutz ist recht gut, wenn sie so nahe aufkommen konnten, ohne dass wir sie gesehen haben, aber selbst wenn wir sie nicht mithilfe der Drohnen bemerkt hätten, hätte unsere Bordortung sie auf eine Distanz von anderthalb Lichtminuten entdeckt. Angenommen also, man ist auf der anderen Seite nicht dumm, dann weiß man, dass wir sie irgendwann innerhalb der nächsten zwölf Minuten bemerken müssen  es sei denn, sie hätten ihre Beschleunigung deutlich gesenkt.


  Abigail empfand den Druck, allmählich zu einer Entscheidung zu gelangen, aber sie widersetzte sich ihm. Selbst bei der gegenwärtigen Aufschließgeschwindigkeit und Beschleunigung des Gegners dauerte es noch elfeinhalb Minuten, bis jemand, der nur einstufige Raketen hatte, die manticoranischen Schiffe bekämpfen konnte, und vorher würde nicht gefeuert werden. Zugegeben, der Gegner hatte es auf einen Geleitzug von Handelsschiffen abgesehen, was zur Folge hätte, dass die Ausweichmanöver ihrer Ziele kurz vor Einschlag bestenfalls träge genannt werden könnten, aber selbst ein Frachter besaß eine gute Chance, eine Rakete auszumanövrieren, die sich nur noch im freien Fall bewegte. Aus der Angriffszone der Lasergefechtsköpfe der angreifenden Raketen konnten die Frachter nicht entkommen (es sei denn, fragliche Raketen hatten bereits eine lange Strecke im freien Fall hinter sich), aber sie konnten ihre Rümpfe durch ihre Impellerkeile vor den Lasergefechtsköpfen schützen, und das wäre genauso gut.


  Damit blieb Abigail noch Zeit, die Dinge zu überdenken. Aber auch nicht allzu lange, erinnerte sie sich düster. Das Problem war, dass sie nicht wusste, ob die Simulation einen klugen und listigen oder einen nachlässigen Gegner vorsah. Bei einem nachlässigen Angreifer wäre der Verband, den Pettigrew und die Operationszentrale erfasst hatten, die einzige Bedrohung für den Geleitzug, und seinem Kommandeur musste man zugute halten, dass er mit Fug und Recht erwarten durfte, mit dem Konvoi fertigzuwerden. Ein Schlachtkreuzer und zwei Schwere Kreuzer besaßen eine Menge Feuerkraft, und der Geleitschutz des Konvois bestand aus nur fünf Zerstörern. Bei einem Frontalangriff, der jede Subtilität vermissen ließ, um so rasch wie möglich auf Angriffsdistanz zu kommen, konnte er sich daher gute Chancen ausrechnen. Und wenn die Schurken in dieser Simulation nicht wussten, dass es sich bei den verteidigenden Zerstörern um Schiffe der Roland-Klasse handelte, die Magazine voller Zweistufenraketen Typ16, dann ahnten sie auch nicht, dass die Tristram mit angetriebenen Raketen dreimal weiter schoss als sie selbst. Folglich konnten die Tristram und ihre Begleiter bei unveränderter Geometrie auf einundfünfzig Millionen Kilometer Entfernung das Feuer eröffnen. Wenn dem Gegner dies nicht klar war, erwartete er vermutlich eine massive Überlegenheit in der Raketenfeuerkraft, sobald er seine effektive Kampfentfernung erreichte.


  Doch Raketenüberlegenheit hin oder her, verletzt werden sie zumindest ein bisschen, und wenn die Sollys ihre Impellerstärke reduziert hätten  oder sogar im freien Fall aufkommen würden , wäre ihr Ortungsschutz noch wirksam. Sie mussten uns nicht wissen lassen, dass sie kommen. Nicht so früh jedenfalls. Nicht im Hyperraum. Warum also …?


  Sie kniff die Augen zusammen, als sie begriff, dass der Unbekannte, der diese Simulation entworfen hatte  oder angepasst, überlegte sie mit einem Gedanken an Xamar , von einem sehr klugen und wahrhaft hinterhältigen Gegner ausgegangen war.


  Im Hyperraum waren die Ortungsentfernungen durch höhere Partikeldichten und allgemein stärkere Hintergrundstrahlung weitaus geringer als im Normalraum. Die Angreifer hatten den Konvoi zwischen zwei Hyperwellen erwischt, wo ihre Impelleremitter zur Erzeugung normaler Impellerkeile konfiguriert waren, anstatt die Warshawski-Segel zu projizieren, die man benötigte, um im verzerrten und potenziell tödlichen Raum einer Hyperwelle zu reisen. Außerhalb einer Hyperwelle konnten impellergetriebene Raketen eingesetzt werden. Die Ortungsschwierigkeiten und der Umstand, dass die Angreifer offensichtlich gewusst hatten, wo sie auf den Geleitzug warten mussten, und der Abfangvektor, den sie hatten erzeugen können, verriet Abigail eine ganze Menge  besonders Letzteres war verräterisch. Sie erkannte daran, dass der Gegner genau gewusst hatte, wo sie und jedes Schiff ihres Konvois war, und für ihn überhaupt keine Notwendigkeit bestand, sich ihr auf diese Entfernung unter Antrieb zu nähern.


  Der Geleitzug bestand aus Handelsschiffen mit einer Maximalbeschleunigung von höchstens fünfzig Prozent des Angreifers. Auf keinen Fall konnte ihm zu diesem Zeitpunkt eine fette, sich dahinwälzende Herde von Frachtern noch entkommen. Der Gegner hätte also längst seine Antriebe abstellen und im freien Fall aufkommen können, ohne die verräterische Gravitationssignatur seiner Impeller abzustrahlen. Unter diesen Umständen hätte er sich wahrscheinlich unentdeckt bis auf seine eigene Angriffsdistanz nähern können. Bei einem Geleitschutz ohne Geisterreitersystem  und sogar ohne im Hyperraum aufgestellten Plattformen, gestattete sie sich mit einer gewissen Zufriedenheit gedanklich hinzuzufügen , hätte der Gegner sich sogar auf Energiewaffenreichweite nähern können, ehe er von jemandem bemerkt wurde.


  Warum also verzichtete er darauf?


  Weil der gegnerische Kommandeur möchte, dass ich mich auf diese deutlich sichtbaren Schiffe konzentriere, dachte sie. Sie haben sich mir absichtlich gezeigt, obwohl sie es nicht mussten. Das kann nur heißen, dass innerhalb der nächsten fünf bis sechs Minuten …


  »Vorrangige Abtastung aktiv und passiv«, sagte sie scharf. »Die Alpha- und Beta-Plattformen der Galahad und der Lancelot orten nach achtern. Die Roland tastet genau nach vorn ab. Die Ivanhoe hält mit ihren Plattformen die bekannten Kontakte im Auge. Und unsere tasten dieses Raumvolumen hier ab.«


  Sie setzte einen Cursor in den Hauptplot und skizzierte damit einen Bogen auf der anderen Seite des Konvois, genau entgegengesetzt zu den bekannten Kontakten.


  Die Bestätigungen erreichten sie rasch. Ganz reibungslos arbeiteten die taktischen Crews der Tristram noch nicht zusammen, und im »Top-Gun« -Wettstreit der Flottille waren sie nur Zweiter geworden. Immerhin war es ein sehr knapper zweiter Platz gewesen, und sie waren nur deshalb geschlagen worden, weil HMS Gawain es irgendwie geschafft hatte, sich herumzuwinden und die eigentlich tödliche Laserbreitseite der Tristram mit ihrem Impellerkeil abzublocken. Diese Wendung konnte man kaum der taktischen Abteilung anlasten, das wusste jeder. In mancher Hinsicht schienen Abigails Leute sogar einen gewissen Stolz zu empfinden, dass nur die Einmischung des Dämons Murphy sie ihres rechtmäßigen Sieges hatte berauben können. Die Übung hatte sie stärker zusammengeschweißt. Seitdem hatten die Leute sich mächtig angestrengt, und wenn es im Getriebe knirschte, dann längst nicht mehr so laut wie früher.


  »Neue Kontakte!«, meldete Pettigrew plötzlich. »Alpha-Schale erfasst drei schlachtkreuzergroße Kontakte! Peilung Eins Neun Sechs zu Zwo Fünf Drei, Entfernung Eins Komma Acht Zwo Lichtminuten, Aufschließgeschwindigkeiten Fünf Neun Drei Drei Null Kilometer pro Sekunde. OPZ kennzeichnet sie als Beta-Eins bis Beta-Drei. Keine, ich wiederhole, keine Impellersignaturen!«


  Na, da ist aber einer schlau?, dachte Abigail. Sie konzentrierte sich so sehr auf die drei neuen scharlachroten Icons, die auf dem Plot erschienen, dass sie nicht die Blicke bemerkte, die der eine oder andere Insasse des Simulators ihr zuwarf, als der Feind genau dort auftauchte, wo Lieutenant Hearns ihn offenbar erwartet hatte. Die sechs, von denen wir wussten, sollten uns veranlassen, uns ganz auf sie zu konzentrieren, während diese drei aus der fast genau entgegengesetzten Richtung heranrauschen, um uns in die Zange zu nehmen. Wenn wir die ersten sechs sehen und von ihnen abdrehen, laufen wir den anderen direkt in die Arme. Und wenn wir diese anderen nicht sehen und uns mit den Bekannten befassen, dann fallen die anderen uns genau in dem Moment in den Rücken, in dem ihre Kumpels auf Gefechtsentfernung heran sind.


  »Die neuen Kontakte als Beta-Gruppe kennzeichnen«, hörte sie sich sagen. »Klar zum Leeren der Gondeln. Angriffsmuster Papa-Drei mit sechsundvierzigtausend Gravos. Wir schießen sie alle auf die Beta-Ziele und greifen die Alphas mit Bordwerfern an!«


  »Aye, aye, Maam! Gondeln mit Papa-Drei auf Beta-Ziele feuern; Antrieb auf Vier Sechs Tausend Gravos.«


  Abigail juckten die Finger, die Feuerbefehle selbst einzugeben. Wäre es eine echte Gefechtssituation gewesen und keine Simulation, hätte sie genau das nun getan. Doch es war eine Simulation, und ihr Zweck bestand nicht darin, sie Dinge tun zu lassen, von denen sie genau wusste, dass sie sie bei Bedarf perfekt erledigen konnte. Bei der Simulation ging es darum, diese Dinge ihren restlichen Leuten anzutrainieren  damit Abigail wusste, dass sie sich gegebenenfalls auf sie verlassen konnte.


  »Beta-Ziele markiert und zugewiesen, Maam«, meldete Lieutenant Molyneux kaum zwanzig Sekunden später. »Raketenantriebe auf Vier Sechs Tausend Gravos Beschleunigung eingestellt.«


  »Alle Einheiten melden Gondelabtrennung und Bordfusionszündung«, sagte Lenkwaffentechnikerin erster Klasse Kaneshiro fast gleichzeitig.


  »Zielerfassung!«, rief Molyneux, als die Computer an Bord der »Flachpack«-Raketenbehälter, die sich gerade von der Außenhaut der Zerstörer gelöst und die Impellerkeile verlassen hatten, die Schubantriebe aktivierten und die Gondeln auf die zugewiesenen Ziele ausrichteten.


  »Feuer!«


  »Feuer, jawohl!«


  Keiner der Zerstörer führte die maximal mögliche Außenladung an Raketengondeln mit sich, weil sie in diesem Fall die Bordsensoren behindert und die Bestreichungswinkel der Lasercluster der Nahbereichsabwehr verkleinert hätten. Jedes der fünf kleinen Schiffe jedoch beförderte fünfzehn Gondeln, mit Traktorstrahlern an der Außenhaut verankert, und jede dieser Gondeln enthielt zehn Mehrstufenraketen vom Typ23.


  Siebenhundertfünfzig Großkampfschiffsraketen rasten vom Konvoi davon und genau auf nur drei Ziele zu. Drei Ziele, die sich seit ihrer Entdeckung vor zweiunddreißig Sekunden mit fast sechzigtausend Kilometern pro Sekunde dem Geleitzug genähert hatten  und deren Impellerkeile sich gerade erst aufbauten, als die Raketen starteten. Die Raketen benötigten zweihunderteinundsechzig Sekunden, um ihre Ziele zu erreichen, und zweihundertfünfzig von ihnen stürzten sich auf jeden Schlachtkreuzer.


  Die solarischen Schiffe waren eindeutig auf die Möglichkeit vorbereitet gewesen, dass sie bei ihrer Annäherung entdeckt wurden. Ihre Raketenabwehrcrews hatten offenbar alarmbereit auf den Gefechtsstationen gesessen, denn die Antiraketen starteten fast sofort, und sie feuerten viele davon ab. Abigail hatte schon erwartet, dass jemand, der raffiniert genug war, um solch eine Falle zu stellen und tatsächlich auszulösen, nicht mit den Händen im Schoß dasäße und wartete. Deshalb hatte sie sämtliche Gondeln auf einmal abfeuern lassen. Fast mit Sicherheit war es Overkill, aber sie wünschte keine Bedrohung in ihrem Rücken, wenn sie sich den zahlreicheren, aber individuell schwächeren Alpha-Banditen zuwendete, und dazu musste sie die Beta-Ziele so rasch  und so gründlich  wie möglich außer Gefecht setzen.


  Die Antiraketen der anderen Seite waren tatsächlich viel wirksamer, als sie erwartet hatte, und sie fragte sich, ob BuWeaps die vermutete Effektivität auf Grundlage des erbeuteten solarischen Geräts erhöht hatte, das die Navy nach der Schlacht von Monica hatte untersuchen können. In jedem Fall schlug ihr ein erheblich wirksameres Abwehrfeuer entgegen, als die Monicaner es zuwege gebracht hatten! Andererseits sollten diesmal solarische Crews an den Werfern sitzen, und auch das war ein möglicher Grund, weshalb BuWeaps die Abschusswahrscheinlichkeit heraufgesetzt hatte.


  Abigail beobachtete gebannt, wie die Antiraketen beinahe dreihundert angreifende Vögelchen aus dem All fegten. Manticoranische Abwehrwaffen hätten sich hier noch erheblich besser geschlagen, aber manticoranische Abwehrwaffen waren auf das Beschussvolumen ausgelegt, das mit aus Gondeln abgefeuerten Raketen erzeugt werden konnte, und für die solarischen Abwehrwaffen galt das eben nicht.


  Trotz des Leistungsvermögens der solarischen Antiraketen brachen über vierhundertfünfzig manticoranische Raketen in die innere Abwehrzone durch, und die Lasercluster eröffneten verzweifelt das Feuer. Die Raketen näherten sich jedoch mit effektiv sechzig Prozent Lichtgeschwindigkeit. Damit blieb der Nahbereichsabwehr nicht viel Zeit, und um alles noch weit schlimmer zu machen, waren die Angriffsraketen durchsetzt mit auf elektronische Kampfführung spezialisierten Lenkwaffen, die eigens programmiert waren, den inneren Kordon zu durchdringen. Blender strahlten auf und schlugen mit gewaltigen Störspitzen Lücken in die solarische Defensivabdeckung. Im gleichen Augenblick fuhren die Drachenzähne hoch und produzierten Hunderte von Falschbildern, die alle Sensoren verwirren sollten, die es irgendwie schafften, an den Blendern vorbeizublicken.


  Abigail konnte nicht erkennen, wie viele Angriffsraketen tatsächlich so lange überlebten, dass sie detonieren konnten, aber die Anzahl war offensichtlich hoch genug.


  Beta-Eins verschwand einfach. Beta-Zwo torkelte. Sein Impellerkeil, der sich gerade erst aufgebaut und stabilisiert hatte, fluktuierte wie irre, als Röntgenlaserstrahlen in  und durch  seine Seitenschilde und seine Panzerung schlugen. Dann fiel sein vorderer Impellerraum komplett aus, und der Schlachtkreuzer drehte ab. Atemluft und Wasserdampf entströmten ihn, der klare Beweis, dass der Rumpfkern massiv penetriert worden war. Die aktiven Ortungsemissionen brachen fast vollständig ab, ein ebenso eindeutiger Beweis, dass Raketenabwehr und Feuerleitung praktisch nicht mehr existierten.


  Beta-Drei schien es nicht ganz so schwer getroffen zu haben wie Beta-Zwo. Zuerst nicht. Doch dann, zehn Sekunden nach dem Verschwinden von Beta-Eins, zerbrach das Schiff plötzlich in zwei Hälften. Man sah keine blendende Explosion, keinen unvermittelten, irrwitzigen Energieanstieg im Impellerkeil, der es erklärt hätte. Der Schlachtkreuzer … zerbrach einfach.


  Es war nur eine Simulation, aber dennoch empfand Abigail einen eisigen Schauder, der ihr Rückgrat hinauf- und hinunterlief, während sie sich den Schaden zu vergegenwärtigen suchte, der zu diesem Ergebnis führen konnte. Dann riss sie sich zusammen. Die Alpha-Banditen waren noch immer da. Sie wussten wahrscheinlich nicht  noch nicht , was den Beta-Banditen widerfahren war, denn sie waren auf lichtschnelle Transmissionen der Aufklärungsdrohnen angewiesen, die sie vermutlich ausgesetzt hatten. Doch sie würden schon bald davon erfahren.


  Seit ihrem Feuerbefehl waren fünf Minuten verstrichen. Nur fünf Minuten, in denen zwei Schlachtkreuzer vollständig vernichtet und ein dritter zum Wrack geschossen worden war. Und während denen der Abstand zu den Alpha-Banditen auf 51474268 Kilometer gefallen war … 21000 Kilometer innerhalb der Reichweite einer Zweistufenrakete Typ16 gegen ein Ziel, das sich mit 61000 Kilometer pro Sekunde näherte. Die Banditen bräuchten noch neun Minuten, um den Konvoi angreifen zu können, und die neuen G-Lasergefechtsköpfe der Typ-16-Raketen würden ihnen das ein wenig erschweren, überlegte sie mit einem Haifischlächeln.


  »Beschießungsplan Tango-Sieben«, sagte Abigail.


  


  »Also mögen Sie sie wirklich, Naomi?«


  Aivars Terekhov grinste schalkhaft, als Commander Naomi Kaplan ihn sehr scharf anblickte. Ihre Tristram pflügte sich wie Terekhovs Flaggschiff, ein Schwerer Kreuzer und verschiedene andere Einheiten unter seinem Befehl zwischen zwei Gravwellen unter Impellern durch den Hyperraum. Terekhov hatte Kaplan zu einem privaten Abendessen an Bord der Quentin Saint-James gebeten. Joanna Agnelli hatte wie gewohnt eine ausgezeichnete Mahlzeit serviert, und der Wein nach dem Essen war ein alter Portwein von den ODaley Vineyards, einem Weingut auf Gryphon, das vor mehr als dreihundert T-Jahren von einem Vorfahren Sinead Terekhovs gegründet worden war. Kaplan begriff nicht ganz, wieso er präzise als alter Gryphon-Porto bezeichnet werden musste, aber sie vermutete, dass es mit dem Fanatismus zusammenhing, mit dem Weinkenner die Klassifikationen ihres Lieblingsgetränks behüteten. In diesem Fall allerdings musste sie zugeben, dass sein üppiger, fruchtiger Geschmack (oder wie immer man das nun genau bezeichnete) wunderbar gewählt war, um die Käsewürfel zu begleiten, die Agnelli zwischen sie und Terekhov auf den Tisch gestellt hatte.


  Das Essen war seit Terekhovs Rückkehr nach Manticore und unverzüglichem Aufbruch zurück in den Talbott-Quadranten ihre erste Gelegenheit gewesen, entspannt und unter vier Augen miteinander zu sprechen. Trotz seines Rangs als frischgebackener Commodore hatte Terekhov nun den Befehl über nicht weniger als sechzehn Schiffe  die acht Kreuzer seines eigenen Geschwaders und die acht Zerstörer von Commodore Chatterjees Flottille. Kein einziges dieser Schiffe war älter als vier T-Monate, und jedes von ihnen trug die Zweistufenrakete Typ16, sodass man durchaus behaupten konnte, sein Kommando sei der Traum jedes Commodores in der gesamten Royal Manticoran Navy.


  Und das, überlegte Kaplan, verriet einiges über den Stellenwert, den die Admiralität einem gewissen Aivars Terekhov zubilligte.


  Sie erinnerte sich auch an den reservierten, in sich zurückgezogenen Captain, der praktisch von heute auf morgen den Befehl über HMS Hexapuma übernommen hatte. Der Commodore, der ihr heute gegenübersaß, hatte noch immer einiges von diesem Captain an sich, doch nun fiel es dem Humor und der Wärme in diesen eisblauen Augen weitaus schwerer, sich vor ihr zu verbergen. Und, rief Kaplan sich ins Gedächtnis, es handelte sich um einen rein geselligen Anlass. Sie war von ihrem ehemaligen Kommandanten zum Abendessen eingeladen worden, nicht von ihrem gegenwärtigen Geschwaderchef, und dadurch hatte sie einen größeren Spielraum, was die Dinge anbetraf, über die sie mit ihm sprechen konnte.


  »Darf ich annehmen, Sir«, erwiderte sie, »dass das ›sie‹ in Ihrer Frage sich auf die Tristram bezieht?«


  »Ja, das dürfen Sie. Ich meine, ich weiß natürlich, dass jeder Zerstörer einen Rückschritt darstellt, wenn man von einem Schweren Kreuzer kommt. Und ich möchte auf keinen Fall bestreiten, dass eine gewisse Enttäuschung verständlich ist, wenn man solch ein untergeordnetes Kommando erhält. Aber trotzdem, für einen Zerstörer kommt mir die Tristram doch nicht allzu übel vor. Von Commodore Chatterjee habe ich nun freilich gehört, dass sie bei dem taktischen Wettkampf nur Zwote geworden ist. Aber ich bin sicher, dass solche kleinen Probleme rasch verschwinden, wenn sich ein Offizier Ihres Kalibers erst einmal so richtig reinhängt und für das kleine Schiff engagiert.«


  Über den Tisch hinweg musterte er sie mit solchem Ernst, dass sie, trotz des Rangunterschieds, stark versucht war, ihm einmal so richtig gegen die Kniescheibe zu treten. Doch sie zügelte sich, lehnte sich zurück, drehte ihr Weinglas hin und her und schürzte nachdenklich die Lippen.


  »Ihre Sorge um mich berührt mich tief, Sir«, antwortete sie. »Und ich sollte, wenn ich es mir recht überlege, vielleicht hinzufügen, dass es mir durchaus schwergefallen ist, die Kitty zu verlassen  obwohl ich mich an den Vorgang selbst gar nicht erinnern kann. Das muss wohl was damit zu tun haben, dass ich damals bewusstlos war. Trotzdem, als man mir die Tristram anbot, erkannte ich die Art Herausforderung, bei der mir meine üppige Erfahrung im Ausbügeln der Fehler meiner Vorgesetzten sehr zupass kommen würde. Ich habe das Gefühl, dass wir beträchtliche Fortschritte machen, aber unser Weg zu dem Niveau an Fertigkeit, das ich mir zum Ziel gesetzt habe, ist noch längst nicht zu Ende. Trotzdem bin ich zuversichtlich, dass wir unser Ziel bald erreichen. Schließlich weiß ich aus eigener Erfahrung ganz genau, was man alles unterlassen sollte, wenn man eine neue Schiffsbesatzung einarbeitet.«


  Sie lächelte ihn zuckersüß an, und er lachte.


  »Eins zu null für Sie!« Er hob sein Glas und trank einen Schluck. Als er es wieder senkte, war seine Miene sachlicher geworden.


  »Aber im Ernst«, fuhr Terekhov fort, »macht sie so viel Spaß, wie Sie sich von ihr versprochen haben?«


  »In mancher Hinsicht schon«, antwortete Kaplan mit gleicher Nüchternheit. »Dann wieder ist es, ohne jeden Scherz, schwieriger als ich erwartet hatte, die rauen Kanten zu glätten. Ich war mir immer bewusst, dass meine Besatzung unerfahren ist, aber ich glaube, ich habe mir nicht klargemacht, wie grün einige meiner Leute wirklich sind. Und obwohl die Tristram keine so große Besatzung hat, sie ist absolut prima als erstes hyperraumtüchtiges Kommando, Sir!« Sie schüttelte den Kopf. »Ich hoffe nur, dass ich es nicht vermassele.«


  »Wenn das in der Admiralität irgendjemand für wahrscheinlich hielte, hätten Sie die Tristram nicht bekommen«, erwiderte Terekhov. »Und da ich jemand bin, der Gelegenheit hatte, Sie im Gefecht zu beobachten, glaube ich ebenfalls nicht, dass es so kommt. Niemand kann wissen, welche Umstände sich ergeben und einem in den Hintern beißen  was bei unserer letzten Mission passiert ist, genügt wohl als Beweis dafür! Aber wenn man von einem größeren Desaster absieht, für das jemand anderer verantwortlich ist, glaube ich nicht, dass Ihnen die Tinte ins Schönschreibheft tropft, Commander.«


  »Danke, Sir«, sagte sie leise.


  »Nichts zu danken, ich sage nur die Wahrheit«, gab er mit einem schelmischen Gesichtsausdruck zurück. »Und wenn Sie unbedingt über die Möglichkeit sprechen wollen, es zu vermasseln, dann vergessen Sie bitte nicht, wem man ein brandneues Geschwader anzuvertrauen beschlossen hat!« Nun schüttelte Terekhov den Kopf. »Sich ein Geschwader unter den Nagel zu reißen, dass einem eigentlich niemand je geben wollte, das ist eine Sache. Ich habe entdeckt, dass es etwas ganz anderes ist, wenn man sich Sorgen macht, man könnte die Leute enttäuschen, die wollten, dass man es bekommt. Und wahrscheinlich habe ich Sie, wenn ich ehrlich bin, mit der Tristram nur deshalb so sehr aufgezogen, weil mir selber klar geworden ist, wie sehr ich das weiße Barett vermisse.«


  »Das kann ich verstehen.« Kaplan klang nachdenklich. »Ich habe die Tristram erst seit ein paar Wochen, und ich bekomme schon eine Vorstellung davon, wie sehr es mir wehtun wird, wenn ich sie jemand anderem geben muss. Man bekommt eben nie noch einmal sein erstes Sternenschiff, nicht wahr?«


  »Nein«, gab Terekhov ihr recht. »Und leider, Naomi, gibt es eines Tages aber auch ein letztes Sternenschiff. Erfreuen Sie sich an der Tristram, solange Sie sie haben.«


  »Oh, das habe ich mir fest vorgenommen!«, erwiderte Kaplan mit neu erwachtem Humor. »Und obwohl wir hier und da durch ein Schlagloch holpern, glaube ich doch, dass Alvin Tallman und ich die Leute im Griff haben. Und das ist noch nicht alles: Es war wirklich amüsant, mitanzusehen, wie Abigail mit einem dieser Schlaglöcher fertig wird.«


  »Abigail Hearns?« Terekhov zog eine Braue hoch, und Kaplan lachte stillvergnügt in sich hinein.


  »Abigail hat sich Sorgen gemacht, einige Offiziere könnten der Ansicht sein, sie hätte einen Posten bekommen, den sie nicht verdiente. Wie es scheint, waren diese Sorgen nicht ganz unbegründet. Lieutenant OReilly, mein Signaloffizier, scheint missbilligt zu haben, dass Abigail zum Taktischen Offizier der Tristram gemacht wurde.«


  »Tatsächlich?« Terekhov schlug die Beine übereinander und lehnte sich zurück.


  »Tatsächlich. OReilly hat sich zwar Mühe gegeben zu verhindern, dass es mir zu Ohren kommt. Trotzdem konnte ich feststellen, dass Sie vollkommen recht hatten, als Sie mir sagten, wie nützlich der Steward der Kommandantin ist, wenn man hören will, was in der Gerüchteküche brodelt. Natürlich ist Clorinda noch nicht so lange bei mir wie Chief Agnelli bei Ihnen, aber ich finde es schon bemerkenswert, wie wenig an Bord geschieht, ohne dass sie davon Wind bekommt. Und über sie dann natürlich auch ich. Deshalb wusste ich sofort Bescheid, als OReilly ihre Meinung zu verkünden begann, dass Abigail für ihr Ressort nicht so ganz qualifiziert sein könnte.«


  »Dem Funkeln Ihrer Augen nach nehme ich an, dass weder Sie noch Commander Tallman ein Eingreifen für erforderlich hielten?«


  »Ihre Annahme ist korrekt. Es war vielmehr sehr informativ zu beobachten, welche anderen Mitglieder der Offiziersmesse sich OReilly entgegengestellt haben. Mein Leitender Ingenieur war darin überraschend deutlich. Aber eigentlich hat Abigail das Kunststück selbst vollbracht. Das heißt, sie und ihre Leute in der Taktischen Abteilung.«


  »Und wie?«


  »Sie hat es geschafft, indem sie Abigail blieb«, antwortete Kaplan. »In unseren letzten Simulationen hat die Taktik vierhundertachtundneunzig von fünfhundert möglichen Punkten erzielt. Das war der höchste Wert von allen Abteilungen, allerdings war Abigail nur um zwo Punkte besser als die Schiffstechnik. Die Signalabteilung jedoch kam auf nur dreihundertsiebenundneunzig. Ich glaube, Alvin hat Lieutenant OReilly zu einem Gespräch unter vier Augen gebeten, in dem er sie darauf hinwies, dass ihre Abteilung die schlechteste Leistung des ganzen Schiffes gezeigt habe, und ihr nahelegte, dass sie mehr Zeit darauf verwenden sollte, ihre Leute auf Trab zu bringen. Und wenn sie Rat benötige, gäbe es mehrere andere Lieutenants, die  der Leistung ihrer eigenen Ressorts zufolge , ihr vielleicht helfen könnten. Zum Beispiel Lieutenant Hearns.«


  »Na, damit hat er Abigail garantiert zu OReillys Busenfreundin gemacht.«


  »Offen gesagt, ich glaube nicht, dass es irgendetwas gibt, was Abigail zu OReillys Freundin machen könnte«, entgegnete Kaplan schnippisch. Sie sah Terekhov ungerührt an, und er begriff, dass sie jemand anderem gegenüber niemals solch persönliche Kritik an einem ihrer Offiziere geäußert hätte. Aber er war nicht »jemand anderer«, sondern ihr alter Kommandant, und sie fuhr fort: »OReilly erinnert mich wirklich sehr an Freda MacIntyre.«


  Terekhov gelang es, keine Miene zu verziehen, aber Kaplans Beispiel rief ein sehr deutliches Bild vor sein geistiges Auge und die Erinnerung an einen recht verheerenden Leistungsbericht über Lieutenant Junior-Grade MacIntyre aus der Schiffstechnischen Abteilung von HMS Hexapuma, den er unterschrieben hatte. Verfasst hatte den Bericht Ginger Lewis, die bei der Bewertung von Maclntyres Fähigkeiten keineswegs Samthandschuhe angelegt hatte, und er bezweifelte, dass MacIntyre nach diesem Bericht selbst in der von Personalknappheit geplagten RMN noch eine besonders lange Karriere bevorstand.


  Das ist ein Jammer … und trotzdem noch besser als das, was jemand verdient, der seine Untergebenen wie Dreck behandelt, dachte er finster.


  Doch dass Kaplan ausgerechnet MacIntyre zum Vergleich heranzog, sagte ihm eine Menge über OReillys Persönlichkeit, ohne dass er ihr je begegnet wäre. Damit war auch erklärt, wieso Kaplan so sicher war, dass die Antipathie zwischen ihr und Abigail Hearns vorprogrammiert war. Abigail war charakterlich nicht in der Lage, weniger als einhundertzehn Prozent zu geben, und die Offiziere, die Terekhov bei sich die »Sechzigprozentigen« nannte, konnten Menschen wie ihr niemals das Engagement vergeben, das sie für jede einzelne ihrer Pflichten aufbrachte.


  Und jeder einzelne Sechzigprozentige denkt, die Leute, die er nicht leiden kann, würden bevorzugt, dachte er. Das liegt wohl in der menschlichen Natur. Niemand möchte zugeben, dass man ihn »übersieht«, weil er ein unfähiger, faularschiger Zeitabsitzer ist. Und jetzt, wo ich es mir recht überlege: Wenn ich so jemand wäre, würde ich es wirklich hassen, an Bord von Naomi Kaplans Schiff zu dienen!


  Der letzte Gedanke schenkte ihm ein ganz besonderes Gefühl von Wärme.


  Verdammt noch mal, ich habe wirklich meine Lieblinge, gestand er sich fröhlich ein. Natürlich versuche ich im Gegensatz zu einigen Personen, die ich nennen könnte, dafür zu sorgen, dass ich nur Leute fördere, die es verdient haben. Und wenn irgendjemand es verdient, dann Abigail, bei Gott! Wenn es ihr gelingt, in den nächsten paar Jahren nicht getötet zu werden, dann wird diese junge Dame eine der Admiräle, von denen man später in den Geschichtsbüchern liest. Und wenn es so weit ist, kann ich mich zurücklehnen, an meinem Brandy schnüffeln und sagen: »Tja, ich kannte sie schon, da war sie nur eine J. G., und ich kann euch sagen …!«


  Der Gedanke machte ihm noch größere Freude, und er griff wieder nach seinem Weinglas.


  »Nun, Captain Kaplan«, sagte er, »ich bin mir sicher, dass Sie die Angelegenheit fest im Griff haben.«


  


  »Ich bin mir ziemlich sicher, dass der Commodore unserer Captain Kaplan etwas Besseres anzubieten hat«, sagte Helen Zilwicki mit einem schiefen Lächeln, als sie Abigail Hearns die kalte Bierflasche reichte.


  »Etwas Teureres auf jeden Fall«, stimmte Abigail zu. Sie nahm das Bier und trank es, ohne auf den Krug zu achten, der auf dem Tisch stand, direkt aus der Flasche.


  »Na, wenn Ihre Familie Sie so sehen könnte!« Helen schüttelte den Kopf und grinste breit.


  »Meine Familie würde Sie vielleicht überraschen«, erwiderte Abigail und stellte mit einem zufriedenen Seufzer die Flasche ab. »Offizielle Anlässe sind eine Sache, aber Daddy hat schon immer lieber Bier als Wein getrunken. Manchmal glaube ich sogar, wirklich auf die Seite der Reformer hat ihn Lady Harrington gezogen, als sie Old Tilman nach Grayson brachte.«


  Helen lachte. »Wirklich? Das passt überhaupt nicht zu dem Bild, das die meisten Manticoraner von den Gutsherren haben.«


  »Ich weiß.« Abigail verzog das Gesicht. »Mich erstaunt immer wieder, wie viele Leute glauben, dass alle Graysons die ganze Zeit stur, verklemmt und furchtbar mürrisch sind.« Sie schnaubte. »Ich glaube, mit dem ›verklemmt‹ bin ich zumindest hier und da einverstanden, aber der Rest …!«


  »Ich glaube, das liegt nicht zuletzt daran, wie Ihre Waffenträger ständig nicht nur Ihre Haut, sondern auch Ihr Image schützen«, sagte Helen.


  »Da könnten Sie natürlich recht haben.«


  Abigail neigte sich mit dem Stuhl in Helens winziger Offizierskammer nach hinten. Der Raum war so klein, dass ihre Mutter, die zufällig auch Helen hieß, ihn als »zu klein, um eine Katze drin rumzuwirbeln«, beschrieben hätte, aber angesichts der Tatsache, dass er sich an Bord eines Kampfschiffs befand und nur einem kleinen Ensign gehörte, wirkte er geradezu ausladend.


  »Ja, wahrscheinlich haben Sie recht«, sagte sie wieder und dachte an ihren persönlichen Waffenträger Mateo Gutierrez. Gutierrez war nicht einmal gebürtiger Grayson, und doch schien er den wachhundhaften Beschützerinstinkt, der alle persönlichen Waffenträger prägte, durch die Poren eingesogen zu haben. Zum Glück verlieh ihm seine Ausbildung als Royal Manticoran Marine die Fähigkeit, bemerkenswert gut einschätzen zu können, wie viel »Schutz« ein einfacher Lieutenant an Bord eines Sternenschiffs Ihrer Majestät überleben konnte. Diese Fähigkeit hätte, wenn sie es recht bedachte, einem auf Grayson geborenen Waffenträger höchstwahrscheinlich gefehlt.


  Tja, vielleicht hat sich Daddy mit Mateo mehr gedacht, als ich je begriffen habe, überlegte sie.


  »Ich bin froh, dass Sie den Commander begleiten konnten«, sagte Helen plötzlich, und Abigails mentale Antennen stellten sich auf. In Helens Stimme klang etwas mit, fast ein Zögern, wie Abigail es von der unverfrorenen Ensign Zilwicki so gar nicht kannte.


  »Nun, ich habe heute Abend keinen Dienst«, sagte sie. »Ich weiß nicht, ob ich für mich allein Pinassenzeit bekommen hätte, aber da der Skipper ohnehin hierher unterwegs war …«


  Sie zuckte die Achseln, und Helen nickte.


  »So ungefähr hatte ich es mir auch vorgestellt, als ich Sie einlud«, räumte sie ein, lehnte ihrerseits ihren Stuhl zurück und legte die Beine auf ihre ordentlich gemachte Koje.


  »Warum haben Sie mich denn eingeladen?« Im falschen Ton gestellt hätte sie mit dieser Frage auf jede erdenkliche Art anecken können. Doch wie Abigail sie aussprach, wirkte sie eigentümlich … mitfühlend.


  »Ich glaube, ich fühle mich einfach nur ein bisschen … einsam«, antwortete Helen und sah einen Augenblick lang weg. Dann wandte sie sich Abigail wieder zu. »Verstehen Sie mich nicht falsch. Die meisten Offiziere der Jimmy Boy sind völlig in Ordnung, und niemand scheint mir zu verübeln, dass ich als armseliger kleiner Ensign schon Flaggleutnant bin. Aber irgendwie ist es trotzdem schwer, Abigail. Ich bin nicht sonderlich ranghöher als Captain Carlsons Midshipwomen, aber als Adjutantin des Commodores kann ich mich mit ihnen nicht mehr abgeben. An Bord des ganzen Schiffes gibt es keinen Offizier, der nicht haushoch ranghöher ist als ich. Es gibt niemanden, mit dem ich mich zusammensetzen und mal durchsprechen könnte, was ich für den Commodore tue. Das habe ich vorher überhaupt nicht bedacht.«


  »Ich auch nicht«, sagte Abigail, nachdem sie kurz nachgedacht hatte. Sie erwog hinzuzufügen, dass ihr nie in den Sinn gekommen wäre, zu vermuten, jemand mit einer so unverwüstlichen, verwegenen Seele wie Helen Zilwicki könnte damit ein Problem haben. Allerdings hätte sie dadurch mehr über ihren Mangel an Vorstellungsvermögen gesagt als über etwaiges fehlendes Selbstvertrauen bei Helen.


  »Solange es nur um meine Aufgaben geht, spielt es keine Rolle«, beeilte sich Helen zu versichern. »Niemanden scheint es zu stören, dass ich so rangniedrig bin. Um ehrlich zu sein, habe ich mich davor am meisten gefürchtet, aber es ist ein recht netter Haufen. Nein, streichen Sie das. Sie sind ein verdammt netter Haufen, und die meisten von ihnen nehmen sich gern die Zeit, die Neue ein bisschen einzuweisen. Ich glaube, ich lerne auch ganz gut, was ich können muss. Nur, sobald wir außer Dienst sind, sind sie alle wieder so verdammt ranghöher als ich.«


  »Ich verstehe.« Abigail musterte sie einige Sekunden lang schweigend, dann lächelte sie. »Sagen Sie mir eines, Helen: Wie viel von Ihrer ›Einsamkeit‹ rührt denn daher, dass Sie Ihre Kadettenkameraden von der Kitty vermissen?«


  Helen zuckte zusammen, und Abigails Lächeln wurde breiter, als sie sah, dass sie einen Volltreffer gelandet hatte.


  »Ich weiß nicht, was Sie …«, begann Helen, hielt inne und errötete.


  »Ich, äh, hätte nicht gedacht, dass Sie darüber Bescheid wussten«, sagte sie schließlich, und Abigail lachte laut auf.


  »Helen, vielleicht hat es irgendwo im Maschinenraum ein paar Gasten gegeben  von der Sorte, die sowieso nie den Fusionsraum verlässt , die es nicht bemerkt haben. Aber sonst dürfte es kaum jemandem verborgen geblieben sein.«


  »Oh, verdammt«, brummte Helen. Dann grinste sie etwas verlegen. »Tatsächlich gab es mindestens einen an Bord, der es nicht begriffen hat.«


  »Paulo?«, fragte Abigail mitfühlend, und Helen nickte.


  »Ja.« Sie seufzte. »Er sieht einfach zu gut aus  und weiß einfach zu genau, wieso das so ist. Es ist … es ist, als wollte man einem Stachelschwein aus Alterde näherkommen! Ich glaube, kurz bevor ich wieder nach Talbott aufbrach, ist es ihm so langsam gedämmert, aber mein lieber Mann, das war ein ganz schön großer Zaunpfahl, mit dem ich da winken musste!«


  Sie schüttelte den Kopf, und Abigail ertränkte ein weiteres Auflachen mit einem großen Schluck Bier. Helen war offenbar nicht daran gewöhnt, dass es Schwerstarbeit sein konnte, die Aufmerksamkeit des männlichen Teils der Spezies auf sich zu ziehen.


  »Ich glaube nicht, dass man ihm vorwerfen kann, ein wenig misstrauisch zu sein«, erwiderte sie, als sie sicher war, ihre Stimme wieder in der Gewalt zu haben. »Ich meine, ich würde mich wahrscheinlich genauso fühlen, wenn eine Bande Gensklavenhändler mich speziell designt hätte, als … als ›Lustsklavin‹?«


  »›Sexspielzeug‹, so hat er es genannt.« Helens Stimme war nun rau und hart vor Wut. »Wissen Sie, ich habe diese Schweine immer gehasst  auch schon bevor sie versucht haben, Berry zu ermorden. Hölle, sogar bevor sie auf Alterde versucht haben, mich umzubringen! Aber ich hatte nie verstanden, was Hass wirklich ist, ehe ich begriffen habe, was sie nicht nur Paulo angetan haben, sondern all den anderen ›Lustsklaven‹, die sie im Laufe der Jahrhunderte verkauften wie Schlachtvieh. Ich meine, ich wusste natürlich immer, was Manpower getan hat  ich kannte sogar Menschen, denen es angetan wurde , aber diesmal … na ja, diesmal ist es eben etwas anderes. Es ist für mich Wirklichkeit geworden. Und ehrlich gesagt schäme ich mich dafür ein wenig.«


  »Wieso?«, fragte Abigail leise.


  »Weil es nicht wichtig sein sollte, dass sie es mir angetan haben, oder jemandem, der mir etwas bedeutet. Es sollte genügen, dass sie es überhaupt irgendwem antun, egal wo. Es hätte nicht nötig sein sollen, dass ich erst Paulo kennenlerne, damit es für mich zur Wirklichkeit wird und mehr ist als etwas, von dem man weiß, ohne dass es einen tatsächlich berührt.«


  »Seien Sie nicht zu hart zu sich selbst«, erwiderte Abigail, und Helen hob rasch den Blick zu ihr. »Und seien Sie nicht sicher, dass Sie dem gegenüber wirklich so blind waren, ehe sie Paulo kennenlernten. Offen gesagt, ich glaube es nicht. Sie glauben, dass Ihr Zorn jetzt ein anderer ist, aber das ist nur natürlich. Sie sind nicht so sehr wütend wegen dem, was getan wurde, sondern darüber, dass es jemandem angetan wurde, den Sie lieben. Das macht Ihren Zorn nicht auf eine Weise ›wirklicher‹, als er es zuvor war  er wird dadurch aber persönlich.«


  Helen sah sie noch einige Herzschläge lang an, dann entspannten sich ihre Schultern plötzlich, und sie atmete tief durch.


  »Vielleicht habe ich die ganze Zeit versucht, mir genau das klarzumachen«, sagte sie. »Danke. Ich glaube jedenfalls, Ihnen Dank schuldig zu sein. Ich wollte auf keinen Fall, dass Sie mir einen Freifahrschein geben, wenn ich ihn nicht wirklich verdiene. Ich glaube auch nicht, dass Sie das tun  oder wenigstens bin ich mir ziemlich sicher.«


  Abigail lachte leise, doch als Helen sie mit hochgezogener Braue ansah, schüttelte sie nur den Kopf. Ihr war überhaupt nicht danach zu erklären, wie wenig diese letzten Sätze nach Helen klangen. Wenn sie andererseits auch nur die geringsten Zweifel gehegt hätte, wie tief Helens Gefühle für Paulo dArezzo waren, wären sie jetzt vom Verschwinden der Zilwickischen Selbstsicherheit ausgeräumt worden.


  »Sehen Sie, das ist eines der Dinge, über die ich mit niemandem hier sprechen kann«, fuhr Helen nach einem Augenblick fort. Offensichtlich hatte sie sich entschieden, Abigail nicht zu fragen, was so komisch sei. »Genauer gesagt«, fügte sie nachdenklich hinzu, »wüsste ich nicht einmal, mit wem an Bord der Kitty ich es hätte besprechen sollen!«


  »Nun, das liegt daran, dass es nichts mit dem Dienstgrad zu tun hat«, sagte Abigail. »Es hat mit Freundschaft zu tun, und ich glaube nicht, dass Sie Zeit hatten, hier an Bord des Flaggschiffs mehr Freundschaften zu schließen als ich an Bord der Tristram.«


  »Ja, das könnte es sein«, sagte Helen langsam. Sie nahm noch einen Schluck aus ihrer Bierflasche.


  »Das ist okay«, versicherte ihr Abigail mit einem matten Lächeln. »Ich bin ja nicht mehr Ihr Ausbildungsoffizier, und Sie sind keine meiner Kakerlaken. Was das anbelangt, sind wir nicht einmal mehr in der gleichen Befehlskette. Wenn ich also trotz meiner unfassbar großen Seniorität die Freundin eines kleinen Ensigns sein will, verstößt es nicht gegen die Vorschriften.«


  »Ja, genau!«, lachte Helen, doch ihre Augen wurden einige Sekunden lang ganz weich. Dann riss sie sich zusammen.


  »Also unter uns Freundinnen«, fuhr sie fort, »was unternehme ich wegen Paulo?«


  »Was? Um ihn einzufangen?«


  »Ihn einzufangen?« Helen schüttelte den Kopf. »Ich kann nicht fassen, was ich da höre!«, rief sie. »Ich bin schockiert  zutiefst schockiert!«


  »Na«, gab Abigail mit einem viel breiteren Lächeln zurück, »leb du mal auf einem Planeten, wo es dreimal so viele Frauen gibt wie Männer! Glaub mir, ihr Mantys  beide Geschlechter  habt es verdammt leicht, eine Beziehung zu Mr.oder Ms.Right anzubahnen! Wo ich herkomme, muss Frau hart dafür arbeiten … und die Konkurrenz ist mit allen Wassern gewaschen.«


  Helen schüttelte wieder lachend den Kopf, und Abigail funkelte sie an.


  »Siehst du?«, knurrte sie. »Da geht es schon wieder los. Schon wieder'n Manty, der denkt, alle Graysons wären verklemmt. Und wahrscheinlich auch noch frigide.«


  »Das tue ich nicht!«, widersprach Helen.


  »Natürlich nicht.« Abigail rollte die Augen. »Wenn du den ganzen Mist gehört hättest, den ich mir auf der Akademie anhören musste  oder an Bord der Gauntlet , und alles von euch ach so fortschrittlichen Mantys …! Manchmal konnte ich wirklich nicht sagen, was schlimmer war: Die Kerle, die glaubten, ich müsste ausgehungert sein nach Sex, weil es auf meiner Welt so wenig Männer gibt, oder die Frauen, denen das Mitleid für das arme, verklemmte kleine Mädchen von dem fremden Planeten aus allen Poren troff.«


  »Na komm schon  wir sind nicht alle so schlimm!«


  »Nein, das seid ihr wirklich nicht«, gab Abigail zu, befriedigt, dass alle Zurückhaltung abgefallen war, die Helen vorher vielleicht noch gehegt hatte. »Für eine Manty sind Sie sogar ziemlich fortschrittlich, Ms.Zilwicki.«


  »Oh, vielen Dank.«


  »Keine Ursache. Und jetzt zu der kleinen Frage, die du vorhin angeschnitten hast. Wie du Paulo einfängst.«


  »So habe ich mich aber nicht ausgedrückt«, entgegnete Helen betont würdevoll.


  »Nein, aber so hast du es gemeint«, erwiderte Abigail unbekümmert. »Und nachdem wir uns da einig sind, erzählst du mir am besten erst einmal, was du schon versucht hast.« Sie lächelte boshaft. »Ich bin ganz sicher, dass uns zusammen … weitere Methoden einfallen, um es einmal so auszudrücken.«
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  Helen Zilwicki blickte aus dem Pinassenfenster, als das schlanke Beiboot anmutig auf dem Landefeld des Raumhafens von Thimble aufsetzte. Sie fand noch immer, dass Thimble, Fingerhut, ein reichlich alberner Name für die Hauptstadt eines Planeten war, aber sie musste zugeben, dass er zumindest origineller war als »Landing«, ohne Zweifel der gebräuchlichste Name für Hauptstädte in der gesamten Galaxis.


  Na ja, ausgenommen vielleicht die Städte, die First Landing heißen, räumte sie mit einem stillen Lächeln ein. Und ganz gleich, wie die Einwohner des Spindle-Systems sich ihre Hauptstadt auch zu nennen entschlossen hatten, Helen war ein wenig erstaunt, wie froh sie war, wieder zurück zu sein.


  Das lag nicht nur daran, dass Commodore Terekhovs kleine Kampfgruppe während der Reise vom Lynx-Terminus nach Spindle gewaltige Fortschritte gemacht hatte. Die einzelnen Schiffsbesatzungen waren zwar längst noch nicht so gut gedrillt und geschult wie die Crew der Hexapuma, als es nach Monica ging, aber es wäre zutiefst unfair gewesen, sie an dem Stand zu messen, den die Besatzung dieses Schweren Kreuzers damals hatte. Für einen Haufen Schiffe, die man mehr oder minder sofort nach den (stark verkürzten) Probeläufen durch die Hersteller vor weniger als drei T-Wochen zusammengekratzt und losgeschickt hatte, waren sie eigentlich schon verdammt gut.


  Sicher sind sie das, dachte sie in einem Winkel ihres Verstandes spöttisch. Und du bist ja auch so ein kampferprobter alter Deckschrubber, dass dein aus größter Erfahrung entstandenes Urteil über die Qualität von sechzehn Schiffscrews völlig unangreifbar wäre, was?


  Halts Maul, befahl der Rest ihres Bewusstseins.


  Die Pinasse vollführte eine makellose Landung, und während Helen sich erhob, versuchte sie nicht daran zu denken, wie oft Captain Terekhov von Ragnhild Pavletic zu der einen oder anderen Besprechung geflogen worden war. Sie nahm Terekhovs Aktentasche und ihren Minicomp, dann drehte sie sich um und verließ die Pinasse unter Befolgung der eisernen manticoranischen Tradition, dass Passagiere in umgekehrter Reihenfolge ihrer Dienstgrade von Bord eines Beibootes zu gehen hatten, als Erste.


  


  Vizeadmiral Khumalo, Bernardus Van Dort, Captain Shoupe, Commander Chandler und ein kleiner, dunkelhaariger weiblicher Commodore, beinahe so stämmig gebaut wie Helen, warteten im Büro, in das sie Commodore Terekhov, Commodore Chatterjee, Captain Carlson und Commander Pope folgte. Sie erhoben sich, um die Ankömmlinge zu begrüßen, und Helen empfand leise Belustigung, als sie sah, wie der kleine weibliche Commodore zu ihrem hoch aufragenden Gegenstück aufblickte. Sie war beträchtlich kleiner als Helen, während Chatterjee zu den sehr wenigen Menschen in ihrer Bekanntschaft gehörte, neben denen selbst die Herzogin von Harrington noch zierlich wirkte. Vermutlich erklärte das, wieso er den Spitznamen »Bear« trug. Trotz ihrer Belustigung empfand sie aber vor allem ein tiefes Aufwallen von Freude, als sie Van Dort erblickte. Der Sonderminister ohne Geschäftsbereich lächelte sie mit offenkundigem Vergnügen an und nickte ihr zu, als sie im Kielwasser der monumental höherrangigen Offiziere den Raum betrat.


  »Aivars! Gut, dass Sie wieder da sind.« Khumalo streckte die Hand über den Schreibtisch aus und schüttelte Terekhov mit unverhohlener Freude und echter Herzlichkeit die Rechte. Das, überlegte Helen, war eine bemerkenswerte  und willkommene Veränderung zu der steifbeinigen Vorsicht des damaligen Konteradmirals, als Terekhov zum ersten Mal im Talbott-Sternhaufen eintraf.


  »Ich glaube, Sie kennen schon alle«, fuhr Khumalo mit einer Handbewegung zum Empfangskomitee fort, »außer vielleicht Commodore Onassis.« Er wies auf die kleine Frau, die Helen bereits aufgefallen war, und Onassis trat vor und reichte Terekhov die Hand.


  »Commodore Onassis«, begrüßte Terekhov sie freundlich, dann machte er eine Kopfbewegung zu seinen Offizieren. »Commodore Chatterjee, Kommandeur von Zerstörerflottille 301«, sagte er. »Das ist Captain Carlson, mein Flaggkommandant von der Quentin Saint-James und Commander Pope, mein Stabschef. Und das hier«, er lächelte ganz leicht, »ist natürlich Ensign Zilwicki, mein Flaggleutnant.«


  Weitere Händedrücke und gemurmelte Begrüßungen wurden ausgetauscht (allerdings bot ihr niemand die Hand, bemerkte Helen mit einem weiteren Aufflackern der Belustigung), dann verteilten sie sich wie uniformierte Singvögel, denen eine einzige Krähe in Zivilkleidung Gesellschaft leistete, auf die Sessel des Büros. Helen wartete, bis sämtliche Vorgesetzten Platz genommen hatten, dann hockte sie sich an die Seite, nahm den Minicomp heraus und schaltete ihn auf Rekordermodus.


  »Wirklich gut, Sie wiederzusehen, Aivars«, sagte Khumalo. »Und dass Sie Schiffe mitbringen.«


  »Freut mich, dass Sie es so sehen, Sir. Offen gesagt bin ich froh, wieder hier zu sein, obwohl ich ganz gern wenigstens einen Tag auf Manticore verbracht hätte. Ich bin sicher, dass ich dabei auch für Bear spreche.« Er nickte Chatterjee zu. »Andererseits sollten Sie nicht davon ausgehen, dass wir schon voll ausgestattet sind. Zum Beispiel muss ich Ihnen ein paar Stabsoffiziere klauen. Außerdem konnten wir erst in den letzten zwo, drei Wochen als zusammenhängende Geschwader üben. Unsere Leute sind zwar höllisch motiviert, und ich glaube, bessere findet man nirgends, aber wir brauchen noch ziemlich lange, bis wir so aufeinander eingespielt sind, wie wir es sein sollten, ehe wir in den Einsatz gehen.«


  »Das hört man in letzter Zeit öfters«, bemerkte Shulamit Onassis mit einem bissigen Grinsen.


  »So kann man es ausdrücken«, stimmte Khumalo mit Nachdruck zu. »Andererseits bringen wir mit Ihnen und Vizeadmiral Gold Peak gut zwanzig- bis dreißigmal die Kampfkraft zusammen, die wir vor Monica in diesem Quadranten besaßen. Nur damit es klar ist, ich erwarte noch mehr, aber mit weiteren acht Saganami-Cs  und nicht zu vergessen Commodore Chatterjees Rolands  kann ich nachts auf jeden Fall schon besser schlafen.«


  »Das geht uns allen so, glaube ich«, sagte Onassis. Sie wandte sich Terekhovs Flaggkommandanten zu. »Ich wollte Sie etwas fragen, Captain Carlson. Ich dachte, auf der Schiffsliste stände schon eine Quentin Saint-James?«


  »Stand sie auch«, antwortete Carlson. »Sie war eine der frühen Saganami-As. Sie wurde allerdings zur Navy von Sansibar überstellt, als Teil des Programms zum Wiederaufbau ihrer Flotte, nachdem Tourville sie zusammengeschossen hatte. Da die Quentin Saint-James auf der Ehrenliste steht, hat Sansibar sie umgetauft, damit der Schiffsname wieder frei wird.« Er schüttelte den Kopf. »Ich bin natürlich geschmeichelt, aber jetzt müssen wir uns ganz schön anstrengen, wenn wir dem Namen gerecht werden wollen.«


  »Verstehe.« Onassis nickte. »Ich dachte mir doch, dass ich mich richtig erinnere. Trotzdem, es kommen so viele Schiffe aus den Bauwerften, dass es wahrscheinlich kein Wunder ist, wenn die Namen ohne Vorwarnung durcheinandergeworfen werden.«


  »Jeder wird gerade ohne Vorwarnung durcheinandergeworfen, Shulamit.« Khumalo klang erheblich grimmiger als früher, fand Helen. »Das bedeutet wahrscheinlich, dass wir uns an unsere neuste Folge von ›Was hier so vorgeht‹ setzen sollten. Ambrose, wären Sie so freundlich und weisen Commodore Terekhov und Commodore Chatterjee in unseren jüngsten Zeitvertreib ein?«


  


  »… und das wäre so weit alles bisher«, beendete Ambrose Chandler seinen Vortrag neunzig Minuten später.


  »Ich danke Ihnen, Ambrose«, sagte Khumalo und sah Terekhov an. »Wie Sie sehen, bessert sich fast überall im Quadranten die Lage. Wenn Minister Krietzmann heute Abend auf den Planeten zurückkehrt, werden er und Loretta uns gemeinsam einen Gesamtüberblick präsentieren, wie gut die lokalen Systemverteidigungsverbände mit den neuen LAC-Geschwadern zusammenarbeiten, die wir allmählich vorgeschoben dislozieren  und nicht nur Ihretwegen, Aivars; Baronin Medusa und Premierminister Alquezar werden ebenfalls an der Besprechung teilnehmen. An dieser Front sieht es ziemlich gut aus, und wir halten unseren Zeitplan ein, aber die LACs müssen nun einmal vom Lynx-Terminus herangeschafft werden. Es dauert noch mindestens einen Monat, bis wir die nördliche Peripherie weitgehend abgesichert haben. Ursprünglich sah unser Dislozierungsplan für den Sektor um Pequod und New Tuscany eine erheblich geringere Priorität vor, weil wir uns sagten, dass die Raumstreitkräfte von San Miguel und Rembrandt die Sicherung dieses Gebietes übernehmen könnten. Da die Lage im Pequod-System jedoch so … heikel geworden ist, wollen wir unbedingt die Stationierung eines LAC-Geschwaders in dieses System beschleunigen. Leider stehen uns in den nächsten beiden Monaten dazu keine geeigneten Transportschiffe zur Verfügung, weil die einzigen LAC-Träger, die wir haben, ihre Geschwader bereits in die zugewiesenen Systeme gebracht haben oder noch unterwegs sind.


  Damit befinden wir uns also in einer … suboptimalen Lage.«


  In Khumalos Büro herrschte Stille, nachdem er zu Ende gesprochen hatte, und Helen blickte verstohlen zur Seite auf Terekhov. Er hatte die Augen halb geschlossen und die Lippen nachdenklich geschürzt, und sie bemerkte, wie Khumalo und Van Dort ihn anblickten; beide warteten offensichtlich darauf, dass er seinen Eindruck von Chandlers Vortrag kundtat. Van Dorts Reaktion überraschte Helen kein bisschen, nachdem sie gesehen hatte, wie er und Terekhov zusammenarbeiteten, um die von Monica ausgehende Gefahr zu neutralisieren. Khumalos Verhalten erstaunte sie noch immer ein wenig, aber in positivem Sinne.


  »Mir gefällt diese Geschichte mit New Tuscany nicht, Sir«, begann Terekhov schließlich. Er öffnete die Augen und richtete den Blick auf Khumalo. »Als Kommandant der Hexapuma hatte ich keine Gelegenheit, New Tuscany aufzusuchen, aber alles, was ich je über die Tuscanier gehört, gesehen oder gelesen habe, macht mich nur noch unglücklicher, was ihre neuesten Kapriolen angeht.«


  »Sie sind also auch der Ansicht, dass sie etwas vorhaben, das uns nicht besonders gefallen wird, Aivars?«, fragte Van Dort mit einem spöttischen Lächeln, und Terekhov schnaubte.


  »Ich sehe schon, wie Ihr messerscharfer Verstand Sie an die Spitze der hiesigen Finanzwelt katapultiert hat, Bernardus«, versetzte er. »Ihnen entgeht so leicht nichts, was?«


  »Man tut sein Bestes, um sich auf dem Laufenden zu halten«, erwiderte Van Dort bescheiden, und mehr als ein Anwesender lachte leise. Doch die Gesichter wurden wieder ernst, als sich Van Dort leicht vorbeugte. »Was sollen wir Ihrer Ansicht nach deswegen unternehmen?«


  Helens Blick zuckte auf Khumalo, und sie fragte sich, wie er wohl darauf reagieren würde, dass ein Zivilist einen seiner Untergebenen direkt um seine Meinung bat. Khumalo jedoch neigte nur den Kopf leicht zur Seite; offenbar wollte er sich Terekhovs Antwort genauso aufmerksam anhören wie Van Dort.


  »Jetzt lassen Sie es aber mal gut sein, Bernardus!«, empörte sich Terekhov. »Ich habe gerade zum ersten Mal davon gehört! Wie kommen Sie auf die Idee, ich könnte schon eine Meinung dazu parat haben?«


  »Ich frage Sie ja nicht nach Ihrer Meinung. Ich möchte Ihren ersten Eindruck hören.«


  »Nun, mein erster Eindruck lautet, dass wir mehr als nur eine oder zwo LAC-Staffeln in dem System postieren müssen. Mehr Plattformen wären natürlich auch gut, aber wenn New Tuscany wirklich einen konzentrierten Plan durchführt, dann genügt das allein wohl nicht. Am meisten drängt es mich im Augenblick, jemand mit einem höheren Rang als Commander Denton ins Pequod-System zu bringen. Und dieser Ranghöhere, wer immer es auch sein mag, sollte die Vollmacht besitzen, jeden Tuscanier in den Hintern zu treten, falls das nötig sein sollte, um ihn von seinen Plänen abzubringen.«


  Sowohl Khumalo als auch Shoupe machten den Eindruck, als stimmten sie Terekhov zu, fand Helen. Allerdings bedeutete das noch lange nicht, dass sie sich darüber freuten.


  »Wir sehen das Ganze mehr oder minder genauso«, sagte Khumalo, als wollte er Helens Eindruck eigens bestätigen. »Das Problem ist nur, dass wir uns ständig fragen, welche Reaktion sie eigentlich hervorrufen wollen. Sehen Sie, keiner von uns hat eine Ahnung, was die Tuscanier letztendlich bezwecken könnten, aber ist nicht genau das unser Problem? Da wir nicht wissen, was zum Teufel sie beabsichtigen, wissen wir auch nicht, wie das, was wir tun, sich in ihre Planung fügt. Offen gesagt«, gab der Vizeadmiral zu, »ist dieses Unwissen ein Grund, weshalb ich mich nicht stärker bemüht habe, eine LAC-Träger-Fuhre nach Pequod umzuleiten.«


  »Nein, wir können nicht wissen, wie sich etwas, das wir tun, auf ihre Pläne auswirkt«, stimmte Terekhov nachdenklich zu. Dann hob er leicht die Schultern. »Andererseits finde ich, dass wir uns von unserem gegenwärtigen Unwissen auf keinen Fall lähmen lassen dürfen. Ich schlage keineswegs vor, dass wir jemanden hinschicken, der den Elefanten im Porzellanladen spielt, denn was uns hier gegenübersteht, ist ein sorgsam aufeinander abgestimmtes Ensemble fabrizierter Provokationen, und das Letzte, was wir wollen, ist, New Tuscany die Mutter aller Provokationen in den Schoß fallen zu lassen. Gleichzeitig bezweifle ich, dass irgendjemand im Quadranten ahnen konnte, wie viel Feuerkraft die Admiralität willens ist, hierher zu verlegen. Ich bin sicher, dass die Berechnungen New Tuscanys auf dem armseligen Verband basieren, den man Ihnen vor Monica zur Verfügung gestellt hatte, Sir. Wenn das so ist, wäre es vielleicht eine sehr gute Idee, sie wissen zu lassen, dass der Quadrant immer mehr moderne Schiffe erhält  und nicht nur LACs. Sollen sie doch mit eigenen Augen sehen, was ihnen blüht, wenn sie es zu weit treiben.«


  »Ich glaube, da hat er nicht unrecht, Admiral«, sagte Van Dort nüchtern.


  Khumalo nickte. »Das sehe ich auch so. Und um offen zu sein, der Gedanke ist meinen Leuten und Minister Krietzmann und Baronin Medusa ebenfalls gekommen. Mir ist nur sehr unwohl bei dem Gedanken, dass jemand bereitstehen könnte, mir mit dem anderen Schuh eins überzuziehen, anstatt ihn auf den Boden fallen zu lassen!«


  »Nach allem, was diese Manpower-Mistkerle und die Monicaner-Bastarde vorhatten?« Terekhov ließ kurz die Zähne sehen. »Admiral, da bin ich mit Ihnen völlig einer Meinung!«


  »Tja«, fragte Khumalo fast launig, »und wieso erfüllt mich das jetzt nicht mit Begeisterung und Optimismus, Commodore Terekhov?«


  


  »Verzeihen Sie, Ensign Zilwicki.«


  Helen blieb stehen, als im Korridor vor Vizeadmiral Khumalos Büro eine außerordentlich attraktive blonde Frau sie am Ellbogen berührte.


  »Ja bitte?«, erwiderte sie höflich. Sie fragte sich, wer die andere Frau war und woher sie Helen kannte.


  Mal davon abgesehen, dass ich meinen Namen natürlich vorn an der Uniform trage. Na toll.


  »Ich bin Helga Boltitz«, sagte die Blonde in einem harten Akzent, der Helen aus irgendeinem Grund an Victor Cachat denken ließ. »Minister Krietzmanns persönliche Assistentin«, fügte sie hinzu, als sie Helens leeren Blick bemerkte.


  »Oh. Ich meine, natürlich …«, erwiderte Helen. Sie blickte in den Gang, aber Commodore Terekhov und Commodore Chatterjee befanden sich noch in einem Gespräch mit Captain Shoupe, und sie sah wieder Ms.Boltitz an. »Wie kann ich Ihnen behilflich sein, Maam?«


  »Wie ich Admiral Gold Peaks Flaggleutnant vor nicht allzu langer Zeit erklärt habe, können Sie als Erstes darauf verzichten, mich als ›Maam‹ anzusprechen«, erwiderte Boltitz mit einem schelmischen Lächeln. »Bei der Anrede fühle ich mich unglaublich alt und deutlich zu respektabel!«


  Helen erwiderte ihr Lächeln. »Ich werde versuchen, mich daran zu erinnern, Ma… Ms.Boltitz.«


  »Gut. Und wenn wir schon dabei sind: Angesichts der Tatsache, dass ich für den Minister im Grunde genau das Gleiche tue wie Sie für den Commodore, wäre es am einfachsten, wenn ich Sie Helen nenne und Sie mich Helga. Wie wäre es damit?«


  »Solange ich Sie in der Öffentlichkeit nach wie vor mit ›Ms.Boltitz‹ anreden darf, gern … Helga.«


  »Unter diesen Umständen kann ich damit wohl leben … Ensign.«


  »Nun, dann will ich es anders formulieren: Kann ich etwas für Sie tun, Helga?«


  »Ja, das können Sie allerdings«, sagte Helga Boltitz, plötzlich ernst geworden. »Bei dem Dinner vor der heutigen Abendbesprechung wird außer dem Premierminister und der Generalgouverneurin natürlich auch Minister Krietzmann anwesend sein. Er hat mich gebeten, Sie zu informieren, dass er eine Reihe von Gästen mitbringt  zum Dinner, nicht zur Besprechung , die recht wichtige Teile unserer Systemverteidigungskräfte repräsentieren. Einer von ihnen kommt von Montana, und er hat um etwas gebeten, das … na ja, das auf einen Fototermin mit Commodore Terekhov hinausläuft. Ich habe den Eindruck, es hängt damit zusammen, was der damalige Captain Terekhov  und Ihre gesamte Besatzung natürlich  im Montana-System geleistet haben. Wie auch immer, Minister Krietzmann wüsste es sehr zu schätzen, wenn Commodore Terekhov in Paradeuniform erscheinen könnte.«


  Helen gelang es, ein Stöhnen zu unterdrücken, aber es fiel ihr nicht leicht. Wenn Aivars Terekhov eines hasste, dann die Aspekte seiner Pflichten, die er als »Theater« bezeichnete. Helen vermutete, dass es an den vielen von endlosen diplomatischen Dinners und politischen Partys beherrschten Jahren lag, die Terekhov im Dienst des Foreign Office verbracht hatte, ehe er wieder in den aktiven Flottendienst zurückgekehrt war.


  Andererseits, sagte sie sich mit leiser Hoffnung, begreift er vielleicht gerade durch diese Erfahrung im Foreign Office die Wichtigkeit von Krietzmanns Ersuchen. Aber vorher bekommt er einen Anfall.


  »Plant sonst noch jemand, in Paradeuniform zu erscheinen?«, fragte sie schließlich. Helga zog eine Augenbraue hoch, und Helen zuckte die Achseln. »Er wird nicht besonders erfreut sein, in seinen ›Affenanzug‹ klettern zu müssen, Helga. Aber wenn ich ihm sage, dass er nicht alleinsteht …«


  Sie ließ ihre Stimme hoffnungsvoll verklingen, und Helga lachte leise.


  »Nun, ich bezweifle zwar, dass wir alle dazu bekommen, sich zu verkleiden«, sagte sie, »aber wenn es etwas nützt, dann kann ich mit ein paar anderen sprechen  Admiral Khumalo, Captain Shoupe, Commander Chandler, Captain Saunders  und andeuten, dass der Minister es begrüßen würde, wenn sie ebenfalls in Paradeuniform erschienen.«


  »Das wäre prima!« Helen gab sich keine besondere Mühe, ihre Erleichterung zu verbergen. »Wenn Sie das schaffen, übertreibe ich selber ein bisschen und deute dem Commodore an, dass der Minister es zu schätzen wüsste, wenn auch Commodore Chatterjee und Captain Carlson ihre feinste Kluft trügen. Ich meine, eine richtiggehende Lüge wäre das ja nicht. Minister Krietzmann wüsste es schließlich zu schätzen, oder?«


  »Oh, da bin ich mir ganz sicher«, stimmte Helga zu.


  


  Aivars Terekhov in komplette Paradeuniform zu bekommen war beinahe so anstrengend gewesen, wie Helen befürchtet hatte. Im gleichen Augenblick, in dem sie nur den Mund öffnete, begann er sich zu widersetzen und wies darauf hin, dass in der Einladung nichts von einer dämlichen Paradeuniform stehe. Helen erwiderte, dass die Bitte zwar eine späte nachträgliche Änderung sei, aber vom Kriegsminister des Quadranten stamme, die dieser aus gewichtigen politischen Gründen gestellt habe. Terekhov zog ein finsteres Gesicht, doch dann strahlte er plötzlich und erklärte, dass er überhaupt keine Paradeuniform eines Commodores besitze  worauf Chief Steward Agnelli schweigend seinen Schrank öffnete und die Paradeuniform eines Captains herausnahm, die sie während der Reise von Manticore nach Spindle so umgenäht hatte, dass sie den Vorschriften für seinen neuen Dienstgrad entsprach.


  An dieser Front von der teuflischen Tüchtigkeit seiner Untergebenen geschlagen, führte er an, dass Chatterjee wahrscheinlich nicht die passende Uniform habe und er den anderen, ihm unterstellten Commodore nicht blamieren wollte. Helen und Agnelli hatten ihn nur nachsichtig angeblickt, vermutlich genauso, glaubte Helen, wie ein Kindermädchen ihren bockigen Zögling anschaut. Einen Augenblick lang hatte er sie angestarrt, dann tief geseufzt und kapituliert.


  Dass es so viel Mühe kostete, ihn in die Paradeuniform zu jagen, war wirklich schade, überlegte Helen, denn die Uniform schien eigens zu dem Zweck entworfen worden zu sein, ihm zu stehen. Bei seiner Größe, dem blonden Haar und den blauen Augen und seiner aufrechten, breitschultrigen Statur kam sogar der archaische Degen perfekt zur Geltung. Als Helen ihm vor dem Landeplatz des Herrensitzes in der Innenstadt von Thimble, der während des Baus der permanenten Residenz der Generalgouverneurin als provisorische imperiale Vertretung diente, aus dem offiziellen Flugwagen der Navy folgte, bemerkte sie sofort, wie sich alle Blicke auf ihn richteten. Einige Flugwagen waren bereits eingetroffen oder hoben schon wieder ab, nachdem sie ihre Passagiere ausgeladen hatten, und Helen erblickte Vizeadmiral Khumalo, der sie erwartete  ebenfalls in Paradeuniform.


  Der Vizeadmiral vermochte seine prächtige Uniform  und den Degen  nicht auf die Art zu tragen, wie Terekhov es konnte. Das konnten nur wenige, dachte Helen ein klein wenig stolz auf ihren Chef. Doch aus Khumalos Haltung ging hervor, dass er daran gewöhnt war, die Uniform zu tragen, und Captain Shoupe neben ihm wirkte beinahe genauso prächtig wie ihr Admiral, der mit leisem Lachen Terekhov die Hand reichte.


  »Ich hatte mit Bernardus gewettet, dass es Ms.Zilwicki nicht gelingen würde, Sie in eine Paradeuniform zu bekommen!«, rief er.


  »Na«, knurrte Terekhov mit einem humorvollen Funkeln zu Helen, »fast hätten Sie gewonnen. Nur war sie früher Bernardus Assistentin. Deshalb konnte er ihre Fähigkeit, mich zu … überzeugen, wahrscheinlich realistischer einschätzen als Sie, Sir.«


  »Er hat etwas von der außerordentlichen Beharrlichkeit des Ensigns gesagt«, stimmte Khumalo lächelnd zu. Er blickte Helen an, doch war es selbst für sie offensichtlich, dass in diesem speziellen Moment Schweigen die beste Politik war.


  »Nun«, fuhr Khumalo nach einem Augenblick fort, »ich nehme an, wir sollten hineingehen. In mancher Hinsicht sind heute Abend Sie der Ehrengast, Aivars, deshalb geht es nicht los, ehe Sie aufkreuzen.«


  »Wunderbar.« Terekhov seufzte. Dann straffte er die Schultern. »Also gut, ich bin so weit. Wird schon nicht schlimmer werden als die Schlacht von Monica!«


  


  Die Beschreibung des Anlasses als »formloses kleines Dinner mit der Generalgouverneurin und dem Premierminister« scheint leicht fehlerhaft gewesen zu sein, dachte Helen, als sie dem Commodore und Vizeadmiral Khumalo einen breiten Gang entlang in einen Raum folgte, bei dem es sich offenbar um den Ballsaal des Herrensitzes handelte. Er war gewaltig, doch die Tische, die hineingestellt worden waren, füllten ihn komplett aus. An diesen Tischen mussten wenigstens dreihundert Stühle stehen, wenn nicht mehr, und die meisten davon waren bereits besetzt.


  Man musste Aivars Terekhov schon gut kennen, um zu bemerken, wie er ganz leicht den Nacken versteifte und wie seine Schultern sich ein klein wenig stärker strafften. Sein Gespräch mit Admiral Khumalo setzte er fort, während sie zum Tisch am Kopf der Tafel gingen; gelegentlich hielten sie dabei an, und Terekhov sprach kurz mit jemandem, den er von seinem ersten Einsatz im Talbott-Quadranten kannte. Der Admiral war seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen nicht überrascht, fand Helen, und sie begann sich zu fragen, was hier eigentlich gespielt wurde.


  Als sie endlich den Kopf der Tafel erreichten, erkannte sie drei weitere Commodores, die sie erwarteten. Einen von ihnen  Commodore Lazio, den Oberkommandierenden der Spindle Space Navy  hatte Helen erwartet. Der zweite verwirrte sie ein wenig, doch dann sagte sie sich, dass Commodore Lemuel Sackett, der Oberbefehlshaber der Montana Space Navy, durchaus als »Gast von Montana«, bezeichnet werden konnte. Wie es kam, dass er hier war, verwunderte sie natürlich ein wenig, aber nicht so sehr wie die Anwesenheit von Commodore Emil Karlberg, dem Oberkommandierenden der Nuncio Space Force.


  Diesmal vermochte Terekhov seine Überraschung nicht ganz zu verbergen. Spindle zu erreichen war für beide alles andere als bequem  die Reisezeit zwischen Spindle und ihren Heimatsystemen bemaß sich eher nach Wochen als Tagen; Montana, das nähere von beiden, lag dreiundachtzig Lichtjahre vom Hauptsystem des Quadranten entfernt , doch es hätte sich nicht gehört, sie zu fragen, was sie hier zu suchen hatten. Besonders nicht, wo beide sich so offensichtlich freuten, Terekhov wiederzusehen.


  Und das sollten sie auch, dachte Helen bei sich. Der Commodore und die Kitty hatten im Nuncio-System die havenitischen »Piratenschiffe« aufgebracht, die Karlberg nicht einmal hätte orten können, geschweige denn bekämpfen. Und es war offensichtlich, dass Sackett nicht vergessen würde, wie der Commodore und Mr.Van Dort im Montana-System Westman von der Kapitulation überzeugt hatten. Trotzdem möchte ich zu gern wissen, weshalb niemand erwähnt hat, dass sie hier sind …


  Sie wunderte sich noch immer, als ein höflicher Ordner Helen von den astronomisch ranghöheren Offizieren trennte und an einen weitaus einfacheren Tisch an der Seite führte. Sie war entzückt, ihm folgen zu dürfen und so ihren niedrigen Dienstgrad (und ihre absurde Jugend) aus dem Brennpunkt der Aufmerksamkeit zu bringen, die sich ganz auf Terekhov und seine Begleitung konzentrierte. Der Tisch, an den der Ordner sie brachte, war so weit in Terekhovs Nähe, dass sie ihn im Auge behalten konnte, falls er sie brauchte, und der unaufdringliche Ohrhörer, den sie links trug, gestattete ihm ohnehin, sie jederzeit zu sich zu rufen.


  Zu ihrer Freude saß Helga Boltitz am gleichen Tisch, doch Helga schien nicht ganz so froh über ihren Platz zu sein wie Helen. Das konnte jedoch durchaus an ihrem Tischnachbarn liegen. Der auch Helens Tischnachbar war, da er zwischen ihr und Helga saß. Sie wusste nicht, wer der dunkelhaarige, braunäugige Mann mit dem bleistiftdünnen Schnurrbart und dem Rembrandter Akzent war, doch seine gelangweilt-überlegene Blasiertheit kannte sie von allzu vielen politisch motivierten Dinners, an denen sie als Catherine Montaignes Adoptivtochter hatte teilnehmen müssen. Es gibt Menschen, dachte sie, die brauchen keine Cheerleader; die bejubeln sich unablässig selbst.


  Sie dachte noch immer über diesen Punkt nach  und versuchte sich darüber klar zu werden, ob es feige wäre, Helga dem Rembrandter zu überlassen, statt sich Mühe zu geben, das Feuer von ihr abzulenken , als ein durchdringender, melodischer Ton das Gemurmel der Tischgespräche durchschnitt. Alle Köpfe drehten sich der Quelle zu, und sie sahen Baronin Medusa an ihrem Platz am Kopf der Tafel stehen, das silberne Messer noch in der Hand, mit dem sie gerade gegen eine Kristallkaraffe geschlagen hatte.


  Das Stimmengewirr erstarb fast augenblicklich, und Medusa lächelte.


  »Als Erstes«, sagte sie, »möchte ich Ihnen für Ihr Kommen danken. Einige von Ihnen«  sie blickte in Terekhovs Richtung  »sind womöglich unter dem Eindruck erschienen, dass das heutige Dinner eine kleinere, einfachere Angelegenheit wäre. Ich möchte mich bei allen entschuldigen, bei denen dieser falsche Eindruck entstanden ist. Tatsächlich bedeutet der heutige Abend eine seltene Gelegenheit für uns alle. Als Ihrer Majestät persönliche Vertreterin im Quadranten ist es mein Vorrecht  und mein Vergnügen , Sie alle im Namen Ihrer Majestät willkommen zu heißen. Heute Abend ist es uns eine besondere Freude, dass mehrere hohe Raumoffiziere des Quadranten zugegen sind, die von den offiziellen Konferenzen, die sie hierhergeführt haben, eine Pause machen und sich zu uns gesellen konnten. Zudem freuen wir uns außerordentlich, heute Abend einen Mann begrüßen zu dürfen, dem der ganze Quadrant zu enormem Dank verpflichtet ist. Ladys und Gentlemen, bitte schließen sie sich meinem von Herzen kommenden Dank an Commodore Aivars Terekhov an!«


  Die Stille des Ballsaals verschwand unter donnerndem Applaus. Vizeadmiral Khumalo war vermutlich der Erste, der aufsprang und laut in die Hände klatschte, doch wenn dem so war, so kam er den anderen nur um einen halben Herzschlag zuvor. Helen stellte fest, dass sie ebenfalls stand und wild die Hände zusammenschlug, und sie konnte sich gerade noch bezwingen, sonst hätte sie jubilierend gepfiffen, während der Ballsaal zum Hexenkessel wurde.


  Bis zu diesem Augenblick war ihr nicht klar gewesen, wie sehr sie sich  Terekhovs wegen, nicht um ihrer selbst willen  empört hatte, dass die Eile, mit der er wieder in den Einsatz geschickt worden war, ihn um die öffentliche Anerkennung im Heimatsystem gebracht hatte, die er so sehr verdiente. Doch nun, wo der Augenblick der Ehrung gekommen war, begriff sie, wie viel passender es war, wenn ihm diese Anerkennung hier zuteil wurde, hier im Talbott-Quadranten und von den Menschen, denen er mit seinem Mut so sehr geholfen hatte.


  Der Applaus hielt eine ganze Weile an, und Helen sah, wie dem Commodore die Farbe ins Gesicht stieg, während der Lärm des Händeklatschens auf seine Ohren einstürmte. Ohne Zweifel war es ihm peinlich, doch das scherte Helen nicht. Er verdiente den Applaus  jedes einzelne Dezibel , und ihr Gesicht fühlte sich an, als würde es unter ihrem Lächeln zerreißen. Wie raffiniert Khumalo und Medusa die Sache so eingefädelt hatten, dass er ihr nicht ausweichen konnte!


  Doch schließlich erstarb der Applaus, die Menschen setzten sich, und die Generalgouverneurin wartete ab, dass wieder Ruhe einkehrte. Schließlich räusperte sie sich.


  »Mittlerweile«, sagte sie, »ist sicher den meisten von Ihnen klar geworden, dass wir Commodore Terekhov unter Umständen hierhergelockt haben, die man vielleicht Vorspiegelung falscher Tatsachen nennen kann. Offen gesagt waren wir ein wenig besorgt, er könnte sich davonmachen, sobald ihm klar wurde, was wir vorhaben.«


  Leises Gelächter schallte überall im Saal auf, und sie lächelte.


  »Ich fürchte jedoch«, fuhr sie fort, »dass der Commodore es für heute Abend noch nicht ganz überstanden hat.«


  Sie sah Terekhov an, der ihren Blick mit einer Miene erwiderte, die man nur als wachsam beschreiben konnte.


  »Es gibt eine Wendung, Ladys und Gentlemen, mit der Offiziere der Königin nur allzu vertraut sind«, sagte sie in weit ernsterem Ton. »Diese Wendung lautet: ›die Erfordernisse des Dienstes‹, und sie bedeutet, dass die Männer und Frauen, die sich dafür entschieden haben, die Uniform der Königin zu tragen und uns alle  Sie und mich  zu beschützen und zu behüten, dass ihr Leben durch die Ansprüche der Pflicht, die auf sich zu nehmen sie entschieden haben, unter die Räder gerät. Sie riskieren nicht nur Leib und Leben für uns, meine Damen und Herren, sie opfern auch ihr Privatleben  ihre Zeit als Väter und Mütter, als Ehefrauen und Ehemänner. Commodore Terekhov hatte keine ganze T-Woche im Manticore-System, ehe er zu uns zurückgeschickt wurde. Keine ganze T-Woche, Ladys und Gentlemen, nach all den gewaltigen Risiken und Gefahren, die er und die Männer und Frauen von HMS Hexapuma und den anderen Schiffen seines Geschwaders im Monica-System für uns auf sich genommen haben.«


  Im gewaltigen Ballsaal war es nun völlig still geworden. Alles schwieg. Baronin Medusas Stimme hallte klar und ruhig in dieser Stille wider.


  »Für die Opfer, die die Männer und Frauen in Uniform für die Menschen erbringen, denen sie dienen und die sie beschützen, kann es keine echte, angemessene Entschädigung geben. Wie soll man einen Preis für die Bereitschaft zu dienen festlegen? Wie bezahlt man gerecht für den Willen, notfalls selbst zu sterben, damit andere leben? Und wie ehrt man die, die ihre Eide gehalten haben und sich einschließlich jenes letzten Quäntchens wahrhaft aufgeopfert haben im Dienste an ihrer Sternnation und dem Glauben an die Menschenwürde und die Freiheit?«


  In der Stille schwieg sie und schüttelte den Kopf.


  »Die Wahrheit ist, dass wir ihnen nicht den Ausgleich, die Ehrung geben können, den sie so sehr verdienen. Aber dennoch sind wir uns wenigstens der Pflicht bewusst, es zumindest zu versuchen. Zu versuchen, ihnen und jedem anderen zu zeigen, dass wir die Opfer anerkennen, die sie uns gebracht haben. Dass wir begreifen, wie tief wir in ihrer Schuld stehen. Und dass wir sie über alle Maßen schätzen als Männer und Frauen, die wir nicht verdienen und für die wir Gott immer danken müssen, dass wir sie haben.


  So waren die Männer und Frauen von HMS Hexapuma. Von HMS Warlock, HMS Vigilant, HMS Gallant, HMS Audacious, HMS Aegis, HMS Javelin, HMS Janissary, HMS Rondeau, HMS Ana und HMS Volcano.


  Diese Männer und Frauen können wir nicht einzeln ehren. Zu viele von ihnen sind nicht mehr unter uns, und die meisten, die überlebt haben, befinden sich heute Abend woanders, dienen in der Uniform der Königin irgendwo anders der Queen  und uns allen  bereits wieder, wie es die ›Erfordernisse der Pflicht‹ verlangen. Doch wenn wir sie nicht einzeln ehren können, so können wir sie doch alle in der Person des Mannes, der sie befehligt hat, gemeinsam ehren.«


  Aivars Terekhov starrte geradeaus, und das nicht nur aus einfacher Bescheidenheit. Er blickte auf jene, die nur er sehen konnte  die Männer und Frauen dieser Schiffe. Die Gesichter, die niemand jemals mehr erblicken würde.


  »Commodore Terekhov«, sagte Medusa und wandte sich ihm zu, um ihn zum ersten Mal an diesem Abend direkt anzusprechen, »Sie wussten nicht, dass sich unter den Depeschen, die sie bei Ihrer Rückkehr nach Spindle beförderten, ein Brief mit Anweisungen Ihrer Majestät an mich befand. Bitte erheben Sie sich, Commodore.«


  Terekhov gehorchte langsam.


  »Treten Sie vor, Commodore«, sagte sie leise, und er ging zu ihr hinüber. Dabei erhoben sich Augustus Khumalo, Lemuel Sackett und Emil Karlberg ebenfalls von ihren Plätzen und folgten ihm. Sackett trug eine kleine, samtbezogene Schachtel, die er offenbar an seinem Platz unter dem Tisch versteckt hatte. Karlberg brachte ein kleines Kissen, das er ähnlich verborgen gehalten hatte.


  Die vier Männer blieben vor Medusa stehen, und Sackett reichte ihr das Kästchen. Sie nahm es entgegen, dann blickte sie Khumalo an.


  »Achtung!«, befahl der Vizeadmiral mit tiefer Stimme, und Helen bemerkte, wie sie ganz automatisch aufstand, und sämtliche Uniformierten im Saal taten es ihr gleich.


  »Commodore Aivars Terekhov«, sagte Medusa mit klarer, tragender Stimme, »am 16.Februar 1921 Post Diaspora drangen Einheiten der Royal Manticoran Navy unter Ihrem Befehl in das Monica-System ein. Sie handelten aufgrund nachrichtendienstlicher Erkenntnisse, die Sie während Ihrer vorherigen Einsätze im Split- und im Montana-System erhalten hatten. Während Sie diese Erkenntnisse erlangten und gewalttätige Terrorbewegungen in diesen beiden Sonnensystemen bekämpften, sind Sie auf eine weitere, potenziell zur Katastrophe führende Gefahr für die Bürger der Sonnensysteme, die damals als Talbott-Sternhaufen bekannt waren, und das Sternenkönigreich von Manticore aufmerksam geworden. Aus eigener Autorität zogen Sie mit dem Geschwader unter Ihrem Befehl zum Monica-System und verlangten den Abzug der ehemals solarischen Schlachtkreuzer, die der Republik Monica von Kräften ausgeliefert wurden, welche dem Sternenkönigreich feindlich gegenüberstehen und entschlossen waren, den Anschluss der Sonnensysteme, die nun als Talbott-Quadrant bekannt sind, an das Sternenkönigreich zu verhindern, obwohl die Bürger besagter Sonnensysteme frei und demokratisch dafür gestimmt hatten.


  Nachdem der befehlshabende Offizier der Monican Navy vor Ort sich geweigert hatte, Ihrer Forderung nachzugeben, und das Feuer auf Ihre Schiffe eröffnete, haben Sie und die Einheiten unter Ihrem Kommando, obwohl erstaunt von dem Umfang, der Reichweite und der Treffgenauigkeit dieses Beschusses, und trotz Ihrer schweren Schäden und Ihrer schweren Verluste erfolgreich die militärischen Teile einer ausgedehnten Industrieplattform in der Umlaufbahn und neun der fraglichen Schlachtkreuzer, die dort angelegt hatten, vernichtet. Und als Sie daraufhin von drei voll gefechtstüchtigen modernen Schlachtkreuzern angegriffen wurden, nahmen die sechs verbliebenen Einheiten Ihres Geschwaders das Gefecht auf und vernichteten sämtliche Gegner.


  Um den Preis von sechzig Prozent der Schiffe und fünfundsiebzig Prozent der Männer und Frauen unter Ihrem Befehl zerstörte oder neutralisierte Ihr Geschwader sämtliche in der Solaren Liga gebauten Schlachtkreuzer im Monica-System. Im Anschluss neutralisierten Sie, obwohl Ihre überlebenden Schiffe zu schwer beschädigt waren, um sich aus dem System zurückzuziehen, sämtliche verbliebenen Einheiten der Monican Navy, verhinderten den Abzug oder die Vernichtung der beiden solarischen Schlachtkreuzer und erhielten den Zustand in dem Sonnensystem eine ganze Woche lang aufrecht, bis sie von befreundeten Kräften ersetzt wurden.


  Es ist nun meine Pflicht und eine große Ehre als Generalgouverneurin des Talbott-Quadranten und persönliche Vertreterin der Krone, Ihnen auf direkte Anweisung Ihrer Majestät, Königin Elisabeth III. von Manticore, die Parliamentary Medal of Valour zu verleihen.«


  Helen holte scharf Luft, als Sackett das Kästchen öffnete und Medusa das goldene Kreuz mit Sonnenaufgang an dem blau-weißen Band herausnahm. Terekhov war viel größer als die Baronin, und sie musste sich auf die Zehenspitzen stellen, während er sich vor ihr verbeugte, damit sie ihm das Band über den Kopf legen konnte. Sorgsam rückte sie den glänzenden Orden zurecht, dann sah sie zu Terekhov hoch und berührte ihn  mit einer Bewegung, von der Helen sicher war, dass sie nicht einstudiert war  ganz leicht an der Wange.


  »Ihre Majestät verleiht Ihnen diesen Orden, Commodore«, sagte sie, »weil Sie ihn einerseits persönlich so sehr verdient haben, andererseits aber auch im Gedenken an jeden Mann und jede Frau, die mit Ihnen in der Schlacht von Monica gedient haben. Ihre Majestät bittet Sie, diesen Orden für sie ebenso zu tragen wie für sich selbst.«


  Terekhov nickte, ohne ein Wort zu sagen. Wenn Helen ehrlich sein sollte, so bezweifelte sie, dass er im Augenblick hätte sprechen können. Doch Medusa war noch nicht mit ihm fertig, und sie nickte Karlberg zu, der sich daraufhin bückte und sein Kissen auf den Boden legte.


  »Und nun, Commodore, wäre da noch eine Kleinigkeit, die auszuführen Ihre Majestät mich gebeten hat. Bitte knien Sie nieder.«


  Terekhovs Nasenflügel zitterten, als er scharf einatmete. Dann gehorchte er und sank auf dem Kissen auf die Knie. Augustus Khumalo zückte den Degen und reichte ihn, den Griff voran, der Baronin. Sie nahm die Waffe, betrachtete sie einen Augenblick lang und sah dann auf den Offizier, der vor ihr kniete.


  »Kraft der mir verliehenen Vollmacht als Ihrer Majestät Generalgouverneurin des Talbott-Quadranten, in ihrem ausdrücklichen Auftrag, stellvertretend für sie und an ihrer Statt«  ihre leise Stimme war im ganzen Ballsaal kristallklar zu hören  »verleihe ich Ihnen Rang, Titel, Privilegien und Pflichten eines Ritters im Orden von König Roger.«


  Der funkelnde Stahl berührte erst seine rechte, dann seine linke Schulter, und senkte sich erneut auf die rechte. Dort ließ Medusa die Klinge einen Augenblick lang ruhen. Sie sah Terekhov in die Augen, trat zurück und senkte den Degen.


  »Erheben Sie sich, Sir Aivars«, sagte sie leise in der Stille, ehe die Jubelrufe losbrachen, »und mögen Ihre zukünftigen Taten die Ehre der Königin ebenso hochhalten wie Ihre vergangenen.«
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  »Ich hoffe, wir sind uns darüber im Klaren, was wir tun, Junyan«, sagte Kommissar Lorcan Verrochio vom Amt für Grenzsicherheit und bedachte seinen Vizekommissar mit einem Blick, der nicht gerade ungetrübte Glückseligkeit ausdrückte.


  »Bislang verläuft doch alles genau nach Plan«, erwiderte Hongbo Junyan.


  »Helfen Sie meinem Gedächtnis doch ein wenig auf die Sprünge: Verlief nicht auch beim letzten Mal ›alles genau nach Plan‹, bis dieser Hundesohn Terekhov  den man im Plan irgendwie nicht berücksichtigt hatte  das gesamte Monica-System in Schutt und Asche legte?«, erkundigte sich Verrochio mit einer gewissen unüberhörbaren Schärfe.


  »Ja, das stimmt.« Hongbo bemühte sich sehr, und meistens erfolgreich, in seiner Antwort seine allzu oft strapazierte Geduld nicht mitklingen zu lassen. »Diesmal jedoch zählen wir nicht auf einen Haufen Schlachtkreuzer, bemannt von Neobarbaren, die es nicht einmal schaffen, mehr als drei Schiffe umzurüsten und wieder in Dienst zu stellen, und auch längst nicht in der Handhabung von richtigen Kampfschiffen geschult waren. Diesmal stehen für uns drei Schlachtkreuzergeschwader der Grenzflotte auf Abruf bereit. Und bei McIntosh wartet Admiral Crandall. Ich würde sagen, dass ist ein beträchtlicher Unterschied im Gleichgewicht der verfügbaren Kräfte, meinen Sie nicht auch?«


  Verrochio nickte, doch es war deutlich, dass er nach wie vor nicht völlig vom gegenwärtigen Stand der Dinge begeistert war.


  Wie eigenartig, überlegte Hongbo. Er kannte Verrochio länger, als er wirklich nachrechnen wollte, und der Kommissar war nicht gerade der komplizierteste Mensch, dem er je begegnet war, aber dennoch verstand es der Mann, ihn hin und wieder zu überraschen. Hongbo hatte erwartet, dass Verrochio sich auf die Gelegenheit stürzen würde, Manticore die Bloßstellung heimzuzahlen, die seine Machtposition bei den einzigen Menschen, die ihn wirklich interessierten, beschädigt hatte. Und für Hongbo bestand kein Zweifel, dass Verrochio in der Tat genau darauf aus war.


  Dennoch war Verrochios anfängliche Hitzigkeit, die weißglühende Wut, die ihn unmittelbar nach der Schlacht von Monica beherrscht hatte, merklich abgekühlt. Damals hatte Hongbo diese Beruhigung begrüßt und sein Möglichstes getan, um sie zu fördern. Leider hatten seine Prioritäten sich seither geändert  oder waren geändert worden , und er fand es beträchtlich schwieriger als erwartet, den Zorn des Kommissars neu zu wecken. Und keinen geringen Anteil daran, dachte er mürrisch, hatte Commodore Francis Thurgood.


  Hongbo war kein Experte für Flottenangelegenheiten, aber er wusste, dass Verrochios befehlshabender Grenzflottenoffizier tagelang Monicaner, die das Gefecht überlebt hatten, verhört und die dürftigen Daten mehrere Wochen lang analysiert hatte, um herauszufinden, was genau geschehen war. Die Informationen waren natürlich außerordentlich dürftig. Wenn Hongbo es sich recht überlegte, gab es angesichts der Tatsache, dass die Manticoraner jede einzelne militärische Sensorplattform im gesamten Sonnensystem gegrillt hatten, dabei im Grunde nur eine echte Überraschung: dass Thurgood überhaupt Daten zur Auswertung vorlagen.


  Die beunruhigenden Schlussfolgerungen, zu denen Thurgood mit dem zur Verfügung stehenden Material gelangt war, hatten Verrochios Zorn merklich abgekühlt  eine Einsicht, die sämtliche offiziellen Nachrichtendiensterkenntnisse aus der Hierarchie der SLN nicht hatten ausgleichen können. Ob Thurgood seine Befunde Admiral Byngs Stab mitgeteilt hatte, wusste Hongbo nicht. Thurgood war ein gewissenhafter Offizier, überraschend gewissenhaft selbst für die Grenzflotte, und daher vermutete Hongbo, dass dem so war  allerdings stand nicht zu erwarten, dass ihm bei Kampfgruppe 3021 irgendjemand zugehört hatte. Angesichts von Byngs grenzenloser Verachtung für alles, was mit der Grenzflotte zu tun hatte, wäre jede Warnung von Thurgoods Seite nur kontraproduktiv gewesen. Sie hätte den arroganten Mistkerl wahrscheinlich nur dazu bewegt, erst recht an das genaue Gegenteil zu glauben!


  Doch auch Verrochio lagen Thurgoods Befunde vor. In dem Bericht stellte der Commodore deutlich heraus, dass die größten Schiffe der Mantys Schwere Kreuzer gewesen seien, und dennoch hätten sie das Monica-System überrannt. Thurgood sah sogar als möglich an (obwohl es sogar für Hongbo offensichtlich war, dass ihm seine eigenen Schlussfolgerungen nicht sonderlich gefielen), dass es keinen Unterschied gemacht hätte, wenn Horsters Schlachtkreuzer nicht mit Monicanern, sondern mit Solariern bemannt gewesen wären.


  Das hatte Lorcan Verrochio überhaupt nicht geschmeckt. Auch Hongbo Junyan konnte sich mit diesem Gedanken nicht anfreunden. Im Grunde interessierte es den Vizekommissar zwar eigentlich gar nicht, wie furchtbar die manticoranische Navy nun wirklich war. Selbst wenn jeder einzelne ihrer Raumsoldaten drei Meter groß, von Kopf bis Fuß von langem krausem Haar bewachsen, immun gegen das Vakuum und nur mit Silberkugeln zu töten war, konnte es schlichtweg nicht genügend von ihnen geben, um der Solaren Liga die Stirn zu bieten. Hongbo konnte sich nicht erinnern, wer auf Alterde gesagt hatte, Quantität habe seine eigene Qualität, aber die überlieferte Binsenweisheit galt noch immer, und ganz besonders, wenn der quantitative Unterschied so gewaltig war wie in diesem Fall. Daher hegte Hongbo keine Zweifel, wie ein heißer Krieg des Sternenkönigreiches von Manticore gegen die Liga letztendlich ausgehen würde.


  Doch da war dieses eine Wörtchen »letztendlich«. Es war der Grund, weshalb Thurgoods Analyse nicht nur ihm Sorgen bereitete, sondern auch seinem nominellen Vorgesetzten. Von »letztendlich« hatten Lorcan Verrochio  oder Hongbo Junyan  auf kurze Sicht nicht viel, sollte sich herausstellen, dass Thurgood recht hatte. Und selbst wenn die Solare Liga ihre Verluste absorbierte und das »Sternenimperium von Manticore« letztendlich zermalmte wie einen Käfer, es würde nicht vergessen, wer dafür gesorgt hatte, dass es zu dem fraglichen Krieg gekommen war. Besonders dann nicht, wenn der Krieg mit dem ungemilderten Desaster begann, vor dem Thurgood warnte.


  Dennoch, auch Thurgood weiß nichts von Admiral Crandall, versicherte sich Hongbo. Mir ist egal, wie fies die Schweren Kreuzer oder Schlachtkreuzer der Mantys sind  was sollen sie gegen sechzig oder siebzig Wallschiffe ausrichten?


  »Wie auch immer.« Verrochio wandte sich ab und blickte aus dem Panoramafenster seines Büros auf die Stadt Pine Mountain, während seine Stimme Hongbo zurück in die Gegenwart holte. »Noch ist nichts passiert.«


  Hongbo entgegnete nichts, da Verrochio offensichtlich ein Selbstgespräch führte.


  Der Kommissar verschränkte die Hände hinter dem Rücken und blickte über Pine Mountain. Die Stadt, Regierungssitz des Königreich Meyers, ehe das Office of Frontier Security einmarschiert war und die Untertanen des Königreichs von seinen offensichtlich tyrannischen Herrschern befreit hatte (schließlich und endlich waren alle Herrscher Tyrannen, nicht wahr?), bildete den Dreh- und Angelpunkt seiner persönlichen Satrapie. In der Stadt lebten über zwei Millionen Menschen, sodass sie auf der Karte eines der ehrwürdigen alten Kernsysteme der Liga nur stecknadelkopfgroß gewesen wäre, aber hier am Rand waren zwei Millionen eine mehr als nur respektable Einwohnerschaft. Wie jeder OFS-Kommissar war Lorcan Verrochio stets ehrgeizig darauf bedacht, seine Position zu verbessern, aber in diesem speziellen Augenblick dachte er mehr an alles, was er zu verlieren hatte, wenn die Ereignisse die schlimme Wendung nahmen, die Thurgoods Analyse möglich erscheinen ließ.


  Ach komm schon, Lorcan!, ermutigte er sich. Du weißt, dass Thurgood im Grunde seines Herzens ein altes Weib ist. Glaubst du wirklich, er wäre in seinem Alter noch immer bloß Commodore, wenn er sich auch nur ansatzweise auskennen würde? Man hat ihn hierhergeschickt, um ihn loszuwerden, und nicht, weil er so brillant ist! Und seit Monica geht ihm der Arsch auf Grundeis. Ehe Byng auftauchte, war er es, der gegen die Mantys hätte vorgehen müssen, und er hatte nur eine Division Schwere Kreuzer unter seinem Kommando. Kein Wunder, dass er mit den großen bösen Mantys nicht die Klingen kreuzen wollte!


  »Ich nehme an«, fuhr er an Hongbo gewandt fort, ohne die Augen von den Pastelltürmen von Pine Mountain zu nehmen, »dass Ihr guter Freund Mr.Ottweiler bislang zufrieden ist?«


  »Bislang schon«, antwortete Hongbo; ihm entging nicht, dass Ottweiler plötzlich zu seinem »guten Freund« geworden war, obwohl Verrochio den Mesaner erheblich länger kannte als er.


  »Was meinen Sie, sollen wir Byng ins Bild setzen?«


  »Dazu sehe ich keinen besonderen Grund, Lorcan.« Endlich drehte der Kommissar den Kopf und blickte über seine Schulter Hongbo an, eine Braue hochgezogen. Der Vizekommissar hob die Schultern. »Byng braucht von uns nicht eingewiesen werden, um fürchterlich sauer auf jeden Manty zu sein, der das Pech hat, ihm über den Weg zu laufen. So viel ist doch offensichtlich, finden Sie nicht?«


  Verrochio dachte einen Augenblick lang nach, dann nickte er.


  »Nun, mein ›guter Freund‹, wie Sie ihn gerade nannten, hat uns nicht gebeten, Admiral Byng genau zu erklären, was vorgeht«, erwiderte Hongbo. »Ich glaube nicht, dass er irgendeine Notwendigkeit dazu sieht, und ich finde, wenn er damit gut zurechtkommt, dann sollten wir es dabei belassen. Wenn für ihn und seine Vorgesetzten alles gut läuft, dann gilt das auch für uns. Und wenn nicht, wenn uns alles aus den Händen gleitet, dann wäre es vielleicht ganz gut, wenn es keine Aufzeichnungen gäbe, denen eventuell zu entnehmen wäre, dass wir Byng angestachelt hätten. Wenn er jetzt schon bereit ist, einseitig gegen die Mantys vorzugehen, dann soll er doch. Wenn es uns nützt, was er tut  gut. Wenn nicht, ist die Navy schuld und nicht wir.«


  Verrochio dachte darüber offensichtlich einen Augenblick lang nach, dann nickte er. Sein Gesichtsausdruck wurde sogar beträchtlich fröhlicher als vorher.


  »In diesem Fall«, sagte er und nahm den Ausdruck des ersten offiziellen Ersuchens New Tuscanys um solarischen Beistand gegen die systematischen manticoranischen Schikanen zur Hand, »sollten wir das hier nur zu den Akten legen. Hätte ja keinen Sinn, wenn es noch in die Hose geht.«


  »Nein, Sir. Das hätte überhaupt keinen Sinn«, stimmte Hongbo ihm zu. Niemand, dem die üblichen Vorgehensweisen innerhalb des Office of Frontier Security vertraut waren, hätte sich davon täuschen lassen, aber das spielte keine Rolle. Der Grund, weshalb sich niemand täuschen ließ, war der, dass erprobte Taktiken am besten waren  und am sichersten. Die Note New Tuscanys war der erste Schritt in einem vertrauten Tanz, und es hätte nicht zu der gewaltigen, unparteiischen Macht des OFS beigetragen, wenn es sich zu voreiligen, unüberlegten Schritten hätte treiben lassen. Es war erforderlich, zuerst die Grundlagen zu legen. Ehe die Grenzsicherheit handelte, sollten sich mehrere Noten und Ersuchen der gegenwärtigen Hilfsnation des OFS ansammeln und damit die ernste, permanente Natur des Problems belegen, wenn sie den Medien freigegeben (oder zugespielt) wurden. Mit einer hinreichend umfangreichen Akte konnten die Schönredner des OFS fast alles in eine edle, selbstlose Reaktion auf eine unerträgliche Situation verwandeln.


  Immerhin besaßen sie darin sehr viel Erfahrung.


  »Also gut«, sagte Verrochio und ließ den Ausdruck über die Tischplatte zu Hongbo schlittern. »Legen Sie eine Akte an. Irgendwie«  er grinste dünn, obwohl ein gewisses Unbehagen blieb  »glaube ich nicht, dass das hier der letzte Eintrag sein wird.«


  


  »Guten Tag, Valery«, sagte Hongbo Junyan, als seine Sekretärin zwei Tage später Valery Ottweiler in sein Büro führte.


  Hongbos Büro war um eine Winzigkeit kleiner als das Verrochios und bot eine nicht ganz so gute Aussicht auf Pine Mountain, doch war es dennoch luxuriös. Durch den weiten Raum ging er Ottweiler entgegen und schüttelte ihm die Hand, dann führte er ihn in die Gesprächsecke mit dem Couchtisch, der aus einem einzigen Steinblock bestand. Eine Thermoskanne mit Kaffee, eine Teekanne und ein Teller mit frischen Croissants standen darauf, und Hongbo bot seinem Besucher mit einer Handbewegung einen Platz an.


  »Danke sehr, Junyan«, sagte Ottweiler.


  Der Mesaner ließ sich auf den angewiesenen Sessel sinken, wartete, bis Hongbo ihm persönlich eine Tasse Tee eingeschenkt hatte und sich selbst einen Kaffee nahm. Was für eine kleine gemütliche häusliche Szene, dachte Ottweiler; die meisten Menschen hätten sich von Hongbos gelassenem Gebaren vermutlich täuschen lassen. Ottweiler hingegen kannte den Solarier erheblich besser als die meisten anderen Menschen und merkte ihm seine Nervosität an.


  »Ich war ein wenig überrascht, als Sie um dieses Treffen ersuchten«, sagte Hongbo schließlich und lehnte sich mit seinem Kaffee zurück. »Wir haben die erste Note von New Tuscany erst vorgestern erhalten, wissen Sie. Unter den Umständen hätte ich ein etwas … unauffälligeres Verhalten für angemessen gehalten.«


  »Ich habe auch nicht gerade auf einer Pressekonferenz bekannt gegeben, dass ich Sie aufsuche«, entgegnete Ottweiler mit leichtem Lächeln. »Und seien wir ganz ehrlich miteinander, Junyan  wird sich irgendjemand, der weiß, was in der Galaxis wirklich los ist, täuschen lassen, wenn ich mich bedeckt halte? Selbst wenn ich nichts über die normalen ruchlosen Ränke von Mesa und Manpower wüsste, würde doch trotzdem jeder annehmen, ich wäre informiert. Wenn das aber so ist, warum dann all die Unbequemlichkeiten und Kräftevergeudung bei dem Versuch, im Dunkeln umherzukrauchen?«


  Hongbo fand die demonstrative Heiterkeit seines Gastes kein bisschen komisch, doch er zuckte nur die Achseln und trank seinen Kaffee aus. Schließlich stellte er seine Tasse ab.


  »Ich werde nicht so tun, als wäre ich darin mit Ihnen vollkommen einer Meinung«, sagte er gleichmütig. »Andererseits haben Sie vermutlich auch nicht ganz unrecht. Und in jedem Fall sind Sie erst einmal hier. Was also kann ich für Sie tun?«


  »Ich habe gerade eine recht lange Depesche aus dem Heimatsystem erhalten«, antwortete Ottweiler ernst. Er stellte seine Teetasse auf die Untertasse und setzte die Untertasse auf seinen Schoß.


  »Was für eine Depesche?« Hongbo hatte die Augen zusammengekniffen, und er konnte nicht ganz die Anspannung seiner Stimme verbergen. Ottweiler wölbte eine Augenbraue, und der Vizekommissar schnaubte schroff. »Sie hätten sie nicht erwähnt, wenn sie nicht in irgendeiner Weise unsere … Vereinbarung berührte, Valery. Und ich bezweifele doch sehr, dass etwas darin stand, das ich gerne höre.«


  »Nun, sie berührt allerdings unsere ›Vereinbarung‹«, räumte Ottweiler ein. »Und ich will nicht so tun, als wäre ich sonderlich glücklich gewesen, als sie eintraf.«


  »Wenn das so ist, warum sagen Sie mir dann nicht endlich, was Sache ist, statt nach einer Möglichkeit zu suchen, sie mir zu versüßen?«


  »Also gut. Ohne Zuckerguss. Man hat angeordnet, Sie in Kenntnis zu setzen, dass wir den Stichtag vorverlegen müssen.«


  »Wie bitte?« Hongbo betrachtete ihn mit einem Ausdruck, der der Fassungslosigkeit schon recht nahe kam.


  »Wir müssen den Stichtag vorverlegen«, wiederholte Ottweiler.


  »Wieso? Und was bringt Sie auf den Gedanken, ich könnte einfach irgendwo einen Schalter umlegen, und es ginge los?«


  »Über das Wieso hat man mir auch nichts gesagt.« Ottweiler wirkte bemerkenswert immun gegenüber dem beißenden Sarkasmus in Hongbos Frage. »Man hat mir nur mitgeteilt, was zu geschehen hat. Und das habe ich, ganz nach Anweisung, soeben an Sie weitergegeben.«


  Hongbo funkelte ihn einen Augenblick lang fast unverhohlen an, dann zwang er sich, tief durchzuatmen und sein spontanes Aufflackern von Wut zu unterdrücken.


  »Verzeihen Sie«, sagte er. »Ich weiß, dass Sie nur der Überbringer der Nachricht sind. Das ändert aber nichts an den Realitäten, Valery. Bei einem Vorhaben wie dem unseren kommen wir nur so und so schnell voran. Das wissen Sie.«


  »Unter normalen Umständen würde ich Ihnen gewiss zustimmen. In diesem Fall jedoch spielt es keine große Rolle.


  Ich möchte Sie keineswegs absichtlich provozieren, indem ich es ausspreche, aber es ist so, dass ich meine Anweisungen habe, und diesmal gibt es dabei keinerlei Ermessensspielraum.«


  »Seien Sie vernünftig, Valery! Sie wissen, wie schwer ich es hatte, Lorcan überhaupt an Bord zu holen! Dieser Idiot Thurgood hat ihm mit seinen Horrorgeschichten über die neuen Superwaffen der Mantys Todesangst eingejagt. Lorcan macht sich ins Hemd, dass Byng signifikante Verluste erleiden könnte, falls es zu einem Schusswechsel kommen sollte. Das wäre, gekoppelt mit dem, was bei Monica schon passiert ist, seiner weiteren Karriere nicht gerade förderlich. Und meiner übrigens auch nicht. Unter diesen Umständen ist es umso wichtiger, dass sämtliche Hilfeersuchen aktenkundig sind, ehe wir unsere nächsten Schritte einleiten.«


  »Ich verstehe Ihren Standpunkt völlig«, versicherte ihm Ottweiler beschwichtigend, aber sein Gesicht blieb unnachgiebig. »Und ich bin überzeugt davon, dass es nicht Ihre leichteste Aufgabe sein wird, Kommissar Verrochio im Boot zu halten. Ich fürchte aber, es muss getan werden.«


  »Ich glaube nicht, dass es möglich ist!« Hongbo winkte mit einer Hand frustriert ab. »Selbst wenn Lorcan bereit wäre, morgen loszuschlagen  und das ist er nicht, so viel kann ich Ihnen sagen , hat Byng dennoch seine Schlachtkreuzer aufgespalten und sie über den ganzen Sektor verteilt, damit sie ein halbes Dutzend unabhängiger Systeme außerhalb dieses neuen Talbott-Quadranten besuchen und dort Flagge zeigen. Hier im Meyers-System hat er nur eine einzige Division. Nachdem Thurgood ihm diese ganzen Horrorgeschichten ins Ohr gesetzt hat, könnte ich Verrochio auf gar keinen Fall, völlig egal, wie wichtig es wäre, überzeugen, eine einzelne Division nach New Tuscany zu entsenden. Schon gar nicht, nachdem wir nun erfahren haben, dass die Mantys zumindest einige moderne Schlachtkreuzer in den Quadranten verlegt haben.


  Wenn er sich bereits wegen Schwerer Kreuzer Sorgen gemacht hat, so erstarrt er geradezu vor Angst, wenn er an Schlachtkreuzer nur denkt! Er wird auf keinen Fall anordnen, sich solcher Feuerkraft entgegenzustellen, solange er nicht zuversichtlich ist, dass Byng über eine ausreichende zahlenmäßige Überlegenheit verfügt. Es wird schlichtweg nicht dazu kommen, Valery!«


  »Ich habe keineswegs gesagt, dass wir Byng heute losschicken müssen«, erwiderte Ottweiler. »Aber wir müssen unsere Vorbereitungen beschleunigen.«


  »Es geht nicht«, sagte Hongbo nüchtern. »Nicht ohne mehr Zeit, um Lorcan umzustimmen.«


  »Nun, das müssen Sie dann eben ändern«, entgegnete Ottweiler genauso nüchtern. Ihre Blicke kreuzten sich kurz, dann fuhr der Mesaner fort: »Auch an unsere Leute in New Tuscany sind neue Instruktionen ergangen, Junyan. Sie werden ihren Stichtag vorverlegen, ganz gleich, was auf Ihrer Seite geschieht.«


  »Dann hätte mich jemand vorher fragen müssen, in welchem Umfang ich beschleunigen kann!«, fuhr Hongbo auf.


  »Dazu war offensichtlich keine Zeit«, erwiderte Ottweiler, als erklärte er es einem kleinen Kind. »Ich weiß auch nicht alles, was in der Heimat abläuft. Teufel, ich höre nicht einmal die Hälfte davon! Ich weiß aber, dass man es dort sehr ernst meint und offenbar auf etwas reagiert, von dem ich noch nichts erfahren habe. Und man wird über niemanden sehr glücklich sein, der die Planung durcheinanderbringt.«


  »Das soll heißen?« Hongbo hatte die Augen wieder zusammengekniffen, und Ottweiler zuckte die Achseln.


  »Das soll heißen, dass ich meine Anweisungen weitergebe, worin immer sie bestehen, und dass man jedenfalls nicht mich auf dem Kieker haben wird, wenn sie nicht ausgeführt werden.«


  Hongbo sah ihn wütend an, doch der Vizekommissar wusste genau, dass Ottweiler nicht unrecht hatte. Schließlich war es nicht so, als hätte er sich das alles nur ausgedacht, um Hongbo die Woche zu vermiesen. Das bedeutete aber leider auch, dass nicht Valery Ottweiler es war, über dessen möglicherweise zornige Reaktion er sich sorgen musste, falls er nicht wie ein gehorsamer kleiner Diener erbrachte, was von ihm verlangt wurde. Er erinnerte sich an gewisse Berichte über Isabel Bardasano und ihren Umgang mit denen, die ihre Anweisungen nicht ausführten. Dann fielen ihm Ottweilers nicht sonderlich subtile Hinweise auf den Audubon Ballroom ein, mit denen diese neue Runde des Irrsinns begonnen hatte, und durch das Magma seiner Wut lief ein deutliches eisiges Frösteln.


  »Für das, was ich tun kann, gibt es Grenzen«, sagte er schließlich. »Nicht für das, was ich zu tun bereit bin, aber für das, wozu ich in der Lage sein werde. Ich sage Ihnen frei heraus, dass es keine Rolle spielt, inwiefern Sie mich in der Hand haben  sobald ich Lorcan mitteile, dass er seinen Stichtag vorverlegen muss, wird er ausflippen. Und wenn das passiert, dann können Sie Ihre ganze Operation gleich ins Klo spülen, Valery. Es spielt dann keine Rolle mehr, ob ihre anderen Schachfiguren da stehen, wo sie stehen sollen, und es ist auch völlig gleichgültig, was mir oder Lorcan hinterher zustößt. Ihre Operation jedenfalls können Sie vergessen.«


  »Ich verstehe.«


  Ottweiler lehnte sich zurück und betrachtete Hongbo mit ein wenig mehr Respekt als üblich. Der Vizekommissar war offensichtlich unzufrieden und genauso offensichtlich verängstigt, doch das untermauerte nur seine Beobachtung. Mit der er wahrscheinlich richtig lag, wie Ottweiler einräumen musste. Er war schon längst der Ansicht, dass Lorcan Verrochio das schwächste Glied in der Kette ihrer Planung darstellte. Leider handelte es sich bei ihm aber auch um den Mann, um den sie nicht herumkamen. Oder vielleicht doch?


  »Angenommen«, sagte er bedächtig, »Kommissar Verrochio würde etwas zustoßen. Was würde dann geschehen?«


  Ein beträchtlich tieferes und düstereres Frösteln durchlief Hongbo Junyan. Einen Augenblick lang sah er dem Mesaner ins Gesicht, dann schüttelte er den Kopf.


  »Offiziell würde, wenn Lorcan etwas … zustoßen sollte, ich vorübergehend die Amtsgeschäfte übernehmen, bis das Ministerium einen Ersatz herschickt.« Er blickte Ottweiler an und versuchte, sein eisiges Entsetzen über das, was sein Gegenüber da fast unverhohlen vorschlug, niederzukämpfen. »Das Problem ist nur, jedem wäre klar, dass ich bloß ein zeitweiliger Ersatz bin, und niemand würde vergrätzen wollen, wer auch immer neuer Kommissar wird. Personen, die aus eigenen Gründen gegen Ihr Vorhaben sind, berücksichtige ich in dieser Überlegung nicht einmal. Thurgood zum Beispiel würde sich dem Vorhaben mit allen Mitteln in den Weg stellen, und ich habe nicht annähernd Lorcans persönliche Kontakte zur Gendarmerie und den Nachrichtendiensten  jedenfalls nicht offiziell. Ich könnte es vielleicht schaffen, aber größer wäre die Wahrscheinlichkeit, dass der Wagen endgültig in den Graben rast.«


  Ottweiler musterte ihn nachdenklich, und Hongbo erwiderte seinen Blick so gelassen er konnte. Er hatte die Wahrheit gesagt und hoffte, dass Ottweiler intelligent genug war, sie zu akzeptieren.


  »Na schön«, sagte der Mesaner schließlich. »Ich sehe es ein. Glaube ich. Trotzdem haben wir noch immer das Problem, ihn … zielgerichtet zu motivieren. Was würde geschehen, wenn ich, sagen wir, ein wenig mehr direkten Druck auf ihn ausübte?«


  »Das weiß ich ehrlich nicht«, antwortete Hongbo. Für den Vizekommissar bestand kaum ein Zweifel, was Ottweiler meinte  schon gar nicht im Lichte des Drucks, der auf ihn selbst ausgeübt worden war.


  »Bislang«, fuhr er fort, »hat er mehr oder weniger das getan, was Sie wollten, weil ich ihn überzeugen konnte, dass es in seinem Interesse und letzten Endes profitabler für ihn sei, wenn Manpower ihm einen Gefallen schuldig wäre, als das Gegenteil. Wenn wir ihm jetzt drohen, lässt sich überhaupt nicht vorhersehen, wie er reagiert, aber es besteht eine nicht unwesentliche Wahrscheinlichkeit, dass er in Panik gerät und etwas tut, das keinem von uns beiden in den Kram passt.«


  »Na schön«, sagte Ottweiler wieder und seufzte. »Sie sagen, es gebe Grenzen. Sagen Sie mir offen, was Sie in diesem Fall tun können.«


  »Das Einzige, was ich nicht tun kann, ist zu ihm hinzugehen und ihm zu sagen, dass wir Regeln ändern, die er zu kennen glaubt. Mit anderen Worten, ich muss eine Möglichkeit finden, wie ich ihn bewege, das zu tun, was er für uns tun soll, ohne dass er begreift, weshalb ich das tue.«


  »Und Sie glauben, das gelingt Ihnen?« Ottweiler wirkte skeptisch, und Hongbo verübelte es ihm nicht. Dennoch, und trotz seiner ernsten Befürchtungen, lächelte der Vizekommissar.


  »Ich handhabe ihn so schon seit langer Zeit, wo es nötig ist«, sagte er. »Ich kann nicht hundertprozentig versprechen, dass es mir gelingt, ihn in genau die Richtung zu lenken, die Sie wünschen, aber ich glaube, ich kann ihn schon dazu bringen, dass das, was er tut, Ihnen zum großen Teil in den Kram passt.«


  »Der größte Brocken ist wohl, dass wir so rasch wie möglich in Position sein müssen«, sagte Ottweiler. »Ich weiß, ursprünglich war geplant, wenigstens ein paar weitere ›spontane‹ Beschwerden New Tuscanys abzuwarten. Leider sieht der Zeitplan meiner jüngsten Instruktionen vor, dass das Schlüsselereignis in weniger als einem Monat eintritt.«


  »In weniger als einem Monat!« Hongbo starrte ihn an. »Was zum Teufel ist aus dem halben Jahr Vorbereitungszeit geworden?«


  »Das weiß ich nicht. Wie gesagt wurde ich angewiesen, die Dinge zu beschleunigen, mehr wurde mir nicht mitgeteilt. Also, wie verfahren wir nun?«


  »Und wir weihen Byng nach wie vor nicht ein, was wirklich vorgeht?«, fragte Hongbo und beobachtete dabei Ottweilers Augen sehr genau.


  »Nein, auf keinen Fall. Meine Instruktionen sind in dieser Hinsicht sehr deutlich«, antwortete der Mesaner, und Hongbo gab ihm insgeheim recht. Ottweilers Augen verrieten, dass er ehrlich zu ihm war  zumindest in diesem Punkt und so weit er es selbst wusste. Was bedeutete …


  »Dann können wir wohl nur Byng vorzeitig nach New Tuscany verlegen und hoffen, dass seine Haltung den Mantys gegenüber so … unnachgiebig ist, wie Sie anscheinend glauben. Ich kann Lorcan wahrscheinlich dazu bringen, Byng bald loszuschicken, solange er nur weiterhin glaubt, der famose Halbjahresplan, den Sie mir ursprünglich vorgelegt haben, wäre noch in Kraft.« Hongbo bleckte die Zähne zu einem dünnen Lächeln. »Ich verkaufe es ihm wie gehabt als eine Gelegenheit für Byng, sich ein wenig im New-Tuscany-System zu akklimatisieren. Byng soll Kontakte zu den Einheimischen knüpfen und so weiter. Lorcan wird es als Ankurbelung der Beziehungen betrachten.«


  »Das könnte tatsächlich funktionieren«, antwortete Ottweiler langsam. Seine Gedanken überschlugen sich, während er die Möglichkeiten durchging.


  Byngs fanatische antimanticoranische Haltung war der eigentliche Grund, weshalb er seine gegenwärtige Stellung erhalten hatte. War er auf dem Posten, wenn es zu dem entscheidenden Zwischenfall kam, reagierte er wahrscheinlich ganz von allein genau so, wie Ottweilers Vorgesetzte es wünschten. Das sollte er jedenfalls besser, denn Verrochio würde Byng auf keinen Fall erläutern, was tatsächlich vorging, oder auch nur Anweisungen geben, sich »nichts gefallen zu lassen«, wie es der Plan ursprünglich vorgesehen hatte. Nicht wenn der Kommissar glaubte, es würden noch Monate vergehen, ehe jemand auf den roten Knopf drückte.


  »Wenn wir ihn nach New Tuscany schicken, müssen wir dafür sorgen, dass ihm ein ausreichend großer Teil seiner Kampfgruppe zur Verfügung steht, um sein Selbstvertrauen aufzumöbeln«, überlegte der Mesaner laut. »Ich kann zwar seine Einstellung gut einschätzen, aber wenn er zahlenmäßig unterlegen ist, könnte er doch noch kneifen.«


  »Das habe ich mir auch überlegt«, stimmte Hongbo ihm zu. »Das heißt, dass wir ihn nicht morgen in Marsch setzen können. Aber wir können ihn immerhin weit früher im New-Tuscany-System haben als ursprünglich vorgesehen. Und offen gesagt glaube ich, das ist das Beste, worauf wir unter den gegebenen Umständen hoffen können. Sagen Sie mir also eines, Valery.« Er blickte Ottweiler offen an. »Haben Sie, mit dieser praktischen Beschränkung unserer Möglichkeiten im Hinterkopf, eine bessere Idee?«


  9


  »Guten Morgen, Mr.Commissioner.« Admiral Josef Byng richtete sein bestes freundliches Schmettere-die-Dünkel-des-Bürokraten-ab-ohne-ihm-allzu-fest-auf-die-Zehen-zu-treten-Lächeln auf Lorcan Verrochio, während er das Büro des Grenzsicherheitskommissars auf Meyers betrat. »Wie kann die Navy ihnen heute helfen?«


  »Guten Morgen, Admiral«, erwiderte Verrochio. »Ich bedanke mich, dass Sie so rasch reagieren.«


  Verrochio lächelte weitaus weniger herablassend als Byng, aber nicht aus dem Grund, den der Schlachtflottenadmiral vielleicht annahm. Der Auftritt war typisch Byng, dachte Verrochio. Der Mann war auf Alterde selbst geboren, und wie so mancher Bürger der alten Mutterwelt blickte er von einer luftigen Turmspitze hinab auf die kleinen, unterlegenen, auf minderwertigeren Planeten geborenen Wesen, die sich um seine Füße scharten. Byng glaubte nach Verrochios Einschätzung zwar, es geschickt zu verbergen, doch dem Admiral folgte die geballte, schlachtflottentypische Verachtung für die bürokratischen Fußlahmen des OFS und die aufgeblasenen, emporgekommenen Polizisten der Grenzflotte wie ein zweiter Schatten.


  Lorcan Verrochio störte das nicht. Der Kommissar war sogar froh, Byng anzumerken, was der Admiral dachte, denn die ganze Geschichte machte ihn weitaus nervöser, als er es Hongbo Junyan hatte spüren lassen.


  Er wollte sich an Manticore revanchieren  o ja, und wie er das wollte! Und er hatte auch die Absicht, seine Revanche zu bekommen. Andererseits war er zu dem Schluss gelangt, dass Commodore Thurgoods Warnungen zu Effizienz und Kampfkraft der Royal Manticoran Navy wahrscheinlich gerechtfertigt waren. Kein einziges Indiz aus den Daten zur Schlacht von Monica widersprach den Schlussfolgerungen des Grenzflottencommodores, und Verrochio wünschte, er hätte Thurgoods Ergebnisse gekannt, ehe Hongbo ihn überredete, sich für ein Rückspiel einzutragen.


  Leider war Thurgoods Bericht erst auf seinem Schreibtisch gelandet, nachdem er Manpowers neuen Plänen zugestimmt hatte. Als Verrochio ihn las, setzte bei ihm ein gewisses Umdenken ein. Die Größe und Kampfkraft der Schlachtflottenverbände, die durch Manpowers Manipulationen in Position standen, um dessen neues Unternehmen zu unterstützen, waren nach wie vor durchaus beruhigend, aber weitaus weniger als vor dem verdammten Memo des Commodores. Und, Verrochio musste es zugeben, die schiere Tatsache ihrer Anwesenheit wirkte zugleich fast beängstigend. Seit Jahren wusste Verrochio, wie sehr die oberen Etagen der Grenzsicherheit von Mesas Tentakeln  und besonders denen Manpowers  durchzogen waren. Bisher war ihm jedoch nicht klar gewesen, dass Manpower auch die Möglichkeit hatte, die Entsendung solch kampfstarker Verbände der Schlachtflotte zu bewirken.


  Ach, reiß dich zusammen, Lorcan!, schalt er sich erneut. Sicher, dir erscheint das als gewaltiges Aufgebot an Kampfkraft, aber nur, weil du ein Grenzsicherheitskommissar bist und kein verfluchter Admiral. Du bist es gewöhnt, billige Zerstörerflottillen  höchstens hier und da eine Division Kreuzer  der Grenzflotte zu sehen. Sämtliche Schiffe Crandalls und Byngs zusammengenommen sind für die Schlachtflotte noch nicht einmal ein leichter Kampfverband!


  So wahr dies auch sein mochte, es änderte nichts an der Tatsache, dass Manpower es irgendwie geschafft hatte, mehr Feuerkraft zusammenzuziehen, als fünfundneunzig Prozent der Navys der Milchstraße hätten aufbieten können, und sie in jenen abgelegenen Winkel der Galaxis verlegen zu lassen, der Lorcan Verrochio gehörte. Das legte den Gedanken nahe (auch wenn er sorgsam darauf bedacht gewesen war, ihn gegenüber Valery Ottweiler oder Ottweilers dickem Freund Hongbo keinesfalls zu erwähnen), dass es für ihn höchste Zeit war, neu zu bewerten, wie tief die verschiedenen mesanischen Konzerne in die Verwaltungs- und Regierungsstrukturen der Liga hineinreichten … und was das für ihn bedeutete.


  Vorerst allerdings bildete die Erkenntnis von Manpowers Reichweite einen der Gründe, weshalb Byngs Haltung Verrochio insgeheim entzückte. Er war zu dem Schluss gekommen, dass Manpower zu enttäuschen noch weniger klug wäre, als er bisher ohnedies schon angenommen hatte, und folglich bestand für ihn keine Möglichkeit, die kleine stille Übereinkunft aufzukündigen. Und um ehrlich zu sein, wollte er das auch gar nicht. Zumindest so lange nicht, wie es für den Fall, dass die Dinge sich wirklich so schlimm entwickelten, wie Thurgoods Analyse es nahelegte, einen Sündenbock gab. Und das war der Augenblick, an dem Verrochios lieber Freund Josef Byng ins Spiel kam.


  Trotz aller Befürchtungen würde Lorcan Verrochio ganz gewiss keine Träne vergießen, wenn die Mantys eins auf die Mütze bekamen, und ganz gleich, was einem Schlachtflottenarschloch wie Josef Byng auch zustieß, Verrochio würde es keine schlaflosen Nächte bereiten. Vielmehr hielt es der Kommissar insgeheim für den optimalen Ausgang, wenn Byng die Mantys zusammenschoss, damit den Zwischenfall lieferte, den Manpower offenbar suchte, und dabei selbst abgeknallt wurde. Der Kommissar hatte den festen Vorsatz, sehr sorgfältig aktenkundig zu machen, welcher Narr sich kopfüber in ein Verderben gestürzt hatte, das die weiseren, bedächtigeren Engel von Grenzsicherheit und Grenzflotte sicher vermieden hätten.


  »Nun, Mr.Commissioner«, sagte Byng mit einem weiteren Lächeln, während Verrochio ihm die Hand schüttelte und Konteradmiral Thimár mit einem Nicken begrüßte, »Ihr Memo deutete an, dass Sie sich um bestimmte Dinge Sorgen machen, bei denen Ihnen die Flotte vielleicht helfen kann. Und daher«  er wies mit der freien Hand auf seinen Stabschef  »sind Admiral Thimár und ich hier.«


  »Das sehe ich, das sehe ich.«


  Verrochio führte seine Besucher zu Sesseln, von denen sie einen unbehinderten Blick über Pine Mountain hatten, dann setzte er sich wieder an den Schreibtisch und drückte den Knopf, der die Diener herbeirief, die bereitstanden und warteten. Wie durch Zauberhand traten sie ein und brachten Tabletts mit Kaffee, Tee und kleinen Leckerbissen, die sie höflich und geschickt verteilten, ehe sie wieder verschwanden. Byng und Thimár nahmen die Existenz der Leute selbstverständlich überhaupt nicht wahr.


  »Vizekommissar Hongbo und ich«, fuhr Verrochio schließlich fort und nickte zu Hongbo, der mit einer Tasse Kaffee in der Hand bereits am Tisch saß, »haben gerade einige eher … beunruhigende Informationen erhalten, Admiral Byng. Informationen, die von der offiziellen Vertretung der Liga in dieser Region vielleicht ein Eingreifen verlangen. Wir sind noch nicht ganz sicher, wie wir an diesem Punkt am besten vorgehen, und möchten gern Ihre Meinung hören.«


  »Selbstverständlich, Mr.Commissioner.« Byng schlürfte seinen Tee, dann tupfte er sich Lippen und Schnurrbart behutsam mit einer Leinenserviette ab. »Darf ich fragen, welcher Art die Information ist, die Sie so … beunruhigt?«


  »Nun«, antwortete Verrochio mit dem Anschein besorgter Offenheit, »um ehrlich zu sein, betrifft sie das New-Tuscany-System und die Manticoraner.« Weniger erfahrene Augen hätten vielleicht nicht registriert, wie Byng in seinem Sessel leicht erstarrte, und der Kommissar fuhr fort, als hätte er es in der Tat nicht bemerkt. »Teil des Problems ist meiner Meinung nach, um ganz offen zu sein, dass ich mir nicht mehr sicher sein kann, ob ich irgendetwas, das mit Manticore zusammenhängt, noch unvoreingenommen betrachten kann.« Er setzte ein schiefes Lächeln auf. »Nach den Ereignissen im Monica-System und den vielen wilden Beschuldigungen, die wegen der Geschichten in Split und Montana erhoben worden sind, empfinde ich unbestreitbar eine gewisse … automatische Feindseligkeit, sobald Manticore beteiligt ist.«


  Er verstummte mit einem nachdenklichen Gesicht, und Byng räusperte sich. »Unter den gegebenen Umständen, Mr.Commissioner, ist das wohl wenig überraschend«, sagte der Admiral. »Ich sehe keine Möglichkeit, wie es anders sein könnte. Nach meinem Besuch im Monica-System bin ich überzeugt, dass meine Vorgesetzten zu Recht besorgt sind. Man hat mich hierher unter anderem entsandt, weil man sich zunehmend Gedanken über den manticoranischen Imperialismus macht; ich soll das allerdings eigentlich niemandem gegenüber einräumen.«


  »Wirklich?«


  In seine knappe Antwort legte Verrochio eine sorgsam bemessene Dosis von Besorgnis, temperiert von genau dem richtigen Maß an Erleichterung, dass jemand, dessen Meinung er schätzte, nicht glaubte, er fürchte sich vor seinem eigenen Schatten. Eine oder zwei Sekunden lang blickte er Byng an, gerade lange genug, dass dieser seine Miene bemerkte, dann zuckte er leicht die Achseln.


  »Ich habe versucht, meinen Vorgesetzten diese Ansicht anzutragen, Admiral«, erklärte er. »Ich glaube jedoch nicht, dass ich großen Erfolg hatte. Nach den Antworten und Anweisungen, die ich erhalten habe, gewann ich eher den Eindruck, dass man im Ministerium glaubt, ich sehe Gespenster. Dieser Eindruck hat sich so oft wiederholt, dass ich schon Zweifel an meiner Lageeinschätzung habe, in einem gewissen Umfang zumindest. Wenn die Navy jedoch der gleichen Ansicht ist wie ich, dann bin ich vielleicht doch nicht ganz so sehr der Panikmacher gewesen, für den meine Vorgesetzten mich zu halten scheinen.«


  Hongbo Junyan trank einen Schluck Kaffee, um hinter der Tasse ein unwillkürliches Grinsen zu verbergen. Wirklich bemerkenswert, überlegte er. Mindestens ein Drittel seiner Karriere verdankte er dem Umstand, dass er Lorcan Verrochio manipulierte und lenkte, und doch war Verrochio der vollendetste Manipulator, den Hongbo jemals in Aktion beobachtet hatte. Das allerdings, erinnerte sich der Vizekommissar, hätte ihn vielleicht doch nicht so sehr überraschen dürfen. In der Grenzsicherheit konnte niemand zu Verrochios Rang aufsteigen, ohne das Spiel der Verführung und der Manipulation auf höchstem Niveau gemeistert zu haben. Für jemanden wie Lorcan Verrochio war es nur traurig, dass Verschlagenheit und Intelligenz nicht unbedingt das Gleiche waren. Verrochio beherrschte alle Fertigkeiten eines »Apparatschiks« (ein altes Wort, dessen Herkunft zu ergründen Hongbo niemals gelungen war), aber niemand hatte ihm den nötigen Verstand eintrichtern können, durch den sie ergänzt werden sollten, und deshalb war er im Madras-Sektor gelandet, statt sich einträglichere Pfründe zu sichern.


  Allerdings gelangte Hongbo nun zu dem Schluss, dass Byng noch dümmer war als Verrochio. Genauer gesagt wirkte der Admiral sogar sehr viel dümmer, und das erforderte einige Anstrengung.


  »Nun, wir von der Navy hatten mehr manticoranische Arroganz und Einmischung weit außerhalb der legitimen manticoranischen Interessensphären zu erdulden als sonst jemand«, antwortete Byng, und sein schmales Lächeln war beträchtlich hässlicher als er glaubte. »Das gibt uns vermutlich einen … realistischeren Eindruck von der wahren Natur dieses Sternenkönigreichs, als ihn andere erlangen können.«


  Er ist tatsächlich noch dümmer als Lorcan, dachte Hongbo, dann schalt er sich innerlich für seine Tendenz zu voreiligen Bewertungen. Vielleicht nicht wirklich dümmer, dachte er. Es sieht eher nach einem geistigen blinden Fleck aus, der so grundlegend ist, so sehr Teil von ihm, dass er ihn nicht einmal bemerkt. Es ist nicht so, dass Byng nicht rational darüber nachdenken könnte, wenn er wollte, aber auf diese Idee kommt er gar nicht.


  Doch welche Gründe er auch immer dafür haben mochte, es war ganz offensichtlich, dass Josef Byng sich schon anspannte, um nach dem Köder zu schnappen, den Lorcan Verrochio vor seiner Nase baumeln ließ.


  »Da könnten Sie recht haben, Admiral«, sagte der Kommissar in tiefem Ernst, als hätte er Hongbos Gedanken gelesen und entschieden, dass der passende Zeitpunkt, den Haken auszulegen, nun gekommen sei. »Und was Sie gerade gesagt haben  inwiefern die Navy schon seit Jahren die Manticoraner durchschaut hat , verleiht meinen gegenwärtigen Sorgen nur umso mehr Gewicht, wie ich fürchte.«


  »Wie das, Mr.Commissioner?«


  »Wie gesagt haben wir Informationen über die Situation New Tuscanys erhalten, das diesem neuen ›Sternenimperium von Manticore‹ direkt benachbart ist«, erklärte Verrochio. »Ich darf Ihnen nicht alle unsere Quellen offenlegen  die Gendarmerie hat ihre eigenen Regeln zur Informationspolitik, und selbst ich weiß nicht in allen Fällen, woher Brigadier Yucel ihre Informationen erhält , aber einige Berichte, die mir Sorgen bereiten, beruhen auf Informationen direkt aus dem New-Tuscany-System. Mir scheint nach Durchsicht sämtlicher dieser Berichte, dass Manticore entschlossen ist, zur Vergeltung gegen New Tuscany, weil es sich geweigert hat, diese sogenannte Verfassung des ›Konvents‹ im Spindle-System zu ratifizieren.«


  »Wie geht das vonstatten?« Byng hatte die Augen zusammengekniffen, und er beugte sich leicht aus seinem Sessel vor.


  »Die Berichte sind nicht so umfassend, wie es mir recht wäre, müssen Sie wissen«, warnte ihn Verrochio mit dem Gebaren eines Mannes, der seinen Zuhörern deutlich machen möchte, dass seine Informationen nach wie vor Löcher aufweisen. »Demzufolge, was uns vorliegt, hat Manticore zunächst New Tuscany jeden Zugang zu den manticoranischen Investitionen verwehrt, die in den Sternhaufen zu fließen beginnen. Wenn wir von Staatsgeldern sprechen würden, hätte das Sternenkönigreich  Verzeihung, ich meinte natürlich das Sternenimperium , natürlich jedes Recht, selbst zu entscheiden, wohin das Geld geht. Das würde niemand in Abrede stellen. Doch soviel ich weiß, sind diese Gelder vornehmlich privater Herkunft, und Manticore hat offiziell keine Privatinvestitionen im New-Tuscany-System untersagt. Ebenso wenig ist es offiziell New Tuscany verboten, privat im Sternhaufen zu investieren. Nicht offiziell. Allerdings scheint fast außer Zweifel zu stehen, dass inoffiziell die manticoranischen Behörden jede tuscanianische Kapitalanlage blockieren.


  Auf einer persönlichen Ebene würde ich beides bedauerlich und mehr als nur ein wenig tadelnswert finden«, fuhr der Kommissar ein wenig traurig fort, eindeutig bestürzt über die Abgründe, in die sich kleinliche Menschen begeben konnten, die auf Rache aus waren, »aber es würde kaum eine Verletzung der tuscanianischen Souveränität und der inhärenten Rechte New Tuscanys als unabhängige Sternnation bedeuten. Es würde auch keinerlei ungerechtfertigte Handelsbarriere darstellen wie etwa ein Kampfzoll. Ich glaube allerdings, dass es einen deutlichen Hinweis auf das liefert, wie die manticoranischen Entscheidungsträger  und die ausführende Gewalt  in Bezug auf New Tuscany denken. Und in diesem Lichte, Admiral, bereiten mir Berichte große Sorgen, laut denen manticoranische Kampfschiffe mit systematischen Schikanen gegen tuscanianische Frachter begonnen hätten.«


  Na, das war ein Volltreffer, dachte Hongbo von seiner Zuschauerposition aus, als Byngs Schnurr- und Kinnbart sich plötzlich zu sträuben schienen. So weit zumindest traf Ottweilers Dossier über einen gewissen Josef Byng und seine Haltung gegenüber Manticore voll ins Schwarze.


  »Schikanen gegen den Handelsverkehr«, wiederholte der Admiral. Er klang wie ein Mann, der sehr an sich halten musste, um ruhiger zu erscheinen, als er war. »Was für Schikanen?«, fragte er. »Mr.Commissioner«, ergänzte er verspätet.


  »Bisher haben wir nur lückenhafte Berichte«, antwortete Verrochio, »aber es scheint festzustehen, dass Manticore zusätzliche ›Inspektionen‹ und ›Zollkontrollen‹ eingeführt hat, die sich einzig und allein gegen tuscanianische Frachter richten. Unter uns gesagt habe ich zumindest eine offizielle Note Außenministerin Cardots im Namen der Regierung Vezien erhalten. Ich bin nicht ermächtigt, Ihnen den genauen Inhalt mitzuteilen, aber zusammen mit anderen Dingen, die wir gehört haben, weckt die Note in mir die starke Befürchtung, dass eine Eskalation der Zwischenfälle bevorsteht. Diese fallen immer regelmäßiger und immer ernster aus, und das legt die Schlussfolgerung nahe, dass die Manticoraner allmählich die Daumenschrauben anziehen in einer konzertierten Kampagne mit dem Ziel, New Tuscany vollends von den Märkten des Talbott-Sternhaufens auszuschließen.«


  Wieder schüttelte er traurig den Kopf.


  »Ich wünschte, ich könnte mir sicher sein, dass ich nicht mehr hineinlese, als ich sollte. Aber wissen Sie, diese Art von Manipulation und exklusiver Kontrolle der örtlichen Ökonomie war genau das, was der ›Handelsbund Rembrandt‹ schon lange tat, ehe Manticore sich einmischte …  ich meine, ehe Manticore in die Angelegenheiten des Talbott-Sternhaufens verwickelt wurde. Der Handelsbund war auch die eigentliche treibende Kraft hinter der Abstimmung über den Anschluss.


  Ich hatte immer Bedenken, ob dieses Plebiszit rechtens war, und ich fürchte, mein Misstrauen gegen den Handelsbund und seine Methoden war ein gewichtiger Grund für diese Vorbehalte. Nun sieht es für mich so aus, als lasse Manticore entweder seine Politik von den Rembrandtern manipulieren, oder  schlimmer , es setzt einfach fort, was die Rembrandter begonnen haben.«


  Hongbo hörte sein Stichwort und nahm es gehorsam auf. »Mr.Commissioner«, sagte er, »selbst wenn Sie da recht hätten  und offen gesagt halte ich das für sehr gut möglich , könnten wir trotzdem nichts unternehmen.« Die anderen sahen ihn an, und er vollführte gekonnt ein bedrücktes Achselzucken. »Glauben Sir mir, Sir, es macht mich genauso wenig froh, es auszusprechen, wie es Ihnen gefällt, es zu hören, aber das Ministerium hat für diese Angelegenheit klare Richtlinien erteilt.«


  »Die Politik der Liga ist es, einen freien und ungehinderten Handelsfluss zu unterstützen, Mr.Hongbo«, wies Byng ihn ein wenig kühl zurecht, und Hongbo nickte. Immerhin war das tatsächlich die offizielle Politik der Solaren Liga … nur nicht dort, wo jemand so unverschämt wurde, mit solarischen Großkonzernen zu konkurrieren.


  »Richtig, Sir. Das ist natürlich wahr«, pflichtete er Byng bei. »Doch das Ministerium hat stets  und zu Recht, wie ich finde  die Ansicht vertreten, dass das Amt für Grenzsicherheit keine eigene Außen- oder Handelspolitik betreibt. Solange nicht jemand mit legitimem Interesse in einem Raumgebiet um unseren Beistand ersucht, sind uns mehr oder weniger die Hände gebunden.«


  »Hat New Tuscany denn um Beistand gebeten, Mr.Commissioner?«, ergriff Konteradmiral Thimár zum ersten Mal das Wort. Verrochio lächelte nicht einmal, doch Hongbo konnte sein mentales »Erwischt!« laut und deutlich hören.


  »Nun, technisch …«  er zog das Wort in die Länge »… nicht. Noch nicht.« Er hob wieder die Schultern. »In ihrer Note spricht Außenministerin Cardot die Bedenken Premierminister Veziens offen aus, und ich glaube, ihren Worten entnehmen zu können, dass sie hofft, wir entsenden eigene Beobachter, um die Angelegenheit in Augenschein zu nehmen. Ich wäre nicht überrascht, wenn wir in den nächsten T-Monaten ersucht werden, mit einer offiziellen Untersuchung zu beginnen, aber bislang ist auf New Tuscany noch niemand so weit gegangen.« Das Lächeln des Kommissars zeigte einen gewissen traurigen Zynismus. »Ich glaube, der Premierminister hofft  wie realistisch diese Hoffnungen sind, kann ich freilich nicht sagen , dass er nur genügend Geduld zeigen muss, und die Sache legt sich wieder.«


  »Kaum vorstellbar«, brummte Byng, dann straffte er die Schultern. »Verzeihen Sie, Mr.Commissioner«, sagte er deutlich. »Das war recht unhöflich von mir. Ich fürchte, ich habe nur … laut gedacht.«


  »Und ich fürchte, Sie sind zu keinem Schluss gelangt, den ich nicht teile«, antwortete Verrochio düster.


  »Mr.Commissioner«, warf Thimár nach einem raschen Blick zu ihrem Vorgesetzten ein, »darf ich fragen, aus welchem Grund genau Sie uns das mitteilen?« Als Verrochio sie anblickte, lächelte sie spröde. »Ich bezweifele nicht, dass Sie eine zwote Meinung hören wollten, Sir«, sagte sie. »Andererseits bezweifele ich sehr, dass eine zwote Meinung alles ist, was Sie wollten, wenn Sie mir vergeben, dass ich das offen ausspreche.«


  »Schuldig im Sinne der Anklage, fürchte ich«, gab Verrochio zu. »Wonach ich eigentlich suche, ist wohl eine Möglichkeit, New Tuscany den Rücken zu stärken, während wir gleichzeitig unser Unbehagen in Bezug auf Manticore zum Ausdruck bringen, ohne die offiziell der Grenzsicherheit auferlegten Einschränkungen in Bezug auf legitime Handlungsoptionen zu verletzen.«


  »Ich verstehe.« Byng nickte und lächelte wieder vor sich hin. Er lächelte beträchtlich kälter als Thimár, bemerkte Hongbo. »Admiral Thimár und ich arbeiten jedoch nicht für die Grenzsicherheit, stimmts?«


  »Nun, da gibt es sicherlich eine Grauzone, Admiral.« In Verrochios Augen funkelte es verschwörerisch. »Sie befehligen eine Kampfgruppe der Grenzflotte, und hier am Rand arbeitet die Grenzflotte, zumindest nominell, für die Grenzsicherheit  oder kooperiert doch wenigstens mit ihr. Als Schlachtflottenoffizier stehen Sie allerdings außerhalb der Hierarchie der Grenzflotte. Ich glaube, dadurch erhalten Sie in einem Fall wie dem vorliegenden eine wertvolle andere Perspektive, aber die Verhältnisse erzeugen eine gewisse Uneindeutigkeit, was die Erteilung eines direkten Befehls durch mich an Sie betrifft.«


  Was für ein hochgestochener Blödsinn, dachte Hongbo mit nicht geringer Bewunderung. Es ist völlig gleichgültig, wo Byng herkommt. Er kommandiert eine Kampfgruppe der Grenzflotte, und der Organisationsplan, mit dem er entsandt wurde, befiehlt ihm ausdrücklich, uns in jeder erdenklichen Weise zu unterstützen. Wenn das nicht gleichbedeutend damit ist, ihn unserem Befehl zu unterstellen, dann weiß ich auch nicht mehr! Aber darum geht es ja überhaupt nicht. Es geht darum, ob Lorcan ihn dazu bringen kann auszusprechen, er unterstehe nicht unserem Befehl, und das im offiziellen Mitschnitt der Konferenz zu hören ist …


  »Das ist wohl wahr, Mr.Commissioner«, sagte Byng. »Andererseits, ob Sie die Autorität besitzen, mir bindende Befehle zu erteilen oder nicht, meine Vorgesetzten wollten eindeutig, dass ich Ihre Sorgen zur Kenntnis nehme und Ihnen auf jede erdenkliche Weise helfe. Vielleicht darf ich einen Vorschlag machen?«


  »Aber selbstverständlich, Admiral. Ich bitte darum.«


  »Nun, wie Sie gerade erst erklärt haben, stehe ich als Schlachtflottenoffizier außerhalb der normalen Grenzflottenhierarchie, und ich halte für durchaus möglich, dass die Schlachtflotte eine etwas stärker … proaktive Haltung einnehmen könnte, als die Entscheidungen des Ministeriums Ihnen zubilligen.«


  »Das klingt für mich möglicherweise ein wenig … riskant, Admiral«, erwiderte Verrochio und gestattete seiner Stimme, eine Spur vorsichtiger Zögerlichkeit zu verraten, denn nun war er sicher, dass der Haken sauber und fest gegriffen hatte.


  Byng winkte ab. »Oh, das finde ich eigentlich nicht, Mr.Commissioner. Schließlich lege ich Ihnen keine präventive Militärintervention nahe wie den manticoranischen Handstreich gegen Monica.« Er lächelte schmal. »Nein, was ich im Sinn habe, ist eher ein einfacher  und völlig untadeliger  Besuch zum Zeigen der Flagge, mit dem sowohl New Tuscany als auch Manticore demonstriert werden soll, dass wir freundschaftliche Beziehungen zu unabhängigen Sternnationen in dieser Region als wichtigen Bestandteil der Außenpolitik der Solaren Liga betrachten.«


  »Sie möchten Flagge zeigen?«, wiederholte Verrochio ohne eine Spur von Triumph.


  »Jawohl, Sir. Ich bin sicher, dass niemand einen einfachen Hafenbesuch als ungerechtfertigte Provokation hinstellen kann, schon gar nicht, wenn die Entscheidung, ihn zu machen, von der Schlachtflotte gefällt wird und nicht von Ihrer Dienststelle. Wenn ich im Laufe eines solchen Besuchs in der Lage wäre, etwaige private Nachrichten von Ihnen an Premierminister Vezien zu übergeben, so könnte man auch dagegen kaum einen Einwand erheben. Der Besuch von ein bis zwo Divisionen solarischer Schlachtkreuzer müsste auf New Tuscany jedoch die Moral stärken. Wenigstens sollte er das tuscanianische Volk überzeugen, dass es angesichts der angedrohten manticoranischen Vergeltung nicht allein dasteht. Und wenn die Manticoraner davon erfahren sollten, so wüsste ich keinen Grund, weshalb sich dieser Besuch nicht wenigstens mäßigend auf ihre Ambitionen auswirken sollte.«


  »Ich bin nicht sicher, ob ›eine bis zwo Divisionen‹ ausreichend wären, Admiral«, erwiderte Verrochio. Byng blickte ihn mit unverkennbar ungläubiger Miene an, und der OFS-Kommissar verzog das Gesicht. »Oh, ich bezweifle nicht, dass sie ausreichend sein sollten, Admiral. Verstehen Sie mich da nicht falsch! Doch wir haben das Beispiel Monicas vor Augen, und ich habe mir dieses ›Gespräch‹ zwischen Ihnen und diesem weiblichen manticoranischen Admiral angesehen … Henke oder Gold Peak, oder wie immer sie heißt.« Er schnitt ein Gesicht. »Die Mantys sind ganz schön stolz auf ihre parvenühaften kleinen Adelstitel, nicht wahr? Doch zwischen den Zeilen dessen, was Gold Peak sagte  und wie sie es sagte , sowie Berichten von Alterde, die mich seit dem Angriff auf Monica erreicht haben, steht für mich ganz offensichtlich, dass die Manticoraner von ihren Fähigkeiten genauso eingenommen sind wie von ihren Adelstiteln. Ich habe einige lokal gewonnene Berichte gelesen, aus denen hervorgeht, dass sie ihre Effizienz im Gefecht erhöht hätten, aber damit kenne ich mich nun überhaupt nicht aus. Offensichtlich wäre in dieser Hinsicht Ihr Urteil dem meinen überlegen. Meine Sorge gilt aber dem, was Manticoraner denken könnten, und wir wissen, dass sie Verstärkung nach Talbott geschickt haben, seit der ›Anschluss‹ durchgeführt wurde.«


  »Worauf wollen Sie hinaus, Mr.Commissioner?« Byng klang ein wenig eisig, und Verrochio seufzte.


  »Admiral, ich möchte die Situation bereinigt sehen, und ich möchte, dass New Tuscanys legitime Interessen geschützt werden. Mir geht es sowohl um New Tuscany als auch darum, den lokalen Sternnationen zu demonstrieren, dass wenigstens die Solare Liga ein guter Nachbar ist. In jüngerer Zeit mussten wir schmerzhaft erfahren, wozu die manticoranische Arroganz und ihre Bereitschaft, auf brutale Gewalt zurückzugreifen, führen kann. Ich möchte nicht, dass jemand getötet wird, nicht einmal Manticoraner, und ich mache mir Sorgen, dass … es wieder mit ihnen durchgeht wie in Monica, wenn sie nicht mit schmerzhafter Eindringlichkeit demonstriert bekommen, dass die Folgen für Manticore katastrophal wären.«


  »Ich glaube, der Kommissar möchte andeuten, dass eine nachdrücklichere Demonstration unserer Stärke ratsam wäre, Admiral Byng«, sagte Hongbo in fast entschuldigendem Tonfall. »Nachdrücklich genug, dass nicht einmal ein Manticoraner die Chancen so gründlich falsch einschätzen könnte und versucht wäre, wieder so etwas abzuziehen wie im Monica-System.«


  »Gegen die Navy der Solaren Liga?« Byng schien kaum glauben zu können, dass jemand solch eine absurde Vorstellung ernst nehmen könnte.


  »Niemand will andeuten, dass es für die Manticoraner besonders weise  oder vernünftig  wäre, irgendetwas in dieser Richtung zu tun, Admiral«, sagte Hongbo ernst. »Der Kommissar weist nur darauf hin, dass es die Pflicht der Liga ist, die Bürde auf sich zu nehmen und alles zu tun, um zu verhindern, dass eine solche tragische … sagen wir, Fehlkalkulation gleich welcher Seite zu einer Wiederholung von Monica führt.«


  »Jede solche ›Fehlkalkulation‹ würde für Manticore völlig anders ausgehen als die sogenannte Schlacht von Monica«, entgegnete Byng kühl. »Andererseits finde ich Ihre Bedenken stichhaltig und begründet, Mr.Commissioner.« Er sah Verrochio direkt an. »Wissen Sie, es würde schon einen besonders dummen Neobarbaren erfordern, um solch eine Fehlkalkulation zu begehen, aber das heißt noch lange nicht, dass es nicht geschehen könnte. Wir sprechen schließlich über Manticoraner.«


  Der Admiral schürzte die Lippen und dachte kurz nach, dann blickte er Thimár an.


  »Wie lange würde es dauern, die gesamte Kampfgruppe nach Meyers zurückzubeordern, Karlotte? Einen Monat?«


  »Eher sechs T-Wochen, Sir«, antwortete Thimár so unverzüglich, dass klar war: Sie hatte die Berechnung bereits angestellt. »Vielleicht sogar sieben.«


  »Zu lange«, wandte Byng ein  ein Einwand, dem Hongbo von Herzen zustimmte, wenn er an sein Gespräch mit Valery Ottweiler dachte.


  »Wir könnten Sigbees und Changs Geschwader schneller zurückbeordern«, erwiderte Thimár. »Wir könnten sie sogar in weniger als einem T-Monat wieder hier im System haben. Und als Flankenschutz steht uns wenigstens ein halbes Dutzend Blechdosen zur Verfügung. Was das betrifft, könnten wir auch Thurgood anzapfen.«


  Verrochio öffnete den Mund zu einem Protest. Flotteneinheiten, die eindeutig unter seinem Befehl standen, wollte er auf keinen Fall eingesetzt sehen  und schon gar nicht, wenn ihr Kommandeur solche Bedenken in Bezug auf die manticoranischen Fähigkeiten geäußert hatte. Byng kam ihm jedoch zuvor.


  »Ich glaube kaum, dass das nötig sein wird, Karlotte«, sagte er fast höhnisch. Dann schien er sich zu erinnern, wo er war und für wen Thurgood im Augenblick arbeitete, und er sah Verrochio an. »Damit will ich sagen, Mr.Commissioner«, fügte er ein wenig hastig hinzu, »dass Commodore Thurgoods Einheiten dem Geschwader, von dem Admiral Thimár spricht, kaum nennenswerte Kampfkraft hinzufügen könnte. Außerdem wären Sie, wenn ich den Commodore oder einen wesentlichen Teil seiner Einheiten mitnähme, ohne einen schnellen Eingreifverband, wenn es zu einem anderen Zwischenfall kommt.«


  »Ich verstehe.« Verrochio sah ihn einen Augenblick lang an, dann zuckte er die Achseln. »Für mich klingt das sehr logisch, Admiral. Und wie schon gesagt, besitze ich auf diesem Gebiet kaum Kenntnisse. Ich halte Sie für viel besser geeignet, diese Dinge zu bewerten. Treffen Sie auf jeden Fall die Vorkehrungen, die Ihnen am Sachgemäßesten erscheinen. Ich lege die ganze Angelegenheit in Ihre fähigen Hände.«


  


  Michelle Henke durchlief eine Welle tiefer Befriedigung, als HMS Artemis und HMS Horatius knapp außerhalb der Hypergrenze des Spindle-Systems ihre Alpha-Transitionen durchführten. Fast vier T-Monate lag es zurück, dass sie nach Monica aufgebrochen waren. Obwohl Michelle nur widerstrebend so lange fortgeblieben war und die große Verantwortung ungern auf Shulamit Onassis abgewälzt hatte, war es dennoch nicht so, dass sie die ganze Zeit Däumchen gedreht hätte; sie genoss auch das Gefühl, eine solide Leistung vollbracht zu haben. Ihr Besuch im Monica-System war abgeschlossen, sie hatte den unerträglichen Hohlkopf Byng zurechtgestutzt (natürlich so freundlich wie möglich), sie hatte den neuen Vorposten im Tillerman-System eingerichtet und beobachtet, bis er zu ihrer Zufriedenheit den Dienstbetrieb aufnahm (nun, soweit man unter den gegebenen Umständen von Zufriedenheit sprechen konnte), und sie hatte auf dem Rückweg nach Spindle Hafenbesuche im Talbott-, Scarlett-, Marian-, Montana- und Dresden-System gemacht. In Letzterem hatte sie festgestellt, dass Khumalo auf den Vorschlag Henri Krietzmanns eines der neu eingetroffenen LAC-Geschwader in der Zwischenzeit nach Tillerman verlegt hatte.


  Mittlerweile sind die LACs dort angekommen und können Conner unterstützen, dachte sie fröhlich und lehnte sich in den Kommandosessel zurück. Für jeden Piraten, der noch nicht von ihnen gehört hat, sollten sie eine üble Überraschung sein. Und seine Raketenabwehr stärken sie auch  nur für den Fall, dass Byng wirklich blöd genug ist, um auf richtig dumme Gedanken zu kommen. Was er leider wahrscheinlich sein wird, zumindest, wenn die Umstände entsprechend sind. Im Grunde genommen war er die einzige wirklich böse Überraschung auf der ganzen Reise. Wieso konnte noch nicht einmal die Schlachtflotte uns einen Admiral mit einem IQ schicken, der seine Hutgröße übersteigt? Die Liga muss doch wenigstens einen Flaggoffizier haben, der bei Verstand ist! Oder etwa nicht?


  Sie schüttelte den Kopf bei dem Gedanken und tröstete sich mit der Überlegung, dass Byng zwar ein Idiot sein mochte, sie es aber wenigstens geschafft hatte, die Systempräsidenten in der Umgebung  und ihre militärischen Oberbefehlshaber  über ihn zu informieren. Die meisten dieser Präsidenten und Offiziere hatten einen beruhigend tüchtigen und unerschütterlichen Eindruck gemacht. Besonders beeindruckt hatten sie die Montanaer, und sie hatte sich über die Gelegenheit gefreut, den furchterregenden und zum rechten Weg zurückgekehrten (wenn man es so nennen konnte) Stephen Westman kennenzulernen.


  Gott sei Dank konnten Terekhov und Van Dort wenigstens ihn auf unsere Seite ziehen, dachte sie und blickte durch die Flaggbrücke zu Dominica Adenauers Station und dem hochgewachsenen, braunhaarigen Lieutenant Commander neben ihr. Maxwell Tersteeg hatte Michelle auf Dresden mit Depeschen erwartet, die sie von der Verlegung der LACs nach Tillerman unterrichteten. Augustus Khumalo hatte ihn als Kandidaten geschickt, der die Lücke des ELOs in ihrem Stab füllen sollte, und bisher hielt er sich wirklich gut. Vor allem verstand er sich nicht nur gut auf seine Arbeit, er kam auch gut mit Adenauer und Edwards zurecht, und er fügte sich gut in die »Chemie« des Stabes ein. Er besaß einen pfiffigen, leisen Humor, und sein angenehmes, schlichtes Gesicht war bemerkenswert beweglich und ausdrucksstark  wenn er es so wollte. Ja, wenn er es darauf anlegte, konnten seine braunen Augen mühelos ein seelenvolles »Geht es mir nicht schrecklich?« aussenden, das genauso wirksam (und scheinbar unschuldig) war wie die Miene, die Dicey zum Betteln aufsetzte, wenn er in Hochform war.


  Ich glaube, er passt wunderbar zu uns, dachte sie. Und er füllt sehr gut die Lücken … bis auf die des Nachrichtenoffiziers. Sie verzog grimmig das Gesicht, als sie daran dachte. Trotzdem, Cindy schlägt sich dabei sehr gut. Zwar ist es nicht fair, ihr diese Pflichten auch noch aufzuhalsen, zusätzlich zu dem, was sie sowieso schon zu tun hat, aber ich habe von ihr noch keine Beschwerden gehört. Ich glaube sogar, sie mag die Aufgabe. Und ich weiß, sie hat es genossen, Gwens »Mentorin« zu spielen. Mittlerweile hat sie ihn zu einem ziemlich guten Stellvertreter herangezogen.


  Manchmal ertappte sich Michelle bei dem Verdacht, dass sie sich sehr große Mühe gab, sich selbst davon zu überzeugen, dass Lecter mit der Situation zufrieden war, weil alles so gut funktionierte. »Was nicht kaputt ist, muss nicht repariert werden« war immerhin eine der grundsätzlichen Gedanken ihrer beruflichen Philosophie. Und die Rechtfertigungsversuche ihrerseits einmal beiseitegestellt, konnte es dem jungen Lieutenant Archer nicht schaden, wenn in seiner Dienstakte noch andere Verwendungen auftauchten.


  Michelle sah über ihre Schulter, als sie das dachte, und sah Archer an, der aufmerksam hinter ihrem Kommandosessel stand, die Hände auf dem Rücken, die Augen auf den Hauptplot gerichtet.


  Na, ganz egal wie dumm Byng nun ist, wenigstens gehört Gwen zu den angenehmeren Überraschungen dieses Einsatzes, und das nicht nur deswegen, weil er Cindy an der Nachrichtenfront so gut zur Seite steht, dachte sie und wandte ihre Aufmerksamkeit wieder dem Taktischen Display zu. Honor hatte vollkommen recht gehabt, was seine Tüchtigkeit anbelangte, und obwohl Michelle manchmal noch immer den Schatten eines Gespenstes hinter seinen grünen Augen erblickte, war es offensichtlich, dass er langsam mit den Erinnerungen und Zweifeln zurechtkam, die ihn am Tag ihres ersten Zusammentreffens geplagt hatten. Nicht dass diese Erinnerungen und Zweifel jemals die nach außen hin unangestrengte Tüchtigkeit beeinträchtigt hätten, mit der Gwen seine Pflicht versah. Und er scheute auch nicht besonders davor zurück, seinen Admiral  völlig respektvoll natürlich  in die richtige Richtung zu drängen, falls sie es brauchte. Genauer gesagt kamen er und Chris Billingsley für zwei Menschen derart unterschiedlicher Herkunft miteinander bemerkenswert gut zurecht … und Michelle hatte rasch gemerkt, dass sie bereit waren, sich völlig skrupellos gegen sie zu verschwören  aber natürlich nur, wenn das, was sie wollten, zu Michelles Bestem war.


  Honor hat gesagt, sie würde nach guten Kindermädchen für Raoul suchen. Wenn ihr korrumpierende Einflüsse nichts ausmachen  und dass sie sich mit Nimitz abgibt, ist der schlagende Beweis dafür , dann wüsste ich, wo sie gleich zwei davon findet!


  Sie lachte leise, und Gervais hob eine Augenbraue.


  »Maam?«


  »Ach, nichts wirklich Wichtiges, Gwen«, sagte sie. »Ich habe nur nachgedacht.« Sie wollte abwinken, doch dann hielt sie inne, wie gebannt, als der Kobold ihrer bösen Seite ihr ins Ohr flüsterte.


  »Über was, Maam?«, fragte Gervais, als sie mitten in der Bewegung erstarrte, und sie lächelte ihn verschlagen an.


  »Ich habe gerade darüber nachgedacht, dass wir uns in Kürze bei Admiral Khumalo und Minister Krietzmann melden«, antwortete sie. »Ich hoffe, Sie und Ms.Boltitz halten sich bereit, unsere Besprechung so … tüchtig wie gewohnt zu organisieren. Wir wissen alle, wie viele lange, schwere Stunden Sie beide investieren, selbst außerhalb der normalen Dienstzeiten, und planen und tüfteln, damit unsere Besprechungen erfolgreich verlaufen, wissen Sie.«


  Weißt du, Gwen, dachte sie, während sie sein bewundernswert ernstes Gesicht betrachtete, wenn ich etwas an deinem Teint liebe, dann die Leichtigkeit, mit der du errötest, wenn ich einen Volltreffer lande. Du kannst vielleicht ungerührte Miene bewahren, aber …


  »Ich meine, ich habe gehört, dass Sie es tatsächlich auf sich genommen haben, bei Sigourneys zu Abend zu speisen, nur damit Sie meine ›Dinnerparty‹ planen konnten.« Ihr Blick strahlte selige Dankbarkeit aus, als sie ihn ansah. »Ich hoffe, wir müssen Ihnen bei unserem bevorstehenden Aufenthalt nicht wieder ähnlich schmerzliche Opfer abverlangen.«


  »Ich …«, begann Gervais, dann verstummte er, röter denn je, und zuckte die Achseln.


  »Sie haben mich erwischt, Maam«, gab er zu. »Volltreffer Masseschwerpunkt. Was soll ich sagen?«


  »Nichts, Gwen.« Bußfertig streckte Michelle die Hand aus und tätschelte ihm leicht den Unterarm. »Ich sollte Sie wirklich nicht damit aufziehen.«


  »Ist es wirklich so offensichtlich, Maam?«


  »Wahrscheinlich nicht für jemanden, der Sie nicht so oft sieht wie ich«, antwortete sie beschwichtigend.


  »Ich bin mir nicht sicher, ob es für sie schon offensichtlich ist.« Er schüttelte den Kopf, einen wehmütigen Ausdruck im Gesicht. »Sie ist ein wenig nervös, was Personen aristokratischer Herkunft angeht.«


  »Das kann man ihr wohl kaum verübeln«, sagte Michelle. »Wie Sie wissen, ist Dresden nicht gerade ein Garten Eden. Und es ist noch zu früh, als dass irgendein Talbotter schon sagen könnte, inwieweit sich das Sternenkönigreich nun wirklich von den früheren Landbesitzern unterscheidet.«


  »Dresden keinen Garten Eden zu nennen ist eine hübsche Untertreibung, wenn ich das sagen darf, Maam.« Gervais Gesicht war noch dunkler geworden, seine Stimme klang düster. »Ich bin froh, ihn mit eigenen Augen gesehen zu haben. Manchmal habe ich gedacht, Helga übertreibe, was die Verhältnisse dort angeht. Jetzt weiß ich es besser.«


  »Willkommen bei der ›wohlwollenden Vernachlässigung‹ der Grenzsicherheit, Lieutenant.« Michelle knurrte es fast. »Wenn diese nichtsnutzigen Bastarde auch nur ein Zehntel der Etatmittel, die sie für gepolsterte Toilettensitze ausgeben, auf den Randplaneten investieren würden, um die sie sich kümmern sollten …«


  Sie unterbrach sich mit einem raschen, knappen Kopfschütteln.


  »Aber ich will nicht davon anfangen«, sagte sie in beiläufigerem Ton und lächelte ihren Flaggleutnant wieder an. »In der Zwischenzeit hoffe ich, dass Ihrem Feldzug bei Ms.Boltitz Erfolg beschieden ist, Gwen. Wenn Sie irgendwelche … äh, ranghöhere Unterstützung brauchen, um Ihre ehrwürdigen Absichten in Bezug auf sie zu kommunizieren …?«


  Sie gestattete ihrer Stimme, vielsagend zu verhallen, und Gervais spürte, wie er wieder rot wurde.


  »Das schaffe ich schon, Maam«, sagte er mit völliger Aufrichtigkeit, die Augen wieder fest auf den Hauptplot gerichtet. »Wirklich.«


  


  »Wir erfassen zusätzliche Transponder, Maam«, meldete Dominica Adenauer.


  »Wirklich?« Michelle drehte sich mit dem Sessel dem Operationsoffizier zu. Zwar hatte sie erwartet, dass während ihrer Abwesenheit weitere Schiffe eintrafen, aber trotzdem war es schön festzustellen, dass ihre Erwartungen sich bewahrheitet hatten. »Was für Transponder?«


  »Es sieht nach einem vollen Geschwader Saganami-Cs aus, Maam. Und dazu eine Flottille Rolands.«


  »Ausgezeichnet!« Michelle lächelte breit. »Ich nehme an, einer der Saganami-Cs sendet Flaggschiffcode?«


  »Jawohl, Maam. Es ist die Quentin Saint-James.«


  »Tatsächlich?« Als Michelle den Namen hörte, zog sie überrascht eine Braue hoch. Ich möchte nur wissen, was aus dem letzten Schiff dieses Namens geworden ist, dachte sie. Dann wandte sie sich an Lieutenant Commander Edwards.


  »Bill«, sagte sie, »rufen Sie bitte die Quentin Saint-James. Ich möchte den Geschwaderkommandeur sprechen … wer immer es auch ist!«


  »Jawohl, Maam«, bestätigte der Signaloffizier lächelnd und begann, Befehle einzugeben. Aufgrund der Neigung von Depeschen, Schiffsverlegungen immer hinterherzuhinken, ohne sie je einzuholen, waren kleine Unsicherheiten wie diese bei Weitem nicht ungewöhnlich. Und die Eile, mit der das Sternenimperium seine Navy neu verteilte, um auf Ereignisse im Quadranten zu reagieren, machte alles noch schlimmer.


  Wie mein jüngster Ausflug deutlich gezeigt hat, dachte sie, und ihr Gefühl, etwas geleistet zu haben, verblasste ein wenig. Das alles musste getan werden, aber ich wünschte wirklich, es wäre schneller gegangen!


  Sie hörte das leise Murmeln von Edwards Stimme, mit dem er ihr Gesprächsersuchen an die Quentin Saint-James weiterleitete, doch im Moment befand sich die Artemis noch gut neun Lichtminuten von dem Schweren Kreuzer entfernt, und auch das Gravimpulscom arbeitete nicht zeitverlustfrei. Schneller als das Licht schon, aber nicht augenblicklich. Auf diese Entfernung unterlag jede wechselseitige Konversation einer Signalverzögerung von siebzehneinhalb Sekunden, und Edwards benötigte einige Minuten, um zu seinem Gegenstück im Schweren Kreuzergeschwader durchzukommen.


  »Maam«, sagte er schließlich, »ich habe die Verbindung, um die Sie gebeten haben.«


  »Wirklich?«, fragte Michelle wieder. Sie zog eine Augenbraue hoch, weil sie in Edwards Stimme etwas gehört hatte, das ihr verdächtig wie ein Unterton der Freude vorkam.


  »Jawohl, Maam. Ich habe den Kommandeur von CruRon Vierundneunzig am Com. Ein … Commodore Terekhov oder so ähnlich.«


  Michelle riss die Augen auf, dann lächelte sie noch breiter als zuvor.


  Himmel, dachte sie, dann müssen sie ihm einen Impelleremitter in den A… äh, den Allerwertesten gesteckt und ihn wieder in unsere Richtung geschossen haben, ehe die Hexapuma auch nur Hephaistos erreicht hatte! Der arme Hund bekam sicher nicht mal Zeit, seiner Frau einen Kuss zu geben! Aber sie hätten keinen besseren Geschwaderchef finden können.


  »Stellen Sie es auf mein Display, Bill«, sagte sie.


  »Jawohl, Maam.«


  Aivars Terekhov erschien auf dem Combildschirm, der auf Kniehöhe aus ihrem Kommandosessel ausfuhr, und sie lächelte darauf hinab.


  »Commodore Terekhov!«, rief sie. »Wie schön, Sie wiederzusehen … und von Ihrer Beförderung zu hören. Mir hat niemand gesagt, dass sie in der Mache ist, als man mich nach Talbott schickte, aber alles was ich im Monica-System gesehen habe, sagt mir, dass sie wohlverdient ist. Und um ehrlich zu sein, Ihr Geschwader ist mir mindestens genauso willkommen wie Sie.«


  Michelle wartete die siebzehn Sekunden Verzögerung ab, dann lächelte Terekhov.


  »Vielen Dank, Mylady«, sagte er. »Ich will gar nicht so tun, als hätte ich nicht gern ein bisschen Zeit zu Hause verbracht, aber die Beförderung ist nett, und als Dreingabe habe ich ein funkelnagelneues Geschwader bekommen. Außerdem muss ich zugeben, dass ich ein gewisses persönliches Interesse am Quadranten habe, und in diesem Lichte bin ich froh, wieder hier zu sein.«


  Michelle kniff die Augen zusammen. Seine Worte waren  als Wörter  vollkommen in Ordnung, fast genau das, was sie erwartet hätte. Doch an dem Ton war etwas, an der Art seines Lächelns …


  Anspannung, dachte sie. Er macht sich Sorgen wegen etwas  er hat sogar Angst , aber er versucht alles, um sich das nicht anmerken zu lassen.


  Ihr plötzlicher, irrationaler Verdacht war lächerlich, das wusste sie. Sie wusste aber auch, dass sie ihn nicht abzuschütteln vermochte, und ein eisiger Wind strich ihr bei dem Gedanken durch die Knochen. Sie wusste genau, was dieser Mann geleistet hatte, und nicht nur in Monica. Etwas, das ihm Angst machte …


  »Commodore«, sagte sie langsam, »gibt es etwas, von dem ich wissen sollte?«


  Siebzehn weitere Sekunden verstrichen, dann weiteten sich die eisblauen Augen auf ihrem Combildschirm ein ganz klein wenig, so als wäre Terekhov überrascht. Dann wurden sie wieder schmaler, und er nickte.


  »Jawohl, Mylady, ich fürchte, so ist es«, bestätigte er leise. »Ich hatte angenommen, dass Sie Admiral Khumalos diesbezügliche Depeschen bereits erhalten hätten. Ich nehme an, sie haben Sie im Transit verpasst.«


  Er zögerte und wies damit deutlich darauf hin, dass der Vizeadmiral ihr vielleicht lieber persönlich mitteilen wollte, was los war, und Michelle schnaubte. Wenn er dachte, sie bliebe nach dieser Einleitung auf ihren vier Buchstaben sitzen und wartete ab, bis Khumalo sie beiseitenahm und einweihte, dann sollte er es ganz rasch überdenken!


  »Ich bin sicher, Admiral Khumalo und ich werden viel zu besprechen haben, Commodore«, sagte sie ein wenig gereizt. »Aber bis dahin vergeht noch Zeit, also setzen Sie mich doch bitte schnell ins Bild.«


  »Jawohl, Maam«, sagte er siebzehn Sekunden später, holte sichtlich Atem und straffte leicht die Schultern. »Ich fürchte, wir haben vor drei T-Wochen Depeschen aus dem Heimatsystem erhalten. Es sind keine guten Neuigkeiten. Laut Admiral Caparelli haben die Haveniten mit überwältigender Stärke das Manticore-System angegriffen. Allem Anschein nach haben Theisman und Pritchart nach der Schlacht von Lovat entschieden, alles auf eine Karte zu setzen und eine Art Enthauptungsschlag zu versuchen, ehe wir Apollo in vollem Umfang einsetzen können. Wir konnten sie aufhalten, aber es hat uns …  es hat beide Seiten schwer getroffen. Den Folgeberichten nach, die wir seither erhalten haben, sieht es aus, als ob …«
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  »Mir schmeckt das Ganze nicht, Maxime«, sagte Damien Dusserre. »Mir schmeckt das Ganze überhaupt nicht.«


  »Sehen Sie mich etwa Freudensprünge machen?«, versetzte Premierminister Maxime Vezien gereizt.


  »Verdammt, ich wusste doch von Anfang an, dass das alles zu gut aussah, um wahr zu sein«, knurrte Dusserre.


  Vezien empfand den mächtigen Drang, den Sicherheitsminister mitten auf die Nase zu schlagen, aber er unterdrückte die Regung ohne große Mühe. Erstens, weil ihm der jüngere, größere, stärkere und körperlich viel zähere Dusserre wahrscheinlich die Gliedmaßen so schmerzhaft wie möglich einzeln abgepflückt hätte, und zweitens, und das war wichtiger, weil Dusserre tatsächlich der einzige Angehörige der Regierung Vezien gewesen war, der konstant seine Bedenken gegen die gesamte Unternehmung geäußert hatte.


  Aber zugestimmt hat er schließlich trotzdem, dachte Vezien recht schnippisch. Das Unternehmen hat ihm vielleicht nicht gefallen, aber einen besseren Vorschlag hatte er auch nicht!


  In seinen ruhigeren Momenten war sich Vezien durchaus bewusst, dass einer der Gründe, weshalb er in letzter Zeit so gereizt auf seinen Sicherheitsminister reagierte, darin bestand, dass Damien Dusserre ein Schwager Andrieaux Yvernaus war. Yvernaus brillanter Strategie beim Verfassungskonvent hatte das gesamte New-Tuscany-System es zu verdanken, auf die Schwarze Liste des Sternenimperiums von Manticore gelangt zu sein. Vezien konnte sich nicht ganz des schändlichen Wunsches erwehren, seine Frustration darüber an Yvernaus Verwandten auszulassen. Und er konnte immerhin anführen, dass dieser Drang in gewisser Weise gerechtfertigt war, denn allein durch die Beziehungen seiner Familie war Yvernau überhaupt erst zum Leiter der Delegation ernannt worden.


  Ja, gerechtfertigt ist es, überlegte er. Aber du weißt ganz genau, Max, ob du es zugeben willst oder nicht: Yvernau ist zwar ein Idiot, doch selbst ein Genie hätte keine gute Strategie gefunden, nachdem die Mistkerle im Parlament von Manticore auf ihr hohes Ross gestiegen waren und von »unterdrückerischen Regimes« hier im Sternhaufen blökten. Und dass dann Medusa, dieses Miststück, die Zügel in die Hand nahm, gereichte uns auch nicht gerade zum Vorteil. Wenn wir nur geahnt hätten, wohin all das führen würde, als Van Dort, dieser Dreckskerl, hier auftauchte und uns einredete, was für eine Goldmine diese verdammte Idee mit dem Anschluss für alle Beteiligten wäre …


  »Ich weiß, dass Sie Bedenken hatten, Damien«, sagte er, statt die beträchtlich schneidenderen (und befriedigenderen) Entgegnungen auszusprechen, die ihm durch den Kopf gingen. »Doch Bedenken hin oder her, wir sind leider da, wo wir sind, und nicht dort, wo wir vielleicht sein möchten. Wir sollten uns daher einfach gegenseitig eingestehen, dass keiner von uns glücklich ist mit der Situation, und uns dann überlegen, wie wir sie für uns zum Besten wenden, was meinen Sie?«


  Dusserre sah ihn mürrisch an, doch dann atmete der Sicherheitsminister tief durch und nickte. »Sie haben natürlich recht«, gab er zu.


  »Gut.«


  Vezien lehnte sich in seinen Sessel zurück, hob den Kopf und blickte durch das riesige Dachfenster seines Büros. Dieses Dachfenster gehörte zu den Lieblingsvergünstigungen des Premierministers und schenkte ihm Erfrischung und Energie, wann immer das Gewicht seines hohen politischen Amtes ihn zu zerquetschen drohte. Es handelte sich um keinen Bildschirm, kein künstliches Abbild, das Kameras irgendwo einfingen: Es war ein echtes, ehrliches Dachfenster von fast drei Metern Kantenlänge. Die intelligenten Thermoschutzscheiben konfigurierten sich automatisch und filterten das Sonnenlicht, und unter anderen Bedingungen wurden sie voll transparent und schienen beinahe ganz zu verschwinden. Wenn es regnete, erfüllten die Regentropfen  von einem leisen Prasseln bis hin zu einem harten, antreibenden Rhythmus  das Büro mit einem beruhigenden Gefühl natürlicher Energie. Wenn Blitze den Himmel zerrissen, sah Vezien in den nebelverhangenen Tälern zwischen wolkigen Bergen Gottes Artillerie am Werk. Und bei Nacht konnte er zu den mondbeschienenen Wolkenklüften hochsehen und zu dem klaren, atemberaubenden Firmament mit fernen Sternen, die so weit über ihm brannten.


  Im Moment jedoch wirkte der Anblick des Sternenzelts weitaus weniger beruhigend als sonst.


  »Haben Sie auch das Gefühl«, fragte Vezien nach einigen Sekunden, »dass Ms.Anisimovna über Dinge Bescheid weiß, von denen wir noch keine Nachricht erhalten haben?«


  »Ich hatte immer den Eindruck, dass sie nach einem Programm und nach Anweisungen vorgeht, von denen wir nie gehört haben  und über die sie uns auch niemals etwas sagen wird.« Dusserre klang fast überrascht über die Frage, als sei die Antwort so schmerzhaft offensichtlich, dass er gar nicht fassen könne, sie aus dem Mund des Premierministers zu hören.


  »Das habe ich nicht gemeint.« Vezien nahm den Blick vom Dachfenster und sah nicht mehr die Sterne an, sondern sein Gegenüber. »Natürlich wissen wir nicht, worin Anisimovnas Anweisungen tatsächlich bestehen, und natürlich wird sie es uns nicht verraten. Wir würden ihr schließlich auch nichts sagen, wenn wir an ihrer Stelle wären, oder? Was mich im Augenblick so sehr beschäftigt, ist dieses eigentümliche Gefühl, dass sie über viele Dinge mehr weiß als wir.« Er runzelte die Stirn und suchte nach den passenden Worten, um genauer darzulegen, worauf er hinauswollte. »Ich meine, von Dingen, von denen der Rest der Milchstraße zu angemessener Zeit erfahren wird, aber noch nichts weiß«, sagte er. »Dinge … Nachrichten, Ereignisse, von denen auf New Tuscany niemand auch nur gehört hat, berücksichtigt Anisimovna bereits in ihrer Planung.«


  Dusserre sah ihn einige Sekunden lang an und schnaubte.


  »Ich räume ein, dass die Frau teuflisch schlau ist, Max. Außerdem möchte ich darauf hinweisen, dass sie regelmäßig Nachrichten mit privaten Kurierbooten von Mesa und weiß Gott woher noch erhält, während wir, um zu erfahren, was im Rest der Milchstraße los ist, auf die Medienagenturen angewiesen sind, die uns nicht gerade vorrangig beliefern. Also ja, sie weiß wahrscheinlich einiges, von dem wir noch nichts gehört haben. Aber reden wir uns nicht ein, dass sie so eine Art Hexe ist, ja? Schlimm genug, dass uns keine andere Wahl bleibt, als mit ihr zu tanzen und sie dabei führen zu lassen, aber wir müssen uns nicht auch noch weismachen, dass sie irgendwie magisch aussucht, welches Stück die Kapelle spielt!«


  Vezien verzog das Gesicht, aber er ließ den Punkt auf sich beruhen. Mit seiner Frage hatte er den Sicherheitsminister zumindest teilweise aufziehen wollen. Trotzdem … So sehr er es auch versuchte, er wurde das Gefühl nicht los  diese … Ahnung … dass Aldona Anisimovna jedem im New-Tuscany-System zumindest zwei Schritte voraus war, und dieses Gefühl gefiel ihm überhaupt nicht.


  »Wie auch immer«, wischte er seine eigene Frage beiseite, »wirklich wichtig ist im Moment wohl eher, ob wir die Mittel an Ort und Stelle haben, um tatsächlich auszuführen, was sie will, und zwar so schnell, wie sie es erledigt haben möchte.«


  »Das und die Frage, ob das, was sie in ihrem überarbeiteten Zeitplan von uns wünscht, auch unseren eigenen Zielen förderlich ist«, erwiderte Dusserre. »Und obwohl ich absolut bereit bin zuzugeben, dass Sie recht haben und uns keine große Wahl bleibt, als mit dieser Strategie fortzufahren, bereitet mir der neue Stichtag doch ziemliches Kopfzerbrechen, Max.«


  Der Sicherheitsminister klang kühl, nüchtern und  am beunruhigendsten von allem  aufrichtig, fand Vezien. Und wie üblich führte er etwas an, das durchaus stichhaltig war.


  »Wir sollten damit erst in ein paar Monaten anfangen«, fuhr Dusserre fort, »und ich wünschte wirklich, ich hätte Anisimovna nicht versichert, wir wären in der Lage, unsere Vorbereitungen schon so früh abzuschließen, verdammt noch mal.«


  »Am Ende hätte es keinen sonderlich großen Unterschied ausgemacht«, sagte Vezien so tröstlich, wie er konnte. »Die Nachrichtenlaufzeit nach Pequod ist einfach zu kurz. Selbst wenn wir noch gar nichts vorbereitet gehabt hätten, hätte es nur ein, zwei Wochen gedauert, um alles von Grund auf einzurichten. Und offen gesagt machen ein bis zwei Wochen keinen sehr großen Unterschied.«


  »Ich weiß«, brummte Dusserre, blähte die Wangen und seufzte. »Ich weiß«, wiederholte er deutlicher. »Ich nehme an, ich suche nur noch immer nach Dingen, über die ich stolpern könnte, weil ich genügend Angst habe, um mir in die eigenen Schuhe zu pinkeln.«


  Vezien stellte fest, dass er sich gegen seinen Willen zumindest kurz für seinen Sicherheitsminister erwärmte, als Dusserre zugab, die gleichen Ängste zu leiden wie er.


  »Ich weiß, dass die solarischen Schlachtkreuzer schon hier sein sollten, ehe wir diese Phase des Unternehmens begannen«, sagte er fast besänftigend. »Aber wir haben aus anderen Quellen die Bestätigung, dass Byng im Madras-Sektor ist. Anisimovna lügt nicht, was das angeht. Und so sehr ich es auch versucht habe, ich kann mir kein Szenario vorstellen, in dem es Manpower irgendwie helfen könnte, dass man Anisimovna hierherschickt und uns in eine Falle lockt, nur damit ihre Leute in den Medien der Sollys wieder Eier ins Gesicht geworfen bekommen. Vielleicht gibt es ja einen Grund, aber ich kann mir nicht denken, worin er bestehen sollte! Und angenommen, sie möchte, dass wir Erfolg haben, so wüsste ich nicht, wieso sie uns belügen sollte, was Manpowers und Mesas Fähigkeit angeht, dafür zu sorgen, dass Byng rechtzeitig hier ist. Deshalb werden wir sie einfach beim Wort nehmen und uns entsprechend verhalten.«


  »Großartig.« Dusserre sog tief Luft ein. »Nun, wenn das so ist, dann müssen wir wirklich einmal mit Nicholas und mit Guédon reden. Ich weiß, meine Leute haben den Großteil der Organisation und Operationsplanung erledigt, und das Handelsschiff auszusuchen war nicht so schwierig, wie ich befürchtet hatte. Wir haben alles an Ort und Stelle, aber wir haben außerhalb des Heimatsystems nicht die Mittel, um so etwas auch am anderen Ende vorzubereiten. Dazu mussten wir auf die Navy zurückgreifen, und in dieser Hinsicht müssen wir uns völlig auf die Leute von der Flotte verlassen. Sie mussten alles einrichten, und auch wenn es losgeht, sind wir auf die Flotte angewiesen.«


  Vezien nickte. Er hatte recht, und es wäre auch nicht schwer, Admiral Josette Guédon zu kontaktieren, die Chefin des Admiralstabs der New Tuscan Navy. Den Kriegsminister zu fassen zu bekommen wäre schon anspruchsvoller, da Nicholas Pelisard sich ausgerechnet diesen unpassenden Zeitpunkt für einen Familienbesuch im Selkirk-System ausgesucht hatte. Er sollte frühestens in einer Woche zurück sein, und sein Stellvertreter war in die Operation nicht eingewiesen. Dazu hatte es bislang keinen Grund gegeben  sie waren davon ausgegangen, genügend Zeit zu haben, um die Operation auszuführen, so wie Pelisard genug Zeit für seine Reise gehabt haben sollte. Außerdem war sein Stellvertreter für die Koordination gleich welcher verdeckter Operation nicht gerade eine … glänzende Wahl.


  »Ich möchte Chalion nicht einweihen  nicht ohne vorher mit Nicholas gesprochen zu haben«, sagte der Premierminister. »Mein Vertrauen in seine Fähigkeit, ein Geheimnis für sich zu behalten, ist nicht groß genug, als dass mir wohl bei dem Gedanken wäre, dass er Bescheid weiß. Aber Guédon ist schon instruiert, was geschehen soll, richtig?«


  »Das habe ich selbst mit ihr diskutiert«, stimmte Dusserre zu. »Die Einzelheiten und das Ausrüsten des Schiffes habe ich Nicholas überlassen. Schließlich hat er die richtigen Verbindungen für solche Dinge. Ich weiß aber, dass er persönlich mit ihr darüber gesprochen hat, also ist sie im Bilde. Wie ich sie kenne, wird sie niemandem außerhalb ihrer Dienststelle so weit vertrauen, als dass sie die Sache jemand anderem überließe.«


  »Also gut, dann kümmere ich mich darum, sie über die Änderungen zu informieren«, beschloss Vezien. »Einer der Vorteile, Premierminister zu sein, ist es schließlich, dass ich mit jedem, mit dem ich reden muss, sprechen kann, wann immer ich will, und da Nicholas sich außerhalb des Sonnensystems aufhält, wird keiner besonders erstaunt sein, wenn ich persönlich mit der Chefin des Admiralstabs konferiere.«


  »Das wirft aber das Thema Chalion wieder auf, nicht wahr?«, fragte Dusserre. Vezien blickte ihn an, und der Sicherheitsminister verzog das Gesicht. »Ich mag Chalion nicht besonders, Max, das räume ich ein. Sie müssen aber zugeben, dass er mir schon mehr als einen guten Grund geliefert hat, ihn nicht zu mögen. Wenn Chalion herausfindet, dass Sie mit Guédon gesprochen haben, ohne ihn einzubeziehen, obwohl er wenigstens zeitweilig, während Nicholas Abwesenheit, ganz oben auf seinem Misthaufen kräht, dann wird seine Eitelkeit ihm keine andere Wahl lassen, als herauszufinden zu versuchen, was Sie ihm verheimlicht haben. Und leider ist er kein völliger Idiot. Es besteht eine verdammt gute Chance, dass er genug ausgräbt, um zu einem echten Problem zu werden, sobald er anfängt zu plaudern. Und wenn er etwas herausfindet, dann redet er. Wahrscheinlich mit einem Reporter, von dem er denkt, dass er ihn gut aussehen lässt, auch wenn das eine Herausforderung ist, die weiß Gott nur wenige Sterbliche annehmen würden!«


  Leider ist es nur allzu wahrscheinlich, dass es genau so kommt, dachte Vezien. Armand Chalion war eigentlich ein in vielerlei Hinsicht recht kluges Kerlchen. Seine Aufgaben versah er sehr gut, und das war ein Grund (wenn auch nicht der wichtigste), weshalb er stellvertretender Kriegsminister war. Er hatte jedoch gleichzeitig eine zänkische, übel rachsüchtige Natur und den unüberwindbaren Drang, sich in der Bewunderung anderer zu sonnen. Für ihn war es wichtig, als wichtig betrachtet zu werden, und er neigte dazu, auf alle wichtigen Angelegenheiten, mit denen er zu tun hatte, Anspielungen zu machen  die er liebevoll als »geheimnisvolle« Winke bezeichnete. Diese »Winke« sorgten immer für Gesprächsstoff auf den Partys, die er mit seiner Gegenwart zu schmücken für wert befand … und die Reporter hatten schon längst gelernt, ihn mit angemessen bewundernden Mienen zu umschwärmen. Das war der Grund, aus dem man ihn normalerweise von jedem Geheimnis, das wirklich wichtig war, so fernhielt wie nur möglich.


  Leider war er der Sohn von Victor Chalion. Victor Chalion kontrollierte ungefähr zwanzig Prozent der Delegierten im Oberhaus des Systemparlaments, und das war der Hauptgrund, aus dem man Armand Chalion zum stellvertretenden Kriegsminister machen musste.


  Manchmal, überlegte Vezien, frage ich mich, ob es nicht leichter wäre  auf jeden Fall aber weniger anstrengend  einfach den Pöbel übernehmen zu lassen, als durch diesen bodenlosen See aus Cousins, Schwägern, Familien, Freunden und Bekannten zu waten. Sollen die Proleten doch den Teich auspumpen und die Fische erschießen, die sich im Schlamm hin- und herwerfen. So wäre es doch wenigstens ein bisschen effizienter, oder nicht?


  »Wenn es sein muss, spreche ich mit Victor darüber«, sagte er. »Ich möchte es nicht, aber wenigstens ist er intelligent genug zu begreifen, weshalb wir über diese Angelegenheit vollkommenes Stillschweigen bewahren müssen. Und wenn er sich auf Armand draufsetzen muss, damit der die Klappe hält, wird er es tun. Beschwören wir aber nicht mehr Ärger herauf als unbedingt notwendig. Hoffen wir fürs Erste, dass dies ein Brandherd ist, den wir nicht löschen müssen.«


  »Ja, hoffen wir es«, stimmte Dusserre ein wenig missmutig zu.


  »Wie auch immer, ich rede morgen mit Guédon. Genau wie Sie wüsste ich nicht, wie Nicholas es hätte einrichten sollen, ohne die Chefin des Admiralstabs einzubeziehen. Wenn sich herausstellen sollte, dass sie nicht direkt die Hände im Spiel hat, wende ich mich wieder an Sie, und wir müssen uns überlegen, wie wir reorganisieren. Wenigstens scheint das Timing nicht so kritisch zu sein. Wir können in beide Richtungen um ein paar Tage abweichen, ohne Ms.Anisimovna zu verärgern.«


  »O ja«, entgegnete Dusserre, und diesmal klang er sauer genug, um Milch gerinnen zu lassen, »machen wir auf keinen Fall Ms.Anisimovna ärgerlich.«


  


  Captain Gabrielle Seguin tat ihr Bestes, um vollkommen ruhig und selbstsicher zu erscheinen, als sie sich die Uniformmütze unter den linken Arm klemmte und dem jungen Lieutenant in das Büro der Chefin des Admiralstabs folgte.


  Dass es überhaupt keine Vorwarnung für diese Konferenz gegeben hatte, bis der Befehl, sich bei Admiral Guédon zu melden, vor annähernd dreiundfünfzig Standardminuten eintraf, trug nicht gerade zu Seguins Zuversicht bei. Zugegeben, der Leichte Kreuzer Camille gehörte zu den kampfstärksten und modernsten Einheiten der Navy New Tuscanys, und wenn Seguins Zeit als Kommandantin dieses Schiffes endete, erwartete sie wahrscheinlich der Stern des Konteradmirals. Keineswegs sei sie irgendein junger Lieutenant, der ins Arbeitszimmer seines Kommandanten gerufen werde, um dort eine Zigarre zu bekommen, versicherte sie sich.


  Nein, erwiderte eine hartnäckige Stimme in ihr, es könnte durchaus schlimmer werden, und das weißt du genau.


  Dieser fröhliche Gedanke trug sie durch die Tür und das Begrüßungsritual mit Händeschütteln. Dann verschwand der Lieutenant, und Seguin war mit Guédon allein.


  Guédon war eine ältere Frau, eine Prolong-Empfängerin erster Generation, deren einstmals dunkles Haar stahlgrau geworden war und deren Gesicht tiefe Falten furchten. Nach wie vor war sie jedoch eine hochgewachsene, beeindruckende Gestalt, die sich körperlich in ausgezeichnetem Zustand hielt, und die steifen Ringe aus Goldlitze an ihren Uniformärmeln reichten von den Aufschlägen bis fast zu den Ellbogen.


  »Setzten Sie sich, Captain.« In Guédons Stimme klang ein rauer Unterton mit, ein leichtes Krächzen, das nicht unangenehm war, aber sehr gebieterisch wirkte. Seguin hatte sich schon immer gefragt, ob diese Reibeisenstimme natürlich war oder ob Guédon sie sorgsam kultivierte.


  »Danke, Maam.« Seguin gehorchte dem Befehl, und Guédon kam um den Schreibtisch herum und stellte sich vor sie. Sie verschränkte die goldlitzengeschmückten Arme vor der Brust und lehnte sich an die Schreibtischkante.


  »Mir ist klar, dass Sie nicht im Entferntesten ahnen können, warum ich Sie sprechen möchte, Captain«, begann Guédon. Mit ihrer gewohnten Direktheit kam sie sofort zum Thema. »Nun, ich will es Ihnen erklären. Und wenn ich fertig bin, kehren Sie in Ihr Schiff zurück, und Ihr Schiff begibt sich nach Pequod, und wenn Sie Pequod erreicht haben, werden Sie einen streng geheimen Einsatz ausführen, den Premierminister und Kabinett als lebenswichtig für die Interessen und die Sicherheit unserer Sternnation erklärt haben. Sie werden diesen Einsatz, seine Rahmenbedingungen und seine Besonderheiten mit niemandem besprechen  niemals , ohne dass Sie dazu meine ausdrückliche Erlaubnis von mir persönlich erhalten haben. Ohne ausdrückliche Genehmigung durch mich persönlich werden Sie nicht einmal über den Einsatz nachdenken. Aber Sie werden ihn fehlerfrei ausführen, Captain, denn wenn Sie es nicht tun, gibt es New Tuscany vielleicht nicht mehr lange.«


  Seguin spürte, wie sie auf ihrem Sessel zu Stein erstarrte, und Guédon lächelte dünn.


  »Da ich davon ausgehe, dass ich nun Ihre Aufmerksamkeit besitze, Captain«, sagte sie, »kommen wir jetzt zu dem, was Sie tun werden …«
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  »Jawohl, Maam? Sie wollten mich sprechen?«, fragte Lieutenant Askew ein wenig nervös, als er an Bord von SLNS Jean Bart das Büro von Commander Bourget betrat.


  »Ja, Matt, das wollte ich«, sagte Bourget und lehnte sich zurück. Der weibliche Commander war eine zierliche Brünette mit haselnussbraunen Augen und einer Nase, die man als »Stupsnase«, bezeichnet haben würde, hätte sie einer weniger überragenden Autorität gehört als dem Ersten Offizier eines Schlachtkreuzers der Solaren Liga. Im Großen und Ganzen konnte Askew sie gut leiden; Bourget erinnerte ihn recht lebhaft an eine seiner Lieblingslehrerinnen aus der Grundschule. Nun jedoch hatte sie ihn ebenso unerwartet wie kurzfristig in ihr Büro bestellt.


  »Sie erinnern sich vielleicht an ein Gespräch, das Sie vor zwo Monaten mit Commander Zeiss geführt haben«, sagte der I.O. nun in einem sachlichen Ton, der Askew innerlich zum Zittern brachte.


  »Jawohl, Maam, ich erinnere mich«, bestätigte er vorsichtig, als sie innehielt und ihn mit erwartungsvoll hochgezogener Braue ansah.


  »Nun, korrigieren Sie mich, wenn ich falsch liege, aber hat sie Ihnen nicht befohlen, sich bedeckt zu halten?«


  »Na ja, Maam, aber …«


  »Kommen Sie mir nicht mit ›na ja, aber‹, Lieutenant Askew«, unterbrach ihn Bourget recht kühl. »Ich dachte, Commander Zeiss hätte sich deutlich ausgedrückt. Und ich sollte wohl hinzufügen, dass sie auf meine ausdrückliche Anweisung und im Namen des Captains gehandelt hat.«


  »Jawohl, Maam, aber «


  »Wenn ich von Ihnen unterbrochen werden möchte, Lieutenant, lasse ich es Sie wissen«, sagte Bourget tonlos, und Askew schloss den Mund.


  »Das ist schon besser«, fuhr sie mit frostigem Lächeln fort. Einige Sekunden lang wiegte sie ihren Sessel leicht von einer Seite zur anderen und sah ihn mit kalten haselnussbraunen Augen an, dann holte sie tief Luft.


  »Falls Sie es noch nicht begriffen haben«, fuhr sie fort, »ich bin im Augenblick mehr als nur ein bisschen sauer auf Sie. Verdammt noch mal, Matt  was haben Sie sich nur dabei gedacht?«


  Obwohl es sich eindeutig um keine rhetorische Frage handelte, zögerte Askew mit der Antwort. Leider blieb ihm keine andere Wahl, als den Mund aufzumachen.


  »Maam, ich wollte keinen Ärger machen. Es ist nur so, dass … dass ich mein Gehirn nicht einfach abschalten konnte, und je mehr ich mich mit Thurgoods Analyse befasste, je mehr ich unsere Nachrichtendienstberichte studierte, desto mehr war ich überzeugt davon, dass wir die Möglichkeiten der Mantys bei Weitem unterschätzen.«


  »Die Erkenntnis überrascht Sie vielleicht«  Bourget klang ein wenig sanfter, aber noch immer unmissverständlich schroff , »aber der Captain und ich hegen selbst bereits einige bescheidene Befürchtungen, die in die gleiche Richtung gehen. Befürchtungen, die wir, anders als bestimmte Lieutenants, deren Namen ich nennen könnte, schön still und leise für uns behalten haben.«


  Askew wollte rasch wieder den Mund öffnen. Dann bemerkte er Bourgets Blick, und er hielt inne; seine momentan aufblitzende Wut verschwand.


  »Das wusste ich nicht, Maam«, sagte er ruhiger.


  »Nein«, seufzte Bourget. »Nein, das wussten Sie wohl nicht. Und ich vermute, das ist meine Schuld. Wahrscheinlich ist das der Grund, weshalb ich so wütend auf Sie bin. Man neigt zu so etwas, wenn jemand einen Fehler begeht, weil man ihn nicht davor gewarnt hat.« Sie rieb sich die Stirn. »Ich hätte Sie zu mir bestellen sollen, statt die Sache auf Commander Zeiss abzuwälzen. Aber um völlig aufrichtig zu sein: Da wir nicht wussten  und noch immer nicht wissen , wie Ihr Bericht überhaupt Aberu in die Hände fallen konnte, hielt ich es für den geeignetsten Weg, die Angelegenheit als rein abteilungsinterne Sache zu behandeln, um Aberu nicht mit der Nase darauf zu stoßen. Nicht noch mehr Aufmerksamkeit auf Sie zu lenken schien mir eine gute Idee zu sein. Und offen gesagt wollten der Captain und ich zugleich jeden Anschein im Keim ersticken, wir könnten Ihre Schlussfolgerungen auch nur ansatzweise unterstützen.«


  Askew nickte langsam. Er stellte fest, dass er recht leidenschaftlich wünschte, der I.O. hätte ihm die Lage von Anfang an aggressiver erläutert, aber er begriff ihre Gedankenkette. Dabei handelt es sich um genau das komplizierte Um-mehrere-Ecken-Denken, das sich in den byzantinischen internen Manövern der SLN so oft als Preis des Überlebens entpuppte.


  »Na, jedenfalls«, fuhr Bourget ein wenig forscher fort, »scheinen Sie den Kopf hübsch über die untere Radargrenze gestreckt zu haben, Matt. Offenbar hat sich ihr jüngster literarischer Erguss durch die gleiche Lücke  wo immer sie ist  direkt in Aberus Eingangskorb gequetscht. Und wenn Ihr erstes Memo sie zu keinen Begeisterungsstürmen verleitet hat, so war das nichts im Vergleich zu der Art, wie sie auf dieses zwote reagiert hat.«


  Askew schluckte. Er hatte jede denkbare Vorsichtsmaßnahme ergriffen, außer seine Studie in Schönschrift auf altmodischem Papier niederzulegen und sie dem Kommandanten persönlich zu überreichen. Offenbar hätte er das lieber tun sollen. Unter anderem wies auch dies darauf hin, dass jemand aus Admiral Byngs Stab widerrechtlich in das Computersystem der Jean Bart eingedrungen war. Von »menschlichen Informationsquellen«, wie die Nachrichtendienstleute es nannten, konnte Aberu die Studie nicht haben, denn Askew hatte den Mund gehalten und mit keiner Menschenseele über seine Schlussfolgerungen und Bedenken gesprochen. Die einzige Frage, die Askew weiterhin beschäftigte, war, ob der fragliche Hacker nur seine, Askews, Abschirmung durchdrungen hatte oder auch die des einzigen Adressaten: Captain Mizawas.


  »Maam«, sagte er schließlich, »ich will nicht so tun, als wäre ich glücklich über das, was ich hier höre. Unter uns gesagt mache ich mir vor allem Gedanken, wie Captain Aberu Zugriff auf einen vertraulichen Bericht erhalten konnte, der einzig und allein an unseren Kommandanten adressiert war.«


  Selbst hier, in Bourgets Büro, wo kein anderes Ohr mithörte, wagte er nicht, noch eindeutiger anzudeuten, dass jemand aus Byngs Stab ein halbes Dutzend Dienstvorschriften und wenigstens zwei Ligagesetze gebrochen hatte, um diesen »Zugriff« zu erlangen. Sie blickten einander ein, zwei Sekunden lang in die Augen und sahen, dass sie das Gleiche dachten, ehe er fortfuhr:


  »Nachdem das nun gesagt ist, möchte ich betonen, dass ich das Memo aus zwo Gründen verfasst habe. Einer war, dass ich tatsächlich einiges an zusätzlichem Material gesammelt hatte, das Commodore Thurgoods Analyse untermauert, und den Captain darauf aufmerksam machen wollte. Der andere bestand insbesondere darin, dass ich ihm eine Argumentationshilfe für Diskussionen mit Admiral Byng und dessen Stab in die Hand geben wollte.« Er sah Bourget ruhig in die Augen. »Etwas, das er notfalls abtun konnte als denkbar pessimistischstes Szenarium aus Annahmen eines rangniederen Offiziers, der zu unerfahren ist, um zu begreifen, wie absurd sie sind … der aber vielleicht trotzdem über etwas gestolpert ist, das eine nähere Betrachtung verdient.«


  »Ich dachte mir schon, dass Sie das wahrscheinlich im Sinn hatten«, sagte Bourget leise, und Beifall erwärmte ihre harten braunen Augen.


  »Verstehen Sie mich nicht falsch, Maam.« Askew brachte ein angespanntes Lächeln zustande. »Ich hatte gehofft, niemand  besonders Captain Aberu nicht  bekommt das je zu Gesicht, wenn der Captain der Meinung wäre, er braucht es nicht! Ich wollte nur … dass er diesen Gefechtskopf in seinem Magazin hat, falls er ihn doch braucht.«


  »Das weiß ich zu schätzen, Matt. Und der Captain auch. Ich fürchte nur, dass der Schuss teilweise nach hinten losgegangen ist.«


  »Maam?« Askew zuckte überrascht zusammen. Bourgets Augen wurden wieder hart  diesmal aber nicht seinetwegen , und sie schnaubte barsch.


  »Wie immer Aberu es in die Finger bekommen hat, und ob Admiral Byng Ihr erstes Memo gesehen hat oder nicht, dieses hat sie ihm jedenfalls gezeigt. Ich bin da nicht ganz sicher, und unter normalen Umständen würde ich die Möglichkeit aus vielen Gründen nicht einmal andeuten wollen, aber ich neige im Moment zu der Annahme, dass Aberu sich den Zeitpunkt, an dem sie den Admiral informierte, sehr gut ausgesucht hat.« Askew riss die Augen auf, und der Erste Offizier schüttelte den Kopf. »Wie gesagt, normalerweise würde ich Ihnen so etwas nicht einmal andeuten. In diesem Fall jedoch stecken Sie, um ehrlich zu sein, derart tief in der Tinte, dass Sie meiner Ansicht nach ganz genau wissen sollten, wer hier mitspielt und was er vorhaben könnte.«


  »Maam, für mich hört sich das an, als gerieten wir da in Dinge, die weit über meiner Soldklasse liegen«, sagte Askew nervös, und Bourget lachte noch barscher auf, als sie geschnaubt hatte.


  »Ich werde es einfach halten. Ingeborg Aberu und Admiral Thimár haben beide enge persönliche und familiäre Beziehungen zu … nennen wir es verschiedenen industriellen Interessengruppen im Verteidigungssektor. Beide haben ihre gesamte Laufbahn auf der taktischen Schiene zugebracht, und beide haben sich  wenigstens in der Schlachtflotte  einen Ruf als Innovatoren erarbeitet. Insbesondere gehörte Admiral Thimár zu den ranghöchsten Stabsoffizieren in der Initiative ›Fleet 2000‹. Sie war sogar Erstautorin des Abschlussberichts.«


  Askew hätte es beinahe geschafft, das Gesicht nicht zu verziehen. Ursprünglich war das Programm Fleet 2000 ein Baby der Schlachtflotte, auch wenn es sich mittlerweile ausgebreitet hatte und sogar in der Grenzflotte seine Anhänger fand. Im Grunde warb es auf gute, altmodische Art für die Navy und kombinierte das mit einer mehr oder weniger auf modernisiertem Gerät beruhenden Reaktion auf die extremeren Gerüchte über die manticoranisch-havenitischen Kriege.


  Die Etatgestaltung innerhalb der gigantischen Solaren Liga war mehr eine verwaltungstechnische als legislative Angelegenheit, und das ging schon seit Jahrhunderten so. Dennoch spielte die öffentliche Meinung eine nicht unwesentliche Rolle bei der Entscheidung, wie Mittel zwischen konkurrierenden Bürokratien aufgeteilt werden sollten, und daher hatte man Fleet 2000 ins Leben gerufen. Auf der untersten Ebene konnte das Programm möglicherweise als Versuch zur »gesellschaftlichen Aufklärung« beschrieben werden, mit dem eine weitgehend unwissende solarische Öffentlichkeit über die wertvollen Dienste informiert wurde, die die Navy ihr erwies, während die Menschheit in das zwanzigste Jahrhundert der interstellaren Raumfahrt eintrat. In dieser Eigenschaft gehörten dazu Holo-Drama-Beiträge wie »Unsere Navy im Gefecht« und »Die Männer und Frauen der Flotte«, die sich beide hauptsächlich auf die Schlachtflotte konzentrierten und auf sämtlichen Unterhaltungskanälen immer wieder gesendet worden waren.


  Die Grenzflotte erhob keinerlei Einwände gegen den Gedanken, dass der Navy zusätzliche Mittel zuflossen, hatte sich aber  lautstark  der Idee in den Weg gestellt, dass die Mittel auf Weiße Elefanten verwendet wurden wie die Superdreadnoughts der Schlachtflotte statt auf die Schlachtkreuzer und sogar Zerstörer der Grenzflotte, die hin und wieder vielleicht tatsächlich etwas Nützliches zuwege brachten. Infolgedessen hatte das Amt für Öffentliche Information der Grenzflotte reagiert und HDs wie »An den Grenzen der Freiheit« und »Helfer vor Ort« produziert.


  Besonders »Helfer vor Ort« war sehr wirksam gewesen, indem es sich auf die vielen Fälle von Katastrophenhilfe, Raumnotrettung und anderer humanitärer Aufgaben konzentrierte, die routinemäßig von der Grenzflotte durchgeführt wurden.


  Die andere Stoßrichtung von Fleet 2000 war der nachdrückliche Versuch, die Öffentlichkeit damit zu beeindrucken, welche Leistungen  und welche Tüchtigkeit  sie für ihre üppige Flottenfinanzierung erhielt. Selbst Taktischer Offizier, hatte Askew diesen Teil des Programms misstrauisch betrachtet (um es milde auszudrücken). Zwar hatte es durchaus einige echte Fortschritte gegeben, und die Veränderung des Bedrohungsniveaus, wo Lenkwaffen ins Spiel kamen, war in Ansätzen erkannt worden, aber niemals in dem Ausmaß, das die Propagandafilme nahelegten. Tatsächlich war weitaus mehr Mühe darauf verwendet worden, den Schein zu wahren und die Schiffe der Navy und ihre Ausrüstung im HoloDrama noch beeindruckender wirken zu lassen.


  Konsolen waren überarbeitet und in Brücken und Cockpits neu angeordnet und alle Teile der Schiffe, die die Öffentlichkeit zu sehen bekommen sollte, allgemein vergrößert worden, sodass sie mehr wie etwas aus einem HD-Abenteuerstreifen als wie ein echtes Kriegsschiff aussahen. Auf diese Weise hatten sich tatsächlich einige Verbesserungen ergeben  zum Beispiel sahen die schnittigen neuen Konsolen nicht nur »sexy« aus, sie besaßen tatsächlich bessere Informations- und Steuerschnittstellen. Und obwohl nicht viel getan worden war, um das taktische Gerät der Flotte tatsächlich zu verbessern, waren die Schiffsneubauten umkonstruiert worden und schlossen nun eine modulare Bauweise ein. Anscheinend war irgendjemand zumindest bereit zuzugeben, dass eines Tages vielleicht doch Neuerungen und Verbesserungen eintreffen würden, und das Schiffbauamt war angewiesen worden, Möglichkeiten vorzusehen, um neue Komponenten anzuschließen. Darin bestand einer der größten Unterschiede zwischen den älteren Schlachtkreuzern der Indefatigable-Klasse und den neueren Nevadas wie der Jean Bart.


  Doch trotz des Eindrucks, der bei der solarischen Öffentlichkeit absichtlich erweckt wurde, und trotz all des Geldes, das für Fleet 2000 ausgegeben worden war, hatte sich der Kampfwert der SLN kaum verbessert. Wieso auch, denn die Solarian League Navy war ja bereits die mächtigste und fortschrittlichste Flotte im ganzen All, oder nicht?


  Um ehrlich zu sein, hatte Askew bis vor Kurzem dieses Urvertrauen in den qualitativen Vorteil der SLN noch uneingeschränkt geteilt. Inzwischen jedoch sah er sich gezwungen, den sich auftürmenden Beweisen ins Auge zu blicken, dass sein Vertrauen  und das jedes anderen  fehl am Platze war. Das bedeutete, dass die Verlautbarungen im Zuge von Fleet 2000  ob nun beabsichtigt oder nicht  Unwahrheiten waren. Ja, wenn sich Askews Befürchtungen als berechtigt erwiesen und es hier draußen zum Schlimmsten kam, würde die Öffentlichkeit sie als dreiste Lügen betrachten. Und wenn Aberu und Thimár Familienbande zu denen besaßen, die das ganze Programm zusammengestellt hatten …


  »Offensichtlich kann ich mir da nicht sicher sein«, fuhr Bourget fort, »aber es würde mich nicht sonderlich erstaunen, wenn ich entdecken müsste, dass Captain Aberu und Admiral Thimár beide … ein besonderes Interesse daran hatten, jede panikartigen Ängste vor ›technisch unmöglichen manticoranischen Wunderwaffen‹ im Keim zu ersticken  vor allem, wenn diese ›panikartigen Ängste‹ nahelegen, dass unser Gerät einige kleinere Verbesserungen dringend nötig haben könnte. Und wenn das der Fall ist, wären sie nicht sehr glücklich, wenn jemand anfängt, Krach zu schlagen.«


  Askew nickte. Ihm war mehr als nur ein wenig übel, und Bourget nickte ihm mitfühlend zu.


  »Captain Mizawa hatte nie vor, Sie ins Kreuzfeuer zu stellen, Matt. Den ersten Bericht, um den er Sie bat, benötigte er, weil er bereits ahnte, dass die offiziellen Geheimdienstberichte unbrauchbar waren. Er vertraut auf Ihr Urteil und Ihre Integrität, und ich glaube, er ging davon aus, Sie wären so rangniedrig, dass niemand bemerken würde, wenn er Sie vorschickt, um mit Leuten wie Thurgood zu sprechen. Ich weiß genau, dass er ebenso wenig wie ich damit gerechnet hat, ausgerechnet Aberu könnte Ihr Memo in die Finger bekommen.


  Ich glaube außerdem, dass Aberus erstes ›Gespräch‹ mit dem Captain auf ihrem eigenen Mist gewachsen ist. Oder ihre und Thimárs gemeinsame Idee war. Aber als Aberu Ihr zwoter Versuch in die Hände fiel  der sich, seien wir ehrlich, erheblich ›panikmacherischer‹ liest als das erste Memo , da hat sie sich meiner Ansicht nach einen Augenblick ausgesucht, in dem Admiral Byng bereits … frustriert war über die Verzögerung beim Rekonzentrieren der Kampfgruppe hier bei Meyers und hat ihm Ihr Memo vorgelegt.«


  Unter Maitland Askews Magen schien der Boden wegzubrechen. Er starrte Bourget an, und sie nickte betont.


  »Ganz recht. Diesmal hat der Admiral  über Thimár und nicht über Aberu  sein persönliches Missfallen an Ihnen erklären lassen, weil Sie offensichtlich defätistisch, leichtgläubig, panikmacherisch und bestenfalls in Ansätzen kompetent‹ seien.«


  Sie sprach es rasch aus, bemerkte Askew betäubt, mit einer Art chirurgischer Brutalität, die an sich schon wieder eine Freundlichkeit darstellte.


  »Er hat also  über Admiral Thimár  erklärt«, fuhr Bourget mit offensichtlichem Abscheu fort, »dass er, weil es sich bei fraglichem ›defätistischem Offizier‹ um einen Grenzflotten- und keinen Schlachtflottenoffizier handele, die ›angemessene Erledigung‹ Ihres Falles in die Hände Captain Mizawas lege. Nach der Art, wie Admiral Thimár seine Botschaft überbracht hat, kann jedoch kein großer Zweifel bestehen, was Admiral Byng vorschwebt.«


  Askew starrte sie nur an. Was blieb ihm anderes übrig: Seine Karriere brach vor seinen Augen zusammen.


  »Von den persönlichen Folgen für Sie abgesehen«, sagte Bourget, »ist es recht offensichtlich, zu welchem Ergebnis Admiral Byng gekommen ist, was die Frage der manticoranischen Fähigkeiten betrifft. Und leider ist Ihr zwotes Memo  das sowohl der Captain als auch ich übrigens sehr stichhaltig finden  in seinen Augen nun unwiderruflich vorbelastet. Wenn der Captain versuchen sollte, Aberus oder Thimárs Ansichten zu widersprechen, wird Admiral Byng wahrscheinlich automatisch alles zurückweisen, was er sagt, weil es, soweit es ihn betrifft, sowieso nur auf Ihrem Bericht beruht, und allein der Gedanke an das Memo wird ihn wieder stinksauer machen. Nach allem, was wir mit ihm erlebt haben, besteht kein Zweifel daran, dass bei ihm die Wut das Gehirn abschaltet, und wenn er je auch nur den leisesten Verdacht hat, der Captain könnte sich auf Ihren Bericht berufen, wird genau das geschehen. Und wenn ich mich nicht sehr irre, hatten es Aberu und Thimár von Anfang an darauf abgesehen.«


  »Maam, es tut mir leid«, sagte Askew halb im Flüsterton. »Ich wollte nur den Captain unterstützen. Ich hätte nie gedacht «


  »Matt, weder Captain Mizawa noch ich halten Sie für etwas anderes als einen intelligenten, begabten, gewissenhaften jungen Offizier, der sich alle Mühe gibt, unter außerordentlich widrigen Umständen seine Pflicht zu tun. Wenn wir überhaupt etwas bedauern, dann nur, dass wir Sie unwillentlich mitten in diesem Minenfeld abgesetzt haben.«


  Askew schloss wieder den Mund und nickte erneut. Er hoffte, dass er nicht so beklommen aussah, wie er sich fühlte.


  »Ich habe Ihnen all das aus einem bestimmten Grund erklärt«, sagte Bourget. »Normalerweise hätte ich einem Offizier Ihres Dienstgrades gegenüber niemals auch nur angedeutet, dass ich Captain Aberus und Admiral Thimárs Motiven nicht traue. Und schon gar nicht hätte ich mit Ihnen die … Defizite in Admiral Byngs Haltung gegenüber der Grenzflotte oder den manticoranischen Fähigkeiten besprochen. In diesem Fall allerdings müssen Sie sich einfach im Klaren sein, dass Sie sich eventuell einige sehr hochgestellte und wahrscheinlich höchst rachsüchtige Feinde gemacht haben. Die Auswirkungen, die das auf Ihre Karriere haben kann, vermag ich nicht einmal ansatzweise abzuschätzen, und ich wünschte, es gäbe eine Möglichkeit, sie von Ihnen abzulenken. Wenn aber auch nur einer dieser drei Personen sich entschließen würde, Ihre ›Bestrafung‹ zu einem persönlichen Anliegen zu machen, dürfte es unmöglich sein, Sie zu schützen. Aber wenigstens wissen Sie nun Bescheid.


  Das war allerdings nicht der eigentliche Grund, weshalb ich Ihnen das alles in dieser epischen Breite erkläre. Mir geht es darum, Matt, dass Sie verstehen, weshalb Captain Mizawa mit Ihnen so verfährt, wie er sich in Bezug auf Sie entschieden hat.«


  »Er … er hat sich schon entschieden, Maam?«, brachte Askew hervor.


  »Sie werden als Offizier in der Taktischen Abteilung der Jean Bart abgelöst, und zwar mit sofortiger Wirkung«, eröffnete Bourget ihm tonlos. »Sie begeben sich an Bord der Restitution und erhalten dort den Posten als Admiral Sigbees Zwoter Offizier für Öffentlichkeitsarbeit.«


  Askew war, als hätte man ihm in den Magen geboxt, und er verzog qualvoll das Gesicht.


  »Lassen Sie mich ausreden, ehe Sie etwas erwidern«, sagte Bourget rasch, den Zeigefinger erhoben. Ihr Blick suchte seine Augen, und nach einem Moment gelang es ihm, wieder zu nicken.


  »Mir ist klar, wie Ihnen das jetzt vorkommt«, fuhr der Erste Offizier in ruhigem, mitfühlendem Ton fort. »Wir hoffen, dass es für Aberu und Thimár genauso aussieht  und vor allem für Admiral Byng. Soweit es diese Leute betrifft, hat Captain Mizawa offensichtlich begriffen und Ihre gesamte Karriere im Klo runtergespült. Die Versetzung zur Restitution entfernt Sie aus der Jean Bart und hoffentlich auch aus ihrem Blickfeld.


  In diesem Fall allerdings trügt der Schein ein wenig. Erstens ist Admiral Sigbee eine alte Freundin des Captains. Er hat die Situation mit ihr besprochen  ich weiß nicht, wie sehr er ins Detail gegangen ist , und sie hat eingewilligt, Ihnen eine Verwendung in ihrem Stab zu geben, auch wenn sie damit möglicherweise Admiral Byng vergrätzt. Zwotens werden, ganz gleich, was Aberu und Thimár daraus schlussfolgern, der Captain, Commander Zeiss und ich Sie in Ihrem Leistungsbericht in den höchsten Tönen loben. Drittens gibt es keinerlei offizielle Kommunikation zwischen Admiral Byng oder einem Angehörigen seines Stabes und Captain Mizawa, was die Gedanken des Admirals bezüglich Ihres ›Defätismus‹ angeht. Aus diesem Grund wird nichts dazu in Ihrer Akte auftauchen.«


  Sie verstummte endlich, und Askew atmete tief ein.


  Er begriff, was Captain Mizawa für ihn zu tun versuchte, und wusste es sehr zu schätzen  besonders wenn er die entfernte Möglichkeit einrechnete, dass der Admiral oder seine Stabsoffiziere, falls sie entschieden, das »Runterspülen« seiner Karriere persönlich zu beaufsichtigen, sofort begreifen würden, was sein Kommandant vorhatte. Doch ganz gleich, wie es kam, angenehm würde es nicht sein. Wenn 2TO eines Schlachtkreuzers sich plötzlich als 2. Offizier für Öffentlichkeitsarbeit wiederfand, würde jeder annehmen  aus gutem Grund normalerweise , dass er irgendetwas ganz besonders gründlich vermasselt hätte. Die Leistungsberichte von Captain Mizawa und Commander Bourget würden, wenn er irgendwann in Zukunft vor einen Beförderungsausschuss treten musste, dieser Annahme hoffentlich entgegenwirken, aber daran, wie seine neuen Schiffskameraden ihm begegnen würden, wenn er an Bord der Restitution kam, würden sie nichts ändern. Und es bestand nicht die geringste Garantie, dass sich Aberu und Konsorten mit dieser Versetzung in Schimpf und Schande begnügen würden.


  Trotzdem, mehr konnte Captain Mizawa beim besten Willen nicht für ihn tun.


  »Ich … verstehe, Maam«, sagte er schließlich sehr leise. »Ich danke Ihnen. Und danken Sie bitte auch dem Captain in meinem Namen.«


  »Das werde ich natürlich«, antwortete sie. »Nicht dass das wirklich nötig wäre. Ich bedaure nur  und ich bin sicher, dass ich da auch für den Captain spreche , dass Sie es sind, der in diesem Schlamassel steckt und wir nicht mehr tun können, um Sie vor den Folgen Ihrer Pflichterfüllung zu bewahren.« Sie schüttelte den Kopf. »Ich weiß, dass es im Moment nicht so aussieht, aber manchmal gewinnen auch die Guten, Matt. Versuchen Sie das nicht zu vergessen.«


  


  Mit einem unzufriedenen Stirnrunzeln sann Lieutenant Commander Lewis Denton über die Ereignisse der letzten Tage nach.


  Er wusste Admiral Khumalos offizielle Billigung seiner Maßnahmen im Pequod-System zu schätzen, aber es hätte der Depeschen vom Admiral und von Captain Shoupe nicht bedurft; er hätte auch so gewusst, dass er sich vorsehen musste. Tatsächlich waren weitere Depeschen von ihm nach Spindle unterwegs. Sie schilderten die Einzelheiten neuer Konfrontationen mit tuscanianischen Skippern. Mittlerweile mischte sich auch der tuscanianische Handelsattaché ein und erhob »offiziell Protest« gegen die »zunehmende Arroganz« von HMS Reprise und ihrer Besatzung. Und als wäre das nicht genug, gab es mittlerweile echte Zwischenfälle. Die tuscanianischen Offiziere gaben sich zunehmend mürrisch, beleidigend und unhöflich während der routinemäßigen Zollinspektionen, und sogar die Mannschaftsdienstgrade begannen auszuloten, wie weit sie gehen konnten. Denton vermutete, dass das Verhalten, das sie bei den einfachen Raumfahrern beobachteten, zu einem großen Teil auf Geschichten über manticoranische Beleidigungen und Schikanen an Bord anderer Schiffe zurückzuführen war, die ihre eigenen Offiziere ihnen vorsetzten. Mittlerweile schienen die meisten zu glauben, alle diese angeblichen Zwischenfälle hätten sich wirklich ereignet, und keiner von ihnen war in besonders versöhnlicher Stimmung. Das bedeutete  da Denton und seine Leute ihre Aufgaben erfüllen mussten , dass jedes Schiff aus dem New-Tuscany-System ein offenes Pulverfass war, das nur auf einen Funken wartete, und infolgedessen war es zu einigen wirklich unangenehmen Situationen gekommen.


  Seine Leute bemühten sich inständig, keinen weiteren Wasserstoff ins Feuer zu pumpen … was immer das half. Die gesamte Besatzung war über den Strom von Beschwerden und Protesten im Bilde, aber sie musste dennoch ihre Pflicht erfüllen. Und wie ihr Kommandant waren die Leute zu dem Schluss gekommen, dass die gesamte Geschichte zentral gelenkt und inszeniert wurde und einem vorher festgelegten Höhepunkt zusteuerte. Und wie ihr Captain wünschte jede einzelne Frau und jeder einzelne Mann an Bord, sie oder er hätten auch nur die geringste Ahnung  irgendeine Ahnung , worin dieser Höhepunkt bestehen konnte … und wie er sich verhindern ließ.


  Leider hatte diesbezüglich niemand an Bord der Reprise eine Idee.


  Mann, wie wünschte ich mir, der Admiral würde sich beeilen und endlich jemand Ranghöheren hierherschicken, dachte Denton mit Inbrunst. Mir ist es egal, ob das eine Eskalation wäre. Ich bin entzückt, wie zufrieden jeder damit ist, wie ich mich bisher geschlagen habe, aber allmählich habe ich die Nase voll davon, darauf zu warten, dass etwas passiert. Und ich bin verdammt sicher, was immer es am Ende ist, ich stecke auf jeden Fall bis zum Hals in einem Schlamassel, der weit über meine Soldstufe hinausgeht!


  Er wusste genau, warum er jetzt nervlich noch angespannter war als bisher, und sein Blick glitt über das taktische Display zum Datenbalken von NTNS Camille. Der Leichte Kreuzer der Navy von New Tuscany war um dreißig Prozent größer als die Reprise und besaß für das Schiff eines Randsystems ein ganz anständiges technisches Niveau. So gut wie die Rembrandt Navy waren die Raumstreitkräfte New Tuscanys nicht, aber trotzdem zwei bis drei Stufen über den üblichen zusammengewürfelten dritt- oder viertklassigen »Flotten«, die man in diesem abgelegenen Teil der Milchstraße sonst sah.


  Dennoch, und trotz der Tatsache, dass die Reprise kein Frühlingsbaumkätzchen mehr war, fühlte sich Denton nicht im Geringsten eingeschüchtert von der Feuerkraft des größeren Schiffes. Tatsächlich war er recht zuversichtlich, dass die Kommandantin der Camille genauso klar sah wie er, wie gering die Chance des Kreuzers gegenüber dem kleineren manticoranischen Zerstörer im Ernstfall wirklich wäre.


  Leider ist es nicht ganz so einfach. Wir müssen nicht nur darauf achten, wer wen aus dem All pusten kann.


  Die Camille war vor fünf Ortstagen im Pequod-System eingetroffen, und Captain Seguin hatte die Behörden Pequods unverzüglich informiert, New Tuscany habe entschieden, dass es sowohl nützlich als auch ratsam sei, eines seiner Kampfschiffe als offiziellen Beobachter permanent im Pequod-System zu stationieren. New Tuscany beabsichtige dabei nicht, hatte sie eilig hinzugefügt, einen feindseligen Akt oder einen Affront gegen die Souveränität Pequods zu begehen. Vielmehr hoffe New Tuscany, so machte die offizielle Note klar, die sie im Namen Außenministerin Cardots und Premierminister Veziens abgeliefert hatte, dass eine tuscanianische Präsenz im Pequod-System dazu beitrage, die Lage abzukühlen anstatt sie aufzuheizen.


  Aber sicher doch. Denton schüttelte den Kopf. Wäre er nicht überzeugt gewesen, dass sämtliche »Zwischenfälle«, über die sich die tuscanianischen Frachterskipper beschwerten, absichtsvoll auf Anweisung ihrer eigenen Regierung ausgebrütet waren, hätte er vielleicht zumindest die Möglichkeit in Erwägung gezogen, dass Seguin die Wahrheit sprach. Leider aber stand für ihn fest, dass die Regierung New Tuscanys, wenn es ihr ernst damit gewesen wäre, die Spannungen zum Abklingen bringen zu wollen, einfach nur ihren Kapitänen hätte sagen brauchen, sie sollten aufhören mit dem, was zu tun sie von der Regierung angewiesen worden waren. Also war die Camille aus einem anderen Grund im Pequod-System, und dieses Andere war etwas, das Denton am liebsten niemals erfahren hätte. Zumindest darauf, da war er sich sicher, konnte er zählen.


  Sein Mund verzog sich zu einem humorlosen Lächeln, als er beobachtete, wie Ensign Monahans Pinasse sich einem weiteren Schiff näherte. Er gab eine Anfrage in seinen Plot, und sein Lächeln verschwand, als der Name NTMS Helene Blondeau auf dem Display erschien.


  Nicht schon wieder einer von diesen verdammten tuscanianischen Frachtern!, dachte er. Verdammt, die schicken uns noch ihre gesamte Handelsflotte nach Pequod! Haben die überhaupt noch ein einziges Schiff in ihrem …


  Sein Gedanke brach ab, als das Icon der Helene Blondeau unvermittelt dem blinkenden blutroten Symbol wich, das eine sich ausbreitende Trümmerwolke bedeutete. Sie trieb von dem Punkt im All weiter, an dem gerade ein Schiff explodiert war.


  


  »… nachdem ich mit Ensign Monahan und jedem Mitglied ihrer Crew einzeln eine Einsatznachbesprechung abgehalten habe, bin ich zu dem Schluss gekommen, dass ihre Berichte  einzeln und als Gruppe  eine zutreffende Schilderung dessen sind, was während ihrer Annäherung an die Helene Blondeau geschehen ist«, sprach Lewis Denton vierzehn Stunden später in den Aufzeichner seines Terminals.


  Seine Stimme war mehr als nur ein wenig heiser. Seine Erschöpfung machte sich darin bemerkbar, und genauso, das wusste er, zeigte der Bericht, den er aufnahm, seine müden Augen und die dunklen Säcke, die sich darunter gebildet hatten. Doch daran konnte er nichts ändern. Er musste den Bericht absenden, je früher, desto besser. Von Pequod nach Spindle war ein Kurierboot beinahe sechzehn Tage unterwegs, von Pequod nach New Tuscany keine sechs. Er glaubte nicht, dass irgendjemand im New-Tuscany-System so verrückt wäre, eine Art Strafexpedition gegen die Reprise oder Pequod zu entsenden, aber er war in dieser Hinsicht bei Weitem nicht so zuversichtlich, wie es ihm lieb gewesen wäre. Nicht nach der jüngsten Episode.


  »Entgegen Captain Seguins Behauptungen gibt es absolut keine Hinweise, dass Ensign Monahan oder ihre Pinasse einen wie auch immer gearteten Anteil an der Vernichtung der Helene Blondeau hatten«, fuhr er fort. »Ich hänge selbstverständlich die Sensorlogs der Reprise für den fraglichen Zeitraum und ihre taktische Auswertung an, beginnend eine volle Standardstunde vor der Explosion der Helene Blondeau, endend eine volle Standardstunde nach der Zerstörung des Schiffes. Ich füge weiterhin eine Kopie des Logbuchs der Pinasse und eine vollständige Bestandsliste der Magazine meines Schiffes bei, worin jedes Beiboot und jede Lenkwaffe, die an uns ausgegeben wurden, verzeichnet stehen. Auf Grundlage dieser Akten gebe ich eindeutig und offiziell zu Protokoll, dass ich absolut überzeugt bin, dass weder an Bord von Ms.Monahans Pinasse noch an Bord der Reprise jemand auch nur einen Schuss gleich welcher Art abgefeuert hat.


  Ich muss in der Tat wiederholen, dass es mir nicht gelungen ist, in irgendeinem unserer Logs oder in den Sensordaten einen Hinweis auf eine äußere Ursache für die Explosion der Helene Blondeau zu finden. Es fehlt jedes Anzeichen auf Lenkwaffenbeschuss, Energiefeuer oder Kollision. Die einzige vorläufige Schlussfolgerung, zu der ich gelangen konnte, besteht darin, dass das Schiff und  offenbar  ihre gesamte Besatzung einer internen Explosion zum Opfer gefallen sind. Weder ich noch einer meiner Offiziere, die Taktischen und Schiffstechnischen Offiziere ausdrücklich eingeschlossen, sind in der Lage gewesen, einen üblicherweise auftretenden Grund für solch eine Explosion zu nennen. Das Schiff wurde so vollständig vernichtet, dass nichts außer eines katastrophalen, völlig unerwarteten Versagens ihrer Fusionsflasche als auch nur entfernt mögliche Erklärung infrage kommt. Angesichts der beobachteten Natur der Explosion finde ich diese Erklärung jedoch in keiner Weise plausibel. Aus den zugegeben lückenhaften Sensordaten, die wir von der Vernichtung des Schiffes besitzen, und unserer Analyse der Wrackteilausbreitung geht nach meiner und der Meinung meines Taktischen Offiziers hervor, dass die Helene Blondeau weder von einer einzelnen Explosion zerstört wurde, noch von einer Hauptexplosion und einer Reihe von Folgeexplosionen, sondern vielmehr durch eine Kette von wenigstens sieben so gut wie gleichzeitig sich ereignenden Einzelexplosionen.«


  Er unterbrach sich, das müde Gesicht ausgezehrt und düster, die Nasenflügel gebläht, dann sprach er langsam und deutlich weiter.


  »Über den Ernst dessen, was ich nun sagen werde, bin ich mir vollständig im Klaren und hoffe sehr, dass eine gründlichere und umfassendere Analyse der begrenzten Daten, die ich diesem Bericht beizufügen in der Lage bin, beweisen wird, dass ich mich mit meinem Verdacht irre. Jedoch ist es meine wohlbedachte Meinung, dass die Vernichtung der Helene Blondeau das Ergebnis sorgfältig und sachkundig geplanter und gekonnt ausgeführter Sabotage ist. Eine andere Erklärung für das beobachtete Zerstörungsmuster will mir nicht einfallen. Zum gegenwärtigen Zeitpunkt bin ich nicht bereit, in einem offiziellen Bericht darüber zu spekulieren, wer für diesen Sabotageakt verantwortlich sein könnte. Ich bin kein ausgebildeter Ermittler, und ich glaube nicht, dass es angemessen wäre, offizielle Vorwürfe oder Beschuldigungen zu erheben, ehe eine detailliertere Analyse erfolgt ist. Sollte es sich jedoch tatsächlich um einen Sabotageakt gehandelt haben, so war, wer immer dafür verantwortlich ist, mit Sicherheit nicht im Interesse des Sternenimperiums tätig. In Anbetracht der Tatsache, dass Captain Seguin, die Camille und alle anderen tuscanianischen Schiffe sich aus dem Sonnensystem zurückgezogen haben, betrachte ich das Potenzial für einen weiteren unglücklichen Zwischenfall als hoch. Daher muss ich respektvoll darum ersuchen, dass die manticoranische Präsenz in diesem Sonnensystem umgehend und spürbar verstärkt wird.«
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  »Sie sind fort.«


  Valery Ottweiler blickte von dem Bericht auf, den er gelesen hatte, und sah den Mann, der im Eingang zu seinem Büro stand, mit hochgezogener Augenbraue an. Damien Harahap, ehemals Gendarmerie der Solaren Liga, war ein Mann mit einem Gesicht, das man sofort wieder vergaß  eine Eigenschaft, die ihm während seiner Zeit bei seinem ehemaligen Arbeitgeber gute Dienste geleistet hatte , doch Ottweiler war längst klar, dass sich hinter dieser wenig bemerkenswerten Fassade ein außerordentlich fähiger Verstand verbarg.


  Harahap war darüber hinaus ein außerordentlicher Glückspilz: Alles in allem konnte er seinem Schöpfer danken, dass er noch lebte, und Ottweiler wusste, dass Harahap sich für Aldona Anisimovna und Isabel Bardasano als sehr nützlich erwiesen hatte. Trotz des spektakulären Fehlschlags der Monica-Operation hatte er seine Rolle beinahe makellos ausgeführt und bei der Bewertung seiner geringfügigen Fehler die gleiche erbarmungslose Ehrlichkeit walten lassen, mit der er die Leistungen anderer kritisierte. Er war kein Mesaner, aber Agenten seiner Professionalität und Tüchtigkeit  nicht zu vergessen seiner Intelligenz  fand man nicht häufig, und Bardasano, die nie Vorurteile gegen die Beschäftigung »externer Talente« gehegt hatte, sofern sie sich als wertvoll und verlässlich erwiesen, hatte ihn zügig  die Wrackteile im Monica-System glühten sogar noch  von der Gendarmerie abgeworben.


  Da Harahap genau wusste, in welchem Keller welche Leiche im Madras-Sektor vergraben lag, hatte Ottweiler ihn gut brauchen können, und daher gehörte er nun zu Ottweilers Stab auf Meyers. Natürlich brachte es für Ottweiler einige Nachteile mit sich, wenn Harahap auf der Hauptwelt seines alten Betätigungsgebietes offen für ihn arbeitete. Hongbo Junyan hatte die Beziehung mit schiefen Blicken bedacht, doch Ottweiler hatte bereits deutlich gemacht, wer im Verhältnis zwischen ihnen die Oberhand besaß, und sämtliche Einwände, die der Vizekommissar vielleicht hätte anbringen wollen, blieben unausgesprochen.


  »Ich nehme an, Sie beziehen sich auf die Abreise des furchtlosen Admiral Byng?«


  »Ist soeben in Richtung New Tuscany in den Hyperraum gegangen«, sagte er.


  »Und das wurde auch Zeit«, brummte Ottweiler. Harahap schien es nicht zu bemerken, was einen neuen Beweis für sowohl seine Intelligenz als auch seine Diskretion darstellte. Dann atmete der Mesaner tief ein und zuckte die Achseln.


  »Ich danke Ihnen, Damien«, sagte er.


  »Brauchen Sie mich noch heute Nachmittag?«, fragte Harahap.


  »Nein, danke. Na ja, jedenfalls nicht hier. Aber wenn ichs mir recht überlege, wäre es vielleicht eine gute Idee, wenn Sie sich noch einmal mit Ihren Kontaktleuten bei der Gendarmerie in Verbindung setzten. Versuchen Sie herauszufinden, wie die Sollys die New-Tuscany-Affäre sehen.«


  »Kein Problem«, antwortete Harahap. Er ging und schloss leise die Bürotür hinter sich.


  Ottweiler blickte einen Moment lang auf die geschlossene Tür. Er dachte an den Mann, der gerade hindurchgegangen war, und alles, wofür er stand.


  Damien Harahap gehörte zu den besten Agenten, die jemals von der solarischen Gendarmerie angeworben und ausgebildet worden waren, aber dennoch hatte er nie irgendwelche echte Loyalität zur Liga entwickelt. Selbst im Rand geboren, war es ihm gelungen, sich von einem der Planeten herunterzukämpfen, die die Grenzsicherheit zur Ausbeutung an einen der multistellaren Konzerne übergeben hatte, von denen sie »Zuwendungen« erhielt. Gelungen war es Harahap, indem er in den Dienst ausgerechnet derer trat, die seine Heimatwelt um Freiheit und Würde gebracht hatten, und Ottweiler vermutete, dass das noch immer an ihm nagte. Dennoch hatte Harahap stets überragende Arbeit geleistet, was mit seinem Stolz auf sein Können zu tun hatte, und seiner Weigerung, weniger als das Beste zu geben, und nicht im Geringsten von einem etwaigen Anflug von Loyalität gegenüber seinen Dienstherren. Von jeher hatte er sich  und nach Ottweilers Ansicht aus gutem Grund  immer viel mehr als fremder Söldner betrachtet denn als Bürger der Liga.


  Und das wird sich letzten Endes als Achillesferse der Solaren Liga entpuppen, vermutete Valery Ottweiler. Zu viele von denen, die die Maschinerie am Laufen hielten, waren wie Damien Harahap: begabt, tüchtig, ehrgeizig, oft skrupellos  und ohne jede Verbundenheit zur Liga. Sie stiegen einfach in das beste Spiel ein, das sie bekommen konnten, und wenn jemand kam und ihnen anbot, die Regeln zu ändern … waren sie dabei.


  Ottweiler betrachtete den Bericht, den er gelesen hatte, aber er sah ihn nicht wirklich. Sein Verstand beschäftigte sich mit anderen Dingen.


  Er freute sich, dass Byng endlich unterwegs war; es hatte beinahe einen ganzen T-Monat gedauert, bis er auslief. Das war ein wenig länger, als Ottweilers Instruktionen als maximal akzeptable Verzögerung spezifiziert hatten, aber es handelte sich nur um einen oder zwei Tage. Wenn die Verfasser seiner Instruktionen nicht erheblich dümmer waren, als Ottweiler vermutete, dann hätten sie in ihrer Vorgabe für die »maximal akzeptable Verzögerung« noch ein wenig »Luft« gelassen. Und dessen ungeachtet hatte Ottweiler das Bestmögliche zuwege gebracht, ohne sich allzu weit aus dem Fenster zu lehnen und Lorcan Verrochio erheblich stärker  und viel offensichtlicher  unter Druck zu setzen, als die Anweisungen es gestatteten, die er von Isabel Bardasano erhalten hatte.


  Ihn erleichterte außerdem, dass sich Byng tatsächlich damit begnügt hatte, nur zwei seiner drei Schlachtkreuzergeschwader mitzunehmen.


  Ottweiler lehnte sich in seinem Sessel zurück und pfiff unmelodisch mit gespitzten Lippen. Eigentlich sollte er gar nicht wissen, was wirklich vorging, so viel ging aus der Formulierung seiner Instruktionen hervor; aus der Art, wie Bardasanos Befehle aufgebaut waren. Doch wie bei Damien Harahap war es auch bei Valery Ottweiler die Intelligenz, die ihn so wertvoll für seine Arbeitgeber machte. Und diese Intelligenz hatte in letzter Zeit Dinge erkannt, bei denen er sorgfältig bedacht war, sie für sich zu behalten. Dinge, die seinen Gedanken über die grundsätzliche Loyalität von Menschen wie Harahap zusätzliches Material lieferten.


  Von Menschen wie ihm.


  Niemand hatte ihm genau gesagt, was im New-Tuscany-System geschehen sollte, aber es bedurfte keines Physikgenies, um zu ahnen, dass sich die Erwartungen der Tuscanier  oder Admiral Byngs  jedenfalls nicht erfüllen würden. Seitdem das Geschehen im Monica-System die militärischen Fähigkeiten der Manticoraner offengelegt hatten, konnte sich Ottweiler des Eindrucks nicht erwehren, dass irgendjemand die Schlacht von Monica ein zweites Mal in Szene setzen wollte, nur dass diesmal Josef Byng die Rolle der manticoranischen Navy übernahm. Jemand, der so intelligent war wie Isabel Bardasano oder Aldona Anisimovna, konnte keine andere Entwicklung erwarten, und folglich mussten sie von Anfang an darauf abgezielt haben. Was unweigerlich die Frage aufwarf, warum sie es wollten.


  Ottweiler hatte sich diese Frage immer wieder gestellt, und als er jetzt wieder über ihr brütete, kam ihm ein sehr bestürzender Gedanke. Ein Gedanke, der ihn die Maßnahmen eines Gouverneur Barregos im Maya-Sektor mit anderen Augen betrachten ließ. Ein Gedanke, bei dem er sich fragte, wie jemand mit seiner Intelligenz die Anzeichen hatte übersehen können, die er nun so deutlich erkannte.


  Ein Gedanke, der ihn dazu brachte zu hinterfragen, wem genau er eigentlich so viele Jahre lang seine Treue geschenkt hatte, und wie viel weiter die Ambitionen seiner Auftraggeber über das hinausgingen, was er bisher vermutet hatte.


  Ein Gedanke, der auch die Frage aufwarf, wie die Solare Liga wohl reagieren würde, sobald sie den unausweichlichen Nachteil entdeckte, den es mit sich brachte, wenn man zum Schutz seines Lebens Söldner anheuerte.


  


  »Weißt du, Vater, als du zum ersten Mal mit dieser Überlegung kamst, habe ich mich wirklich gefragt, ob du den Kontakt zur Realität verloren hättest. Das hätte ich damals sogar fast ausgesprochen. Aber jetzt …«


  Benjamin Detweiler schüttelte den Kopf. Er stand neben seinem Vater im Salon einer luxuriös eingerichteten Privatjacht und schaute in den gestochen scharfen Bildschirm.


  »Wirklich?« Albrecht Detweiler bedachte seinen Sohn mit einem amüsierten Blick. »Heute siehst du es anders, was? Du erinnerst dich aber, dass zu deinen Pflichten gehört, mich zu warnen, wenn du glaubst, ich könnte mich zu tief ins Wasser wagen, nicht wahr?«


  »Oh ja, gewiss.« Benjamin lachte leise. »Das Problem ist nur, dass außer dir keiner sämtliche verflochtenen  um nicht zu sagen machiavellistischen  Details kennt, die du in deinem Kopf wälzt. Manchmal ist es für uns Außenstehende schwierig, zwischen Geniestreich und Irrsinn zu unterscheiden.«


  »Dein Sohnesrespekt überwältigt mich«, erwiderte Albrecht trocken, und Benjamin lachte wieder stillvergnügt in sich hinein. Allerdings, überlegte Albrecht, verbarg sich in den Kommentaren seines Sohnes zumindest ein winziges Körnchen Wahrheit. So war es bei Benjamin meistens. Von all seinen »Söhnen« war es wahrscheinlich Benjamin, der es am ehesten ausgesprochen hätte, wenn er glaubte, Albrecht käme auf gefährliche Weise vom rechten Kurs ab.


  Wahrscheinlich, weil Benjamin mir alles in allem am ähnlichsten ist, dachte Albrecht. Das ist schließlich der Grund, weshalb ich ihn für die militärische Seite ausgesucht habe. Und  Albrechts Blick konzentrierte sich wieder auf den Sichtschirm  bisher hat er uns alle stolz gemacht. Nun ja, er und Daniel und Daniels kleine Wunderwerkstatt.


  Dem beiläufigen Betrachter konnten die Bilder auf dem Schirm nicht sonderlich aufregend vorkommen … man musste schon wirklich begreifen, was man auf ihnen sah. Für Albrecht hatte kein zwingender Grund bestanden, sich an Bord von Benjamins Jacht zu begeben und das Ereignis aus derart kurzer Entfernung zu beobachten. Genau die gleichen Bilder hätte er aus der Sicherheit seines Büros betrachten können. Doch Albrecht wusste, was er sah, und durch seine Knochen strömte eine kollektive Erinnerung an sechshundert T-Jahre Planung und Anstrengung, Schweiß und Tränen, gewaltiger Investitionen und noch gewaltigerer Geduld aufseiten ganzer Generationen, die nun nicht hier bei ihm sein konnten, während er zusah. Er hätte sich unmöglich fernhalten können. Er musste physisch so nahe wie möglich an den Einheiten für Oyster Bay sein, und wenn das unlogisch sein sollte, so war es ihm völlig egal.


  Er sah zu, wie die gewaltigen Frachter sich in Bewegung setzten. Keineswegs handelte es sich um die größten Frachter der Galaxis, nicht einmal ansatzweise, doch waren es dennoch große, solide Schiffe, und sie maßen alle wenigstens vier Millionen Tonnen. Für ihre gegenwärtige Rolle waren sie sorgsam modifiziert worden. Ihre Frachttore waren beträchtlich größer als üblich, und die Frachträume hinter den Toren hatte man umgestaltet, damit sie den fregattengroßen Scoutschiffen der Ghost-Klasse, die sich in ihnen verbargen, sichere Nester boten.


  In den Annalen der interstellaren Kriegsführung waren sie etwas vollkommen Neues, diese Scoutschiffe, und er wünschte, sie hätten mehr von ihnen  Hunderte. Aber sie hatten sie nicht. Der Bestand an neuen Schiffen mit Spider-Antrieb war extrem begrenzt, und er hatte so gut wie alle davon für diesen Einsatz freigegeben. Wenn ihnen nur einige Monate  noch ein oder zwei T-Jahre  mehr geblieben wären, um sich vorzubereiten, so wäre er viel glücklicher gewesen.


  Aber hierzu haben wir genug davon, versicherte er sich beinahe grimmig und ließ die Augen über die andere Hälfte von Oyster Bay schweifen.


  Die Angriffsschiffe der Shark-Klasse waren erheblich größer als Commodore Ostbys und Commodore Sungs Scouts. Ein Gondelleger musste groß sein, auch wenn es sich hier noch immer in vielerlei Hinsicht um Prototypen handelte. Sie hatten nur achtundzwanzig Exemplare, aufgeteilt zwischen Admiral Topolevs Kampfverband 1 und Admiral Colensos viel kleinerem Kampfverband 2. Auf dem Reißbrett gab es schon wesentlich größere Einheiten mit weit mehr Magazinvolumen. Entwürfe, die zu keinem geringen Teil auf den Erfahrungen beruhten, die Benjamin und seine Leute bei der Konstruktion der Schiffe gewonnen hatten, die sich im Moment unter Topolevs und Colensos Befehl befanden. Einige dieser größeren Schiffe traten bereits in die erste Bauphase. Und erneut wünschte Albrecht Detweiler, sie hätten warten können, bis diese größeren Schiffe in größeren Stückzahlen zur Verfügung standen. Doch der Schlüssel zu allem war der richtige Zeitpunkt, und die beiden Admiräle besaßen genügend Kampfkraft für die Mission, mit der sie beauftragt waren.


  Albrecht war kein Militärexperte wie Benjamin, aber selbst er konnte sagen, dass die Sharks ein wenig falsch wirkten. Sie waren zu weit entfernt, als dass man sie mit bloßem Auge erkennen konnte, doch die Vergrößerung des Sichtschirms holte sie ihm auf Armeslänge heran und machte offensichtlich, dass ihnen allen die traditionellen »Hammerköpfe« eines militärischen Sternenschiffs fehlten. Tatsächlich wirkten die Linien ihrer Rümpfe insgesamt auf eine schlecht zu bestimmende Weise falsch, so als hätten ihre Konstrukteure einen vollkommen anderen Satz an Bedingungen berücksichtigen müssen als irgendjemand sonst in dieser Galaxis.


  Und genau das war der Fall.


  Die Angriffsschiffe drehten langsam, und dann, als Einheit, zogen sie in die uferlosen Tiefen des Alls davon. Und auch das war nicht richtig. Die lichtbeugenden Energien des Impellerantriebs bewirkten, dass ein Sternenschiff innerhalb des Keils nicht zu sehen war, es sei denn aus genau dem richtigen Winkel. Doch um diese Schiffe sah man keine Gravitationsverzerrung, nichts bog oder verwischte die Lichtwellen, denn sie benutzten keine Impellerkeile.


  Ob das nicht eine hässliche Überraschung für die Mantys und ihre Freunde sein wird?, dachte Albrecht grimmig.


  Er sah ihnen noch einige Augenblicke lang hinterher, dann straffte er sich und atmete tief durch.


  »Na ja«, sagte er, »so viel dazu. Ich bin stolz auf dich, Ben.« Er streckte die Hand aus und drückte seinem Sohn die Schulter. »Manchmal glaube ich, dass ich vergesse, es dir  und den anderen Jungs auch  so oft zu sagen, wie ich sollte, aber es ist wahr. Ich weiß, wie viel Druck ich auf dich ausgeübt habe, als ich entschied, Oyster Bay derart vorzuziehen. Aber wenn jemand das Unternehmen innerhalb dieses Zeitrahmens organisieren und in die Wege leiten konnte, dann warst du das  das wusste ich auch.«


  »Mit Schmeichelei kannst du alles erreichen, Vater«, erwiderte Benjamin grinsend, aber Albrecht sah, dass sein Sohn den Ernst hinter seinen Worten bemerkte. Er drückte die Schulter noch einmal, auf der seine Hand ruhte, dann schüttelte er den Kopf.


  »Und jetzt kehre ich wohl besser nach Hause zurück. Ich bin sicher, aus meinem Eingangskorb ist schon etwas Neues herausgekrochen, während ich fort war, und deine Mutter plant heute etwas Besonderes zum Abendessen. Sie hat mir nicht gesagt, was, und ich habe nicht gefragt. Manchmal habe ich ein wenig Angst, sie zu fragen. Mir behagt der Gedanke gar nicht, dass sie ihre Kochbücher und ihre Laborbücher irgendwie verwechseln könnte.«


  Diesmal lachte Benjamin laut auf. Evelina Detweiler gehörte zu den größten Genetikerinnen des Mesanischen Alignments mit dem Spezialgebiet Biowaffen, und sie arbeitete eng mit Benjamins Bruder Everett und Renzo Kyprianou zusammen. Im Gegensatz zu ihrem Mann, der immer exakt auf sein Vorhaben konzentriert war, bildete Evelina nur zu oft das Paradebeispiel für eine »zerstreute Professorin«.


  »Was immer sie mir vorsetzen will, du kommst besser auch«, sagte Albrecht und funkelte seinen lachenden Sohn an. »Es ist ein besonderes Essen, um die Eröffnung von Oyster Bay zu feiern, und wie ich höre, gibt es irgendwelche Meeresfrüchte. Also sei heute Abend da. Punkt neunzehn Uhr dreißig  und keine Ausflüchte, junger Mann!«


  »Zu Befehl, Sir«, sagte Benjamin unterwürfig.


  


  »Na«, sagte Augustus Khumalo finster, »ich wünschte, wir hätten uns wenigstens hierbei geirrt.«


  »Wenn Sie sich besser fühlen, sobald Sie irren, Augustus«, sagte Baronin Medusa mit einem schiefen Lächeln, »dann dürfen Sie sich freuen. Ich bin sicher, dass wir während unserer Beratung über unsere nächsten Schritte genügend Fehler begehen können, um Sie zufriedenzustellen.«


  »Ich weiß, was ich gern unternehmen würde«, murmelte Henri Krietzmann gerade so laut, dass er noch gehört werden konnte, und Joachim Alquezar bedachte ihn mit einem tadelnden Blick.


  »Obwohl eine direkte Reaktion einen gewissen primitiven Reiz besitzt«, sagte er, »und in Augenblicken wie jetzt natürlich besonders, ist sie trotzdem nicht immer anzuraten, Henri. Außerdem gibt es da diese Kleinigkeit namens Eridanus-Erlass. Ein hübsches Sättigungsbombardement von New Tuscany steht wahrscheinlich außerhalb des Möglichen.«


  »Da hört man den saft- und kraftlosen Aristokraten heraus!«, versetzte Krietzmann trotz der Spannung des Moments augenzwinkernd, und Alquezar lachte leise auf. Seine Belustigung verschwand jedoch rasch wieder, und er schüttelte den Kopf und sah Medusa an.


  »Ich muss zugeben, dass ich nicht einmal vermuten kann, was damit eigentlich erreicht werden soll«, sagte er und fuhr mit einer Fingerspitze über den Ausdruck der diplomatischen Note, die neben seiner Kopie von Commander Dentons Bericht vor ihm auf dem Konferenztisch lag.


  »Ich glaube, zumindest teilweise ist es recht offensichtlich, Premierminister Alquezar«, sagte Gregor OShaughnessy. »Mir ist klar, dass New Tuscany um fünf Tage Reisezeit näher zu Spindle liegt als Pequod, aber dass Veziens Unverschämtheit hier keine vierundzwanzig Stunden nach Commander Dentons Bericht eintraf, spricht Bände. Selbst wenn diese Captain Seguin die Frachter ihre Rückreise allein machen ließ und mit ihrem Leichten Kreuzer Vorsprung gewann, hätte sie trotzdem fünfeinhalb Tage bis New Tuscany gebracht. Das bedeutet, sie haben die gesamte ›Untersuchung‹, von der Vezien schreibt, durchgeführt, darüber debattiert, wie sie reagieren sollen, diese verdammte Note an uns auf den Weg gebracht  und das alles in weniger als einem T-Tag! Wie viele Regierungen kennen Sie, die das geschafft hätten, wenn sie bei Null anfangen müssten?«


  »Keine«, sagte Alquezar grimmig. »Zumindest nicht, wenn es tatsächlich irgendeine Untersuchung gegeben hat, die den Namen verdient.«


  »Ich glaube, wir können es als gegeben ansehen, dass eine Untersuchung gar nicht erforderlich war«, warf Michelle Henke von ihrem Platz rechts von Khumalo ein, und ihr rauchiger Alt klang weit ärgerlicher als sonst.


  Medusa blickte sie an, und ganz gefiel der Baronin nicht, was sie sah. Michelle war noch keinen T-Monat wieder im Spindle-System, und für Medusa bestand kein Zweifel, dass die entsetzlichen Verluste der Navy in der Schlacht von Manticore sie besonders schwer getroffen hatten.


  Na, selbstverständlich haben sie sie getroffen!, schalt sich Medusa. Wie viele von den Gefallenen kannte sie persönlich? Wie viele enge Freunde sind umgekommen? Und selbst wenn man das aus der Gleichung herauslässt, sie ist Offizier in der Navy der Königin. Der Navy, die die Aufgabe hatte zu verhindern, dass jemals jemand so etwas mit unserem Heimatsystem anstellt.


  Und selbst wenn man all das außer Acht ließ, überlegte die Baronin weiter, Michelle Henke fungierte nun als Oberbefehlshaberin der 10. Flotte, die nach der Ankunft von Aivars Terekhov  Sir Aivars Terekhov, erinnerte sie sich  und seinem Schweren Kreuzergeschwader 94 im Spindle-System offiziell aktiviert worden war. Als Chefin der 10. Flotte musste sich Vizeadmiral Gold Peak Gedanken machen, wie die grausamen Verluste der Royal Manticoran Navy die Verfügbarkeit von Kräften für Talbott beeinflusste. Es war durchaus denkbar  ja, fast unausweichlich , dass viele Schiffe, die eigentlich bald hätten eintreffen sollen, sich verspäten würden oder sogar dauerhaft für andere Aufgaben abgezogen wurden, während die Admiralität panisch versuchte, die Löcher zu stopfen, die die Schlacht von Manticore gerissen hatte.


  Alles in allem wurde der Zeitpunkt, den die Tuscanier sich für ihr kleines Vorhaben ausgesucht hatten  worin immer es bestand , noch … unpassender.


  »Fast ist es, als wüsste man auf New Tuscany schon, was im Manticore-System passiert ist, oder?«, sinnierte Terekhov laut. Was er sagte, klang wie ein gespenstischer Widerhall von Medusas Gedanken. Er saß auf einem Sessel an einer Ecke ihres Schreibtischs, und die neue, blau-weiße Spange des PMV leuchtete über dem »Lametta« an seiner Uniformbrust.


  »Wir sollten uns nicht dazu versteigen den Tuscaniern Zauberkräfte zuzuschreiben, Aivars«, sagte Michelle.


  »Oh, das will ich auch gar nicht, Maam.« Terekhov lächelte kurz. »Es ist nur sehr frustrierend, dass das alles ausgerechnet jetzt passiert.«


  »Nun, das nenne ich ein wunderbares Beispiel für Untertreibung, Sir Aivars«, bemerkte Bernardus Van Dort.


  »Schreiben Sie es meiner jahrelangen Erfahrung im Foreign Office zu«, erwiderte Terekhov. »Aber es ist eben gerade diese jahrelange Erfahrung, die bei mir sämtliche Alarmglocken schrillen lässt. Wie Gregor eben schon sagte, stinkt die ganze Geschichte zum Himmel. Da steht ›abgekartetes Spiel‹ ganz groß in Leuchtschrift drauf, und was ich mir auch überlege, was dahinterstecken könnte, es gefällt mir kein bisschen. Joachim und Sie kennen diese Leute weit besser als ich, Bernardus. Sind sie wirklich so dumm zu glauben, wir würden nicht bemerken, wie auffällig rasch sie reagiert haben müssen, um uns ihre Note so schnell übermitteln zu können?«


  »Na ja, offensichtlich waren sie so dumm, Andrieaux Yvernau zum Verfassungskonvent zu schicken, was einem schon zu denken geben sollte, meinen Sie nicht auch?«, antwortete Van Dort. »Wenn sie wirklich an der Ausarbeitung einer Verfassung interessiert waren, dann war das nicht gerade eine Wahl, die irgendjemand als klug bezeichnen könnte. Doch um auf Ihre eigentliche Frage zu kommen: Nein, kein Tuscanier ‒ Yvernau vielleicht ausgeschlossen  wäre so dumm. Man muss dort begriffen haben, dass wir den Zeitablauf auf keinen Fall übersehen werden. Folglich ist es New Tuscany offenbar egal, ob wir es bemerken. Bei der Note geht es im Grunde gar nicht um uns; man hat sie für jemand anderen geschickt.«


  »Ganz genau«, stimmte Terekhov zu, und seine blauen Augen streiften kurz über den Tisch, ehe er sie wieder auf Joachim Alquezar und Baronin Medusa richtete.


  »Das ist eine Neuauflage von Monica«, sagte er tonlos. »Ich weiß nicht genau, wie sich die Teile diesmal zusammenfügen, aber New Tuscany ist der Türklopfer für jemand anderen  genau wie Monica es war. Und wie Bernardus sagt, werden diese Vorfälle für jemand anderen inszeniert. Hat jemand im Raum Zweifel, wer dieser jemand ist?«


  »Natürlich sind es die Solarier, Commodore«, sagte Alquezar. »Was immer sie im Sinn haben, die Tuscanier planen offensichtlich, eine unparteiische außenstehende Macht herbeizurufen, die in der Krise, die eindeutig das Sternenimperium aus seinen eigenen finsteren Gründen verursacht hat, vermitteln soll.«


  »Allmählich wünsche ich mir, wir hätten Chatterjee gleich nach seiner Ankunft mit seinen Rolands hinausgeschickt, um Denton zu verstärken«, sagte Khumalo und fuhr sich mit der rechten Hand auf untypische, gehetzt wirkende Art durchs Haar.


  »Ich glaube nicht, dass das irgendeinen Unterschied gemacht hätte, Sir«, erwiderte Terekhov.


  Als Khumalo ihn anblickte, machte Terekhov eine wegwerfende Gebärde.


  »Erstens, Sir, sehe ich nicht, welche andere Wahl Ihnen und Admiral Gold Peak geblieben sein sollte, als die Schiffsbewegungen und -dislozierungen einzufrieren, zumindest bis Admiral Gold Peak wieder im Spindle-System war. Sie benötigten einen besseren Überblick darüber, wie das, was im Manticore-System geschehen war, Ihre verfügbaren Kräfte beeinflussen würde. Selbst im Nachhinein halte ich eine andere Entscheidung nicht für möglich. Aber zwotens ist es offensichtlich, dass New Tuscany, ganz gleich, welche Ziele es verfolgt, von Anfang an nach einem in allen Einzelheiten ausgearbeiteten Spielplan vorgegangen ist. Ich kann mir nicht vorstellen, dass sie sich in irgendeiner Weise anders verhalten hätten, wenn Commodore Chatterjee mit einem halben Dutzend Rolands im System gesessen hätte statt Commander Denton mit einer einzigen überalterten Blechbüchse.«


  »Es sei denn, ein halbes Dutzend Rolands hätte sie überzeugt, wie unweise ihr Tun ist«, warf Michelle ein.


  »Mit allem schuldigen Respekt, Maam«, sagte Terekhov, »aber wenn sie bis zwanzig zählen können, ohne die Schuhe ausziehen zu müssen, dann wissen sie bereits, dass die New Tuscan Navy in all ihrer Pracht sich besser nicht mit der RMN anlegt. Mehr Zerstörer nach Pequod zu verlegen hätte auf New Tuscany die Wahrnehmung des Kräfteverhältnisses nicht verändert.«


  Michelle nickte bedächtig. Er hatte natürlich recht, und allein diese Tatsache machte sie umso froher, ihn mit seinem Urteilsvermögen wieder im Quadranten zu haben. Nicht, dass sie im Moment sonst noch etwas sonderlich »froh« gemacht hätte …


  »Also gut.« Medusa blickte am Konferenztisch in die Runde, und ihr ruhiger, aber bestimmter Ton zog sämtliche Aufmerksamkeit auf sie. »Was ich höre, läuft auf Einigkeit hinaus, dass New Tuscany als Strohmann für einen Dritten oder mehrere Dritte fungiert, und ich habe den starken Eindruck, dass wir alle wenigstens einen dieser erwähnten Dritten benennen könnten, wenn wir uns echte Mühe gäben. Ich glaube außerdem, wir sind uns alle einig, dass sie im Augenblick den Vorteil haben zu wissen, was zum Teufel sie eigentlich wollen, während wir ratlos dastehen. Leider sehe ich keine andere Möglichkeit, als recht bestimmt auf das zu reagieren, was sie schon getan haben.«


  »Ich würde gern ein warnendes Wort einwerfen, Mylady«, sagte OShaughnessy. Mit einem Nicken forderte sie ihn auf fortzufahren, und er sagte: »Ich kann Ihnen in keinem Punkt widersprechen, aber ich finde, wir sollten im Hinterkopf behalten, dass eine nachdrückliche Reaktion genau das sein könnte, was New Tuscany von uns will.«


  »Das wäre möglich«, stimmte Medusa ihm zu, »aber andererseits sehe ich keine Alternative. Wir können es mit Sicherheit nicht ignorieren, wenn der Premierminister von New Tuscany uns eine offizielle Note übersendet, in der er eine unserer Pinassen beschuldigt, vorsätzlich auf ein tuscanianisches Handelsschiff gefeuert und es mit sämtlichen Besatzungsmitgliedern vernichtet zu haben  und damit zu implizieren, dass wir lügen, anstatt Commander Dentons Verantwortung dafür zuzugeben. Aus unserer Analyse der Daten geht eindeutig hervor, dass nichts dergleichen geschehen ist, aber außer uns und den Tuscaniern besitzt niemand Material, das er sich ansehen kann. So sehr es mir missfällt, es bedeutet, dass hier um Glaubwürdigkeit gekämpft wird und nicht um etwas, das durch das Vorlegen von Beweismaterial vor einem interstellaren Gerichtshof gelöst werden könnte. Und wenn dem so ist, dann dürfen wir erst recht nicht zulassen, dass die tuscanianische Version des Geschehenen unwidersprochen stehen bleibt.«


  Sämtliche Raumoffiziere am Tisch nickten nüchtern. Sie hatten die Sensordaten, die Commander Denton zusammen mit seinem Bericht übersandt hatte, durch taktische Simulatoren und Computer laufen lassen, die weitaus leistungsfähiger waren als die Systeme an Bord der Reprise. Leider war man dabei an die Grenzen des Möglichen gestoßen. Wie Denton sagte, waren die Daten spärlicher, als man sich gewünscht hätte. Die Reprise war ein einzelner Zerstörer, der mit seinen ausgesetzten Ortungsplattformen ein ganzes Sonnensystem im Auge behalten musste. Nichts hatte sie vorgewarnt, dass sie die Helene Blondeau genauer beobachten müssten, und keine der Drohnen hatte im entscheidenden Moment in die richtige Richtung geblickt. Das zur Verfügung stehende Material stammte fast ausschließlich von den Bordsensoren der Reprise, und auch sie hatten ihre Aufmerksamkeit im entscheidenden Augenblick nicht auf das tuscanianische Handelsschiff gerichtet.


  Trotz all dieser Nachteile war den Auswertern förmlich ins Auge gesprungen, dass Denton recht haben musste: Eine interne Explosion hatte die Helene Blondeau vernichtet. Oder genauer gesagt, der Frachter war durch ein einziges Explosionsereignis vernichtet worden, das aus acht  nicht nur den sieben von Denton identifizierten  gleichzeitigen Detonationen bestanden hatte, die in gleichen Abständen über ihren Rumpf verteilt gewesen waren. Dabei hatte es sich nicht um eine Abfolge von Explosionen gehandelt, die sich, wie schnell auch immer, von einer einzigen Ursprungsstelle ausbreiteten, wie es bei so gut wie jeder vorstellbaren »natürlichen« Katastrophe der Fall gewesen wäre … und wie es auch hätte sein müssen, wenn die Explosionen durch in den Rumpf einschlagenden Beschuss mit Energie- oder Lenkwaffen verursacht worden wäre. So viele Detonationen konnten sich nur auf eine Weise gleichzeitig im ganzen Schiff ereignen: durch mit Bedacht platzierte Sprengladungen. Für die Experten bestand keine Frage: Die Tuscanier hatten ihr Schiff selbst zur Explosion gebracht.


  »Ich werde nicht zu den Medien gehen und ihnen unsere Analyse aushändigen«, fuhr Medusa fort. »Ich bin vollkommen überzeugt, dass sie zutrifft, aber wir sehen in den Nachrichten nicht gut aus, wenn wir behaupten: ›Das waren sie selber!‹ Das ist eine Art kindlicher Verteidigung, die bestenfalls schwach erscheint, besonders wenn sie auf einer anfechtbaren Analyse unzureichender Informationen oder Daten beruht. Und wer sich das ausgedacht hat, ist offensichtlich über unsere diplomatischen Zänkereien mit Haven im Bilde  die nicht besser geworden sind, nachdem wir die Republik nun beschuldigen, den Gipfel sabotiert zu haben und sie abstreitet, irgendetwas mit irgendwelchen Mordanschlägen zu tun gehabt zu haben. Dadurch können wir uns nicht auf diese Taktik zurückziehen.


  Dennoch ist es unerlässlich, dass wir klar und unmissverständlich erklären, in keiner Weise für das Geschehene verantwortlich zu sein. Wir können eigene Sensordaten und die Ergebnisse unserer internen Anhörung vorlegen, um unsere Unschuld zu untermauern, ohne notwendigerweise irgendeine Anschuldigung zu erheben, jemand anderer wäre für die Katastrophe verantwortlich. Mehr brauchen wir nicht zu tun: Wir müssen dafür sorgen, dass unsere Seite der Geschichte so klar und so nachdrücklich präsentiert wird wie die tuscanianische Version. Außerdem müssen wir auf eine Weise weitermachen, wie jede unschuldige Sternnation, die in gutem Glauben handelt, weitermachen würde. Also müssen wir direkt auf Veziens Note reagieren.«


  »Auf welche Weise, Mylady?«, fragte Alquezar.


  »Indem wir mit einer Note antworten. Einer Note, die sehr deutlich macht, dass wir jede Schuld von uns weisen, die mit Commander Dentons Aufzeichnungen als Beleg unserer Schilderung in allen Einzelheiten beschreibt, was tatsächlich im Pequod-System vorgeht, und die eine Erklärung für das zunehmend provokante Vorgehen New Tuscanys verlangt.«


  »Planen Sie diese Note über die normalen diplomatischen Kanäle zu übermitteln, Mylady?«, fragte Michelle, und Medusa bedachte sie mit einem ausgesprochenen Haifischlächeln.


  »New Tuscany hat sein offizielles Regierungskurierboot den weiten Weg nach Spindle geschickt, damit wir unsere Post auf jeden Fall bekommen, Admiral. Dafür zu sorgen, dass die Antwort genauso prompt kommt, ist wohl das Mindeste, was wir tun können. Ich glaube, Amandine Corvisart gibt eine ausgezeichnete Vertreterin ab, und Commodore Chatterjee wäre ein recht beeindruckender Postbote.«


  »Das wiederum könnte man als Provokation auffassen, Mylady«, erwiderte OShaughnessy. Als Medusa ihn anblickte, hob er die Schultern. »New Tuscany hat ein einzelnes unbewaffnetes Kurierboot geschickt. Wenn wir unsere Antwort mit einer ganzen Zerstörerflottille oder auch nur einer Zerstörerdivision abliefern, könnte man das leicht als eine Art ›Kanonenbootdiplomatie‹ hinstellen.«


  »Als Drohung, dass sie lieber den Mund halten, wenn sie nicht wollen, dass wir ihnen ihr erbärmliches kleines Sonnensystem zerballern, Mr.OShaughnessy?«, fragte Khumalo ein klein wenig eisig. »Meinen Sie das?«


  »Jawohl, das meine ich tatsächlich, Admiral«, antwortete OShaughnessy, ohne mit der Wimper zu zucken. »Und ich prügele nicht auf die Navy ein, wenn ich das sage. Tatsächlich halte ich Kanonenboote oder auch mal einen Kreuzer  oder ein Schlachtkreuzergeschwader«, warf er mit einem schiefen Lächeln zu Michelle ein  »für legitime diplomatische Werkzeuge. Ich weise nur darauf hin, dass wir es in diesem speziellen Fall mit jemandem zu tun haben, der versucht, uns zu provozieren und in ein schlechtes Licht zu stellen. Mit jemandem, der die Vernichtung eines seiner Frachter als Folge unseres Tuns hinstellt. Wenn es aussieht, als bedrohten wir New Tuscany unverhohlen, könnten wir dem Gegner in die Hände spielen.«


  »Das habe ich mir schon überlegt«, sagte Medusa, ehe Khumalo antworten konnte, »und Sie könnten da sogar recht haben. Gleichzeitig glaube ich, dass wir es mit einem Anlass zu tun haben, bei dem ein kleiner Machtbeweis angeraten ist. Ich bin zuversichtlich, dass sich Commodore Chatterjee professionell und unprovokant benehmen wird, und ich weiß, dass Amandine bestimmt auftritt, ohne sich zu offensichtlichen Drohungen herabzulassen. Aber auf keinen Fall würden wir oder irgendeine andere echte interstellare Macht die Überbringung einer solchen Note nicht mit einer zumindest bescheidenen Demonstration der Stärke begleiten. Ganz gleich, wie wir es ausdrücken, wir beschuldigen New Tuscany, absichtlich Spannungen zwischen unseren Sternnationen hervorzurufen, und wenn die Tuscanier uns beschuldigen, den Frachter vernichtet und die gesamte Besatzung getötet zu haben, dann erheben sie die Anklage, wir hätten einen kriegerischen Akt gegen New Tuscany begangen. Wenn wir darauf nicht mit genügend Stärke reagieren, um sie zu warnen, dass es eine Grenze gibt, die sie besser nicht überschreiten, dann begeben wir uns außerhalb der normalen  und allgemein akzeptierten  Parameter für die Reaktion einer Großmacht in einem Fall wie diesem.«


  »Und wenn der ›Spielplan‹, den Commodore Terekhov ansprach, auf der Annahme beruhte, dass wir innerhalb dieser normalen, akzeptierten Parameter reagieren, Mylady?«


  »Ich kann keine Gedanken lesen, Gregor«, antwortete die kaiserliche Gouverneurin. »Wenn ich also nicht einfach hier herumsitzen und mich von Bedenken und Gegenbedenken lähmen lassen möchte, muss ich das Beste tun, was ich tun kann. Und solange wir uns einerseits innerhalb dieser normalen, akzeptierten Parameter bewegen, ohne schwere Keulen zu schwenken, und andererseits den Eindruck vermeiden, dass wir Angst haben, sind wir in der besten Position, in der wir uns befinden können, falls und sobald diese Sache schließlich vor den Gerichtshof der öffentlichen Meinung kommt. Das mag nicht viel sein, aber um ganz ehrlich zu sein, es ist so ungefähr das Optimum. Wenn New Tuscany entschlossen ist, können wir es nicht aufhalten. Und wenn sich dadurch tatsächlich ein echter militärischer Zwischenfall ereignet, dann kommt es eben zu einem militärischen Zwischenfall; damit sollten wir uns am besten jetzt schon abfinden. Bis es so weit ist, zeigen wir uns als zivilisierte Sternnation, die sich einer absurden Anschuldigung erwehrt. Das kann mit Sicherheit nicht schaden, und wer weiß, vielleicht hilft es sogar.«


  »Ich glaube, Sie haben recht, Mylady«, sagte Michelle, und ihre Miene wurde hart. »Ich möchte keinen ›militärischen Zwischenfall‹ mit New Tuscany gleich welcher Art, und weiß Gott könnten wir auf eine Wiederaufführung von Monica gut verzichten!« Sie warf Terekhov und Khumalo ein schiefes Lächeln zu. »Verstehen Sie mich nicht falsch  ich finde, Sie haben sich bemerkenswert gut geschlagen bei Monica. Aber ich glaube, wir alle wissen, wie hässlich es geworden wäre, wenn ein Kampfverband der Grenzflotte mit Mord im Blick im System aufgetaucht wäre. Es wäre schlimm genug gewesen, ehe Haven unser Heimatsystem angegriffen hat. Aber jetzt, wo wir strategisch völlig aus dem Gleichgewicht sind, fällt mir nur eine Bezeichnung ein: katastrophal!


  Trotzdem, oder vielleicht sogar gerade deswegen, sollten wir New Tuscany sehr deutlich machen, dass es, wie Madame Governor gesagt hat, eine Grenze gibt, die es besser nicht überschreitet. Vielleicht wäre es keine schlechte Idee, daran zu erinnern, dass, ganz egal wie schlecht ein ›zwotes Monica‹ für uns auf lange Sicht womöglich ist, es auf kurze Sicht für New Tuscany auf jeden Fall erheblich schlimmer sein wird! Und wir sollten den Solariern ganz deutlich vor Augen führen, dass wir beabsichtigen, im eigenen Hause die Herren zu bleiben. Vergessen wir nicht, dass diese Zwischenfälle, die sie uns vorwerfen, im Pequod-System stattgefunden haben, und als ich das letzte Mal nachgelesen habe, gehörte Pequod noch zum Sternenimperium von Manticore. New Tuscany hat eines seiner Kriegsschiffe in souveränen manticoranischen Hoheitsraum gebracht und informiert uns nun über die Schlussfolgerungen einer tuscanianischen Untersuchung zu Vorgängen in einem manticoranischen Sonnensystem, bei der keiner unserer Zeugen oder Ermittler zugegen war. Das ist auf mehreren Ebenen eine klare Verletzung unserer Souveränität, und ich glaube nicht, dass wir das so stehen lassen können. Schon gar nicht, wenn der, wer immer hier die Fäden zieht, mit der Grenzsicherheit unter einer Decke steckt.«


  »Ich glaube, das sind beides sehr gute Punkte, Admiral«, sagte Medusa. »Natürlich mag das daran liegen, dass ich auf beide schon gekommen bin! Wie auch immer, genau so möchte ich fortfahren. Ich überlasse es Ihnen und Admiral Khumalo, Commodore Chatterjees Befehle zu strukturieren. Das ist Ihr Gebiet, nicht meines. Ich würde allerdings gern über seine Befehle unterrichtet werden, ehe er nach New Tuscany ausläuft. Währenddessen setze ich mich mit Amandine zusammen. Ich habe nicht die Absicht, offensichtlich verletzend zu werden in meiner Note an Vezien, aber ich werde deutlich machen  sehr deutlich , dass New Tuscany es mit dem Sternenimperium von Manticore zu tun hat, nicht mit einem unabhängigen Sonnensystem Pequod und auch nicht mit einem für sie problematischen politischen Gebilde, das vielleicht einmal in ferner Zukunft entsteht. Vezien hat es mit etwas zu tun, was bereits existiert, und zwar etwas, das er sich wirklich nicht zum erklärten Feind machen sollte.«
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  Abigail Hearns saß an ihrer Station auf der Brücke von HMS Tristram und konzentrierte sich darauf, Ruhe auszustrahlen. Leicht fiel es ihr nicht.


  Abigail hatte nie sonderlich an Eingebungen oder das »Zweite Gesicht« geglaubt. Nicht in Bezug auf sich selbst zumindest; von Gutsherrin Harrington hatte sie genügend gesehen und gehört, um diese Vorstellung nicht einfach abzutun, was die Manticoranerin betraf. Einige andere Offiziere, unter denen sie gedient hatte, wie Captain Oversteegen, verfügten anscheinend ebenfalls über etwas Ähnliches wie parapsychische Kräfte, doch Abigail Hearns geistige Antennen waren stets völlig unempfindlich für Warnsignale irgendeiner Art gewesen. Deshalb war sie an diesem Tag besonders nervös. Denn irgendetwas schnürte ihr die Nerven zu einem festen, schwingenden Knoten der Anspannung zusammen.


  Sie wusste nicht, wieso das so war; sie hätte es niemandem erklären können, aber es war so. Und sie war auch nicht die Einzige, die es empfand. Sie hatte es bei mehreren ihrer Offizierskameraden gesehen, und sie wusste, dass sie alle versuchten, sich nach außen hin genauso gelassen zu geben wie sie  und Abigail fragte sich, wie sie es so gut schafften.


  Kurz hob sie den Blick von ihren Displays und sah zum Astrogationshauptplot. Die innere Anspannung, die zu verbergen sie sich so sehr mühte, steigerte sich um eine oder zwei Rasten. Nicht mehr lange, dachte sie.


  Nein, es dauert nicht mehr lange, und dem Fürbitter sei Dank, hatten wir Zeit für zusätzliche Übungen, sagte sie sich. Ich kann mir nicht vorstellen, dass außer mir niemand wünscht, wir hätten die tuscanianische Situation schneller angepackt, aber ich kann wahrlich nicht behaupten, die Zeit wäre verschwendet gewesen.


  Die taktische Abteilung der Tristram war noch immer nicht so gut eingespielt wie die der Hexapuma am Vorabend der Schlacht von Monica, aber sie hatte sich ungeheuer verbessert. Abigail hielt sie für so gut, wie die taktische Crew der Nasty Kitty bei Nuncio gewesen war, und sie empfand ein warmes Leuchten von Stolz auf eine solide Leistung, als ihr klar wurde, dass diese Verbesserung das Ergebnis ihrer harten Arbeit war. Und es gab sogar noch etwas, das dieser Zufriedenheit Gesellschaft leistete: etwas Gefährliches, das sie schon bei vielen der besseren Taktischen Offiziere beobachtet hatte und von dem sie wusste, dass es auch tief in ihr lebte. Abigail Hearns hatte in ihrem jungen Leben genügend Menschen getötet, um nicht mehr den Wunsch zu verspüren, noch mehr umzubringen, und dennoch konnte sie diese schwache, raubtierhafte Regung nicht abstreiten. Dieses Wissen um die Tödlichkeit der Waffe, die neben ihrer Hand bereit lag wie das Schwert eines Gutsherrn. Sie wollte sie zwar nicht benutzen, aber trotzdem …


  Da gibt es immer dieses »Trotzdem«, nicht wahr, Abigail?, dachte sie und erinnerte sich an ihr Gespräch mit Ragnhild Pavletic im Nuncio-System. Da ist immer diese Begierde, sich zu beweisen, zu zeigen, dass man ein klein wenig besser ist als der neben einem. Oder  seien wir ehrlich  als jeder.


  Sie sah zum Kommandosessel, wo Naomi Kaplan saß und noch ruhiger wirkte als irgendeiner ihrer Untergebenen. Im Gegensatz zu allen anderen auf der Brücke der Tristram hatte Abigail jedoch Commander Kaplan schon früher im Sessel des Taktischen Offiziers sitzen sehen. Sie kannte Kaplans Gesicht vor der Schlacht, und sie wusste, was sie jetzt sah.


  »Verzeihung, Skipper«, sagte Lieutenant OReilly. »Signal vom Flaggschiff. Der Commodore für Sie, Maam.«


  »Legen Sie es auf mein Display, Wanda«, bat Kaplan. Nach einer fast unmessbaren Verzögerung lächelte sie auf ihren kleinen privaten Combildschirm.


  »Guten Tag, Commodore. Was kann ich für Sie tun?«


  Commodore Ray Chatterjee, Kommandeur der Zerstörerflottille 301, lächelte sie von der Flaggbrücke seines Flaggschiffs HMS Roland aus an. Sein Lächeln fiel vielleicht ein wenig gepresster aus als das ihre, doch andererseits war er für alle vier Schiffe seiner 1. Division zuständig. (Captain Jacob Zavala und die 2. Division waren unmittelbar nach Pequod entsandt worden, wo sie die Reprise ablösen sollten. Lieutenant Commander Denton sollte nach Spindle zurückkehren und Admiral Khumalo und Admiral Gold Peak seine Eindrücke von der Lage im Pequod-System aus erster Hand schildern.) Kaplan hingegen brauchte sich nur um die Tristram Gedanken zu machen.


  »Ich habe nachgedacht, Naomi«, begann der Commodore. »In meinem Fall ist das natürlich immer eine etwas riskante Beschäftigung, aber ich glaube, diesmal bin ich wirklich auf etwas gestoßen. Um genau zu sein, ich möchte ein, zwo Karten im Ärmel behalten. Nur als Vorsichtsmaßnahme, Sie verstehen.«


  »Sir, angesichts dessen, was im Pequod-System vorgeht, hielte ich ein, zwo Pulser im Ärmel für sinnvoller. Und am besten auch noch einen in jedem Stiefel!«


  »Na, das wäre vielleicht ein bisschen übertrieben«, erwiderte Chatterjee milde. »Schließlich soll das Ganze eine diplomatische Mission sein. Aber ich bin alles durchgegangen, was wir über New Tuscany haben, und dabei ist mir aufgefallen, dass das System so gut wie keine nennenswerte Raumortung besitzt.«


  Kaplan nickte. Jede halbwegs wohlhabende Sternnation  oder zumindest jede halbwegs wohlhabende Sternnation, die sich Gedanken um militärische Mätzchen in ihrer Nachbarschaft machte  unterhielt ein Netz aus Antennengroßanlagen, das ins All hinaushorchte. In einem Sonnensystem wie Manticore konnten die Gruppenantennen Tausende von Kilometern abtasten und ihre Empfindlichkeit gestattete es, Hyperabdrücke und oft sogar Impellersignaturen Lichtmonate vom Zentralstern des Systems entfernt auszumachen, weit jenseits der Reichweite jedes bordgestützten Sensors.


  Doch New Tuscany war nach manticoranischen Standards nicht »halbwegs wohlhabend« zu nennen. Trotz der oft sehr üppigen Lebensart der Oligarchen war New Tuscany nach dem Maßstab des Alten Sternenkönigreichs ein Armenhaus der Galaxis, und es verfügte über nichts, was einer modernen Raumortung auch nur nahe kam.


  »Diese Leute sind so gut wie blind für alles, was außerhalb ihrer Hypergrenze passiert«, sagte Chatterjee. »Ich würde nicht sagen, dass sie über diese Entfernung hinaus unmöglich etwas sehen könnten, aber ihre Chancen sind nicht besonders gut, und ihre Auflösung muss jenseits von zwanzig bis fünfundzwanzig Lichtminuten vom Zentralstem ziemlich mies sein.«


  »Das entspricht auch meiner Einschätzung, Sir«, pflichtete Kaplan ihm bei. Dennoch lag in ihrer Stimme ein geradezu misstrauischer Unterton, und er lächelte erneut dünn, als er begriff, dass sie bereits erraten hatte, worauf er hinauswollte. Nun, wenn das so war, konnte er auch gleich fortfahren und ihren Verdacht bestätigen.


  »Ich habe nun vor«, sagte er, »unsere Formation ein wenig zu verengen, sodass die Tristram ein wenig dichter hinter der Roland folgt, und zu schauen, ob sich Ihr Hyperabdruck nicht mit dem unseren überdecken lässt. Wir machen die Transition auf zwoundzwanzig Lichtminuten  sollen die Tuscanier meinetwegen glauben, unsere Astrogation sei wackelig. Wir bekommen dadurch zusätzliche anderthalb Lichtminuten, mit denen wir spielen können. Sobald wir die Alpha-Transition hinter uns haben, gehen Sie jedenfalls in vollen Ortungsschutz.«


  »Sir, bei allem schuldigen Respekt «


  »›Bei allem schuldigen Respekt‹ bla-bla-bla«, unterbrach sie Chatterjee mit einem Lächeln, das einem frechen Grinsen schon recht nahe kam. »Woher wusste ich nur, dass Sie genau das sagen würden?«


  Kaplan biss die Zähne zusammen, doch das Funkeln in ihren Augen transportierte ihren unausgesprochenen Gedanken recht gut.


  »Besser«, lobte Chatterjee sie. Dann wurde er sachlich.


  »Ich habe mir das nicht einfallen zu lassen, um Ihnen das Leben schwer zu machen, Naomi, das versichere ich Ihnen. Das Problem ist nur, dass zwar niemand weiß, was die Tuscanier zu erreichen planen, wir aber genau wissen, dass sie Zwischenfälle fabrizieren. Wir wissen sogar, dass sie bereit waren, einen ihrer eigenen Frachter zu sprengen  von dem ich wirklich hoffe, dass er keine Besatzung an Bord hatte , um es dann uns vorzuwerfen. Ich glaube nicht, dass sie das getan hätten, ohne sicher zu sein, wenigstens ein gewisses Maß an Sensordaten zu haben, mit denen sie ihre Behauptungen untermauern können, und Commander Denton war leider nicht in der Lage, uns wirklich schlüssige Gegenbeweise zu liefern.


  Ich möchte bezweifeln, dass sie irgendetwas anstellen werden, wenn gleich drei manticoranische Zerstörer vor ihrer Nase sitzen und sie mit Adleraugen beobachten, aber ich habe andererseits auch nicht vor, darauf die Farm zu verwetten. Wir werden daher mit der Roland, der Lancelot und der Galahad auf unserem Weg systemeinwärts Geisterreiterplattformen aussetzen. Wir werden ein paar aktive Aufklärungsdrohnen zur Vorauserkundung vorschicken, aber die übrigen bleiben komplett passiv und fahren nicht einmal die Antriebe hoch. Sie, Captain Kaplan, werden sie von jenseits der Hypergrenze überwachen, und zwar mithilfe von lichtschnellen Verbindungen, damit keine unerklärlichen Gravimpulse im System herumschwirren. Die Tuscanier werden nicht ahnen, dass wir praktisch ihr gesamtes Sonnensystem überwachen und alles aufzeichnen, was wir sehen. Wenn sie versuchen, sich außerhalb unserer bekannten Sensorreichweite heranzuschleichen, sollten die versteckten Plattformen sie bemerken. Mit diesen Informationen könnten wir wahrscheinlich Botschafterin Corvisart ein paar Trümpfe liefern, die sie ausspielen kann, wenn die Tuscanier ihr unverschämt kommen sollten. Deshalb wünschte ich mir fast, sie würden wirklich etwas versuchen, damit wir sie mit der Hand in der Plätzchendose erwischen könnten. Und Sie sind es, der unsere Plätzchendose im Auge behält.«


  Kaplan schwieg eine kleine Weile, dann stieß sie einen kaum wahrnehmbaren Seufzer aus.


  »Zu Befehl, Sir. Mir gefällt es nicht, aber ich begreife Ihren Gedankengang, und irgendjemand muss es schließlich tun. Aber wenn Sie das nächste Mal so etwas machen, könnten wir dann nicht Karten ziehen, würfeln oder Münzen werfen oder so etwas, um zu sehen, wer als Oma im Schaukelstuhl auf der Veranda zurückbleiben muss, während die übrigen Kinder zum Spielplatz rennen?«


  »Meine Güte, Commander! Mir war gar nicht klar, zu welch bildhafter Sprache Sie fähig sind! Aber Ihren Vorschlag werde ich mal in Erwägung ziehen.«


  Chatterjee runzelte einen Augenblick lang nachdenklich die Stirn, dann grinste er.


  »Ich persönlich bevorzuge bei schwierigen Kommandoentscheidungen ja immer Stein, Schere, Papier.«


  


  »Sie sind eingetroffen, Ms.Anisimovna.«


  Aldona Anisimovna richtete sich rasch auf. Sie hatte auf der Terrasse ihres zeitweiligen Domizils in Liverno auf der Chaiselounge gelegen. Fast eine Stunde lang hatte sie sich wie eine große blonde Katze in der Wärme von New Tuscanys G3-Sonne geaalt, und es dauerte einen Augenblick, bis ihr sonnendurchtränktes Gehirn Kyrillos Taliadoros Satz verarbeitet hatte.


  »Die Mantys?«, fragte sie, und er nickte bestätigend.


  »Unseren Kontaktleuten zufolge sind sie mit etwas mehr Kampfstärke aufgekreuzt als erwartet, Maam.«


  »Wie viel mehr?«


  »Es sind drei von ihren neuen Zerstörern der Roland-Klasse«, antwortete Taliadoros. »Und laut der ersten Signale haben die Mantys niemand Geringeres als Amandine Corvisart entsandt, um dem Premierminister ihre Antwort auf seine Note zu überbringen.«


  »Wirklich?« Anisimovna lächelte verschlagen. In Anbetracht dessen, dass Corvisart im Monica-System alles geschliffen hatte, was von Manpower dort errichtet worden war, bedeutete die Gelegenheit, es ihr heimzuzahlen, einen unerwarteten Ansporn. Anisimovna wollte bei dem Gedanken schnurren wie eine Löwin, doch im gleichen Moment beschleunigte sich ihr Puls. Nicht einmal ein Spross einer mesanischen Alpha-Linie war altmodischem Adrenalin gegenüber immun. Oder Entsetzen, räumte sie ein, und ihr Lächeln verblasste ein wenig. Oder auch das leichte Umdrehen ihres Magens, als sie an die Kleinigkeit dachte, um die sie den Plan erweitert hatte, ohne es ihren Verbündeten im New-Tuscany-System gegenüber eigens zu erwähnen.


  Hör auf!, befahl sie sich. Es ist der erste Zug in einem verdammten Krieg, du dämliche Kuh! Natürlich wird es … blutig. Aber dafür funktioniert es auch, und das ist viel wichtiger!


  »Unseren Kontaktleuten zufolge?«, fragte sie. »Soll ich also davon ausgehen, dass Vezien uns offiziell noch nichts mitgeteilt hat?«


  »Richtig, Maam. Aber das hat nicht unbedingt etwas zu bedeuten.« Taliadoros gestattete sich ein schwaches selbstzufriedenes Lächeln. »Ich wäre sehr überrascht, wenn unsere Kanäle zur NTN  und zu seinem Amt übrigens auch  nicht tatsächlich kürzer sind als seine  oder wenigstens sind sie schneller.«


  »Seien wir hier nicht zu selbstsicher, Kyrillos«, sagte Anisimovna ein klein wenig dämpfend, und das Lächeln ihres Leibwächters verschwand, während er nüchtern zustimmend nickte.


  Nicht dass er völlig unrecht hätte, räumte Anisimovna in der Abgeschiedenheit ihrer eigenen Gedanken ein. Seit seiner Ankunft auf New Tuscany hatte Jansen Metcalf getan, was mesanische Attachés und Botschafter immer taten: Noch ehe seine Koffer ausgepackt waren, hatte er begonnen, »Kontaktleute« in den Kreisen von Wirtschaft und Politik zu suchen. Auf Planeten wie New Tuscany ließ sich diese Aufgabe stets leicht verrichten, denn Bestechung, Vetternwirtschaft und Korruption gehörten hier ganz selbstverständlich zum Alltag. Anisimovna fragte sich manchmal, ob der relative Mangel an diesen drei Dingen erklärte, wieso es Bardasano nicht gelungen war, im Sternenkönigreich von Manticore  oder auch in Theismans und Pritcharts neuer Republik Haven  im gleichen Maße Fuß zu fassen wie in so vielen anderen Sternnationen.


  Woran immer es im Falle Manticores auch liegen mochte, New Tuscany hatte den üblichen mesanischen Techniken einen fruchtbaren Boden geboten, und ehe sich Manticore in den Talbott-Sternhaufen einmischte, hatte Metcalf nicht viel Wichtigeres zu tun gehabt, als sein Netz an Kontaktleuten zu pflegen. Folglich lag Taliadoros fast mit Sicherheit richtig  Anisimovna war besser darüber informiert, was im New-Tuscany-System vorging, als Premierminister Vezien. Gut möglich, dass sie sogar besser informiert war als Damien Dusserre, doch darauf hätte sie nicht unbedingt gewettet.


  »Wahrscheinlich stimmt es schon«, fuhr sie laut fort. »Es ist viel wahrscheinlicher, dass Vezien seine Informationen noch einmal überprüft, als dass er versucht, uns absichtlich im Dunkeln zu halten.«


  Taliadoros nickte erneut, und Anisimovna erhob sich in einer fließenden Bewegung. Auf nackten Füßen ging sie zur Terrassenmauer und blickte nachdenklich über New Tuscanys Hauptstadt hinaus. Dann wandte sie sich wieder ihrem Leibwächter zu.


  »Ich glaube, es wird Zeit, dass ich ganz sorgsam hier sitze und absolut nichts Verdächtiges tue«, sagte sie. »Und wenn ich hier bin, müssen Sie ebenfalls hier sein. Ich glaube, es wäre wahrscheinlich eine gute Idee, alle privaten Kommunikationskanäle zu schließen, die vielleicht offen sind. Ich nehme an, Lieutenant Rochefort hat bereits seine Anweisungen erhalten?«


  »Jawohl, Maam. Und Botschafter Metcalf hat das Comrelais überprüft. Selbst wenn jemand es entdecken sollte, lässt es sich auf keinen Fall zu uns zurückverfolgen.«


  »Ich weiß eine positive Einstellung zu schätzen, Kyrillos, aber nach meinen jüngsten Erfahrungen neige ich gar nicht mehr dazu, irgendetwas als gegeben anzusehen.«


  »Selbstverständlich, Maam.«


  »Also gut«, sagte sie. »Stellen Sie sicher, dass wir mit niemandem reden, den Mr.Dusserres Lauscher nicht belauschen können. Wir wollen schließlich nicht, dass er böse Verdächtigungen hegt, warum wir nur versuchen, ihm etwas zu verheimlichen. Und während Sie das tun«, sagte sie lächelnd, »gehe ich unter die Dusche und nehme dann einen Aperitif.«


  


  »So eine Scheiße. Nicht zu fassen«, brummte Commodore Ray Chatterjee, während er die Icons im Plot musterte, den die Aufklärungsdrohnen, die er vorausgeschickt hatte, mit Daten versorgten. »Wie zum Teufel kommen die hierher, und was machen sie da?«


  »Das weiß ich nicht, Sir«, antwortete ruhig Lieutenant Commander Lori Olson, sein Operationsoffizier. »Als Erstes kommt mir allerdings der Gedanke, dass wir wahrscheinlich nicht froh darüber wären, wenn wir es wüssten.«


  »Da haben Sie recht«, stimmte Chatterjee ihr grimmig zu.


  Er lehnte sich in seinen Kommandosessel zurück. Sein Gesicht war noch grimmiger als sein Ton, und er überlegte angestrengt.


  Als Botschafterin Corvisart und er nach New Tuscany entsandt worden waren, hatte niemand mit etwas Derartigem gerechnet. Was also sollten sie nun tun, nachdem sie siebzehn solarische Schlachtkreuzer und fünf Zerstörer in einer Parkbahn um den Planeten vorgefunden hatten?


  Das stinkt zum Himmel, dachte er. Die einzige Frage ist, ob die Sollys nun wissen oder nicht, was die Tuscanier vorhaben … und da habe ich kein gutes Gefühl. Wahrscheinlich ist es zumindest entfernt möglich, dass die Sollys es nicht wissen, aber so dumm kann man doch gar nicht sein, dass man nicht merkt, wenn man ausgespielt werden soll. Nicht dass ich keine Sollys kennengelernt hätte, die so blöd wären. Seltsam, dass das im Augenblick gar kein tröstlicher Gedanke ist.


  »Nehmen Sie Kontakt mit der Botschafterin auf, Jason«, sagte er zu Commander Jason Wright, seinem Stabschef. »Bitten Sie sie, in meinen Besprechungsraum zu kommen. Dann rufen Sie Captain DesMoines an und bitten ihn, zu Ihnen, mir und der Botschafterin zu stoßen.«


  »Jawohl, Sir.«


  


  »Ja, Premierminister Vezien?«, fragte Anisimovna liebenswürdig und hob eine Augenbraue zum Sichtschirm, während sie sanft das Eis in ihrem Martiniglas schwenkte. »Welchem Umstand verdanke ich das Vergnügen?«


  »Ich dachte, Sie wüssten gern, dass drei manticoranische Zerstörer oder Leichte Kreuzer ins Sonnensystem kommen. Im Augenblick halten sie auf New Tuscany zu. Wir erwarten, dass sie innerhalb der nächsten drei Stunden in eine Parkumlaufbahn eintreten.«


  »Tatsächlich?« Anisimovna gestattete ihren Augen, sich mit genau dem richtigen Maß an plötzlicher Nachdenklichkeit zu verengen, während sie sich vorbeugte, um ihr Glas an den Rand des Couchtisches vor sich abzustellen. »So rasch hätte ich gar nicht mit ihnen gerechnet. Sind unsere … besonderen Mittel an Ort und Stelle?«


  »Die neuen Plattformen liefern uns reichlich Emissionswerte und andere Daten«, versicherte Vezien ihr, aber sie hegte den Verdacht, dass er weniger zuversichtlich war, als er sich den Anschein gab. »Kriegsminister Pelisard steht momentan in Kontakt mit Admiral Guédon. Sie sagt, sie sei zuversichtlich, genügend Daten zu empfangen, die wir für die Sollys … aufbereiten können. Sorge bereitet mir nur, dass Byng schon hier im System ist.« Er schüttelte den Kopf und gestattete sich einen leicht besorgten Gesichtsausdruck. »Ich wünschte nur, er hätte es nicht so eilig gehabt, hierherzukommen!«


  »Ich verstehe.« Anisimovna bedachte ihn mit einem schiefen Lächeln. »Ich hätte nie erwartet, dass Kommissar Verrochio schon auf unsere erste Note so prompt reagieren könnte. Schließlich tun Solarier nie etwas übereilt  das gehört zu den Dingen, die wir anderen an ihnen so wenig schätzen. Erwartet Admiral Guédon, trotz ihrer Gegenwart manövrieren zu können?«


  »Wahrscheinlich.« Vezien blähte kurz die Wangen. »Nicholas  Minister Pelisard, meine ich  scheint sich da ziemlich sicher zu sein. Aber wenn die Sollys die Daten, die ihre Sensoren im Augenblick aufzeichnen, genau mit den Zwischenfällen vergleichen, die wir ihnen bald schicken, könnte ihnen durchaus auffallen, dass sie das, was sie dann sehen, schon einmal zu Gesicht bekommen haben.«


  »Ach, darüber würde ich mir keine grauen Haare wachsen lassen, Premierminister Vezien.« Anisimovna grinste wölfisch. »Admiral Byng mag die Mantys so wenig, dass er gern unbequeme kleine Unstimmigkeiten übersieht, und Kommissar Verrochio und seine Leute sind bereits entsprechend instruiert. Wir brauchen nur etwas, das jemandem, der keinen Zugriff auf die Daten hat, die Sie gerade aufzeichnen, hinreichend plausibel erscheint.«


  


  »Was halten Sie davon, Ingeborg?«, fragte Josef Byng. Die Hände auf dem Rücken, beobachtete er den gewaltigen Hauptplot auf der Flaggbrücke von SLNS Jean Bart.


  »Bislang erhalten wir nach wie vor nur vorläufige Berichte, Sir«, antwortete Captain Ingeborg Aberu, Byngs Operationsoffizier. Sie sah von ihrer Konsole auf und verzog das Gesicht, als ihr Blick sich mit Byngs kreuzte; es war, als wollten sie beide fragen, was man sonst wohl von einer Operationszentrale erwarten sollte, die mit Grenzflottenpersonal bemannt war.


  »Nach dem, was uns bislang vorliegt«, fuhr sie fort, »sieht es nach drei Leichten Kreuzern aus. Sie bewegen sich systemeinwärts. Wir glauben, sie haben bereits Raffersignale an die Systemregierung gesendet, aber noch nicht die Transponder aktiviert, sodass uns eine eindeutige Identifizierung weiterhin fehlt. Unter den gegebenen Umständen besteht aber wohl kein Zweifel, zu wem sie gehören.«


  »Ganz schön mutig von ihnen, Admiral«, stellte Karlotte Thimár fest. Byng sah sie an, und seine Stabschefin zuckte die Achseln. »Ich meine, einfach so im New-Tuscany-System aufzumarschieren. Das ist eine Eskalation gegenüber dem Schikanieren von tuscanianischen Schiffen in diesem Pequod-System.«


  »Von Schikanen vielleicht, Karlotte«, erwiderte Byng, »aber vom Beschuss und der Vernichtung eines unbewaffneten Frachters, der seinen rechtmäßigen Geschäften nachging?« Er biss die Zähne zusammen. Vor seiner Abreise nach New Tuscany hatte niemand im Meyers-System, nicht einmal er, sich träumen lassen, dass die Lage hier draußen derart rasch eskalieren könnte oder selbst Manticoraner so unverhohlen vorgehen könnten. Er spürte, wie ihn frischer rechtschaffener Zorn durchfuhr. »Ich glaube, was wir hier beobachten, ist eine direkte Fortsetzung von dem Mist, den sie die ganze Zeit durchgezogen haben«, fuhr er fort. »Die Mantys kommen, um der tuscanianischen Regierung auf eigenem Gebiet die Daumenschrauben enger zu drehen.«


  »Wenn sie das vorhaben, Sir«, warf Commander Lennox Wysoki, Byngs Stabsnachrichtenoffizier, mit einem boshaften Kichern ein, »dann werden sie wahrscheinlich ganz schön Augen machen, wenn sie endlich merken, dass wir hier im Orbit sitzen!«


  


  »Ich stimme Ihnen zu, Commodore, es ist es ein unglücklicher Umstand«, sagte Amandine Corvisart, »und ich will auch nicht so tun, als würde ich mich darüber freuen  und das hat viele Gründe. Trotzdem sehe ich nicht ein, dass wir den Umstand unserem Auftrag in die Quere kommen lassen. Ganz gewiss können wir nicht einfach umdrehen und nach Spindle zurückkehren, als hätte die bloße Präsenz solarischer Kriegsschiffe uns in die Flucht geschlagen.«


  »Ich glaube, die Botschafterin hat recht, Sir«, sagte Commander John DesMoines, Captain der Roland und Chatterjees Flaggkommandant, düster, und Chatterjee schnaubte.


  »Natürlich hat sie recht, Jack! Erstens, weil sie die Botschafterin ist und wir die Leute sind, die ihren Auftrag unterstützen sollen; also ist sie es, die entscheidet. Und zwotens, weil ich ihr zufällig zustimme. Ich suche lediglich nach einer Idee, wie wir es am besten handhaben. Sollen wir die Sollys einfach ignorieren? So tun, als wären sie nicht da, bis sie sich entschließen, uns anzurufen? Oder behandeln wir es als normalen Hafenbesuch und halten uns an das Protokoll für den Austausch zwischen befreundeten Mächten, die einander in neutralem Hoheitsraum begegnen?«


  »Ich glaube nicht, dass es einen Sinn hat, hier allzu verstohlen vorzugehen«, stellte Corvisart schließlich fest. Chatterjee forderte sie mit einer Handbewegung auf fortzufahren, und sie hob die Schultern. »Auf keinen Fall befinden sich in einem abgelegenen Sonnensystem so viele solarische Kriegsschiffe wie in New Tuscany, ohne eingeladen worden zu sein. Eine Einladung, die sie den weiten Weg aus dem Madras-Sektor hierher gerufen hätte, müsste aber schon sehr dringend formuliert sein. Vielleicht von einer Note begleitet, in denen diese vielen fiesen manticoranischen Übergriffe gegen unschuldige tuscanianische Händler geschildert werden. Wir müssen folglich davon ausgehen, dass die Solarier nicht zufällig hier und uns von vornherein feindlich gesinnt sind, und dass wir von ihnen einige Unannehmlichkeiten zu erwarten haben, solange wir hierbleiben.«


  »Na, das ist ja wenigstens nichts, womit wir keine Erfahrung hätten!« Lori Olsons gemurmelter Kommentar fiel gerade so leise aus, dass Chatterjee vorgeben konnte, ihn nicht gehört zu haben. Im Übrigen stimmte er ihm von ganzem Herzen zu.


  »Andererseits«, fuhr Corvisart fort, »sind sie zumindest theoretisch neutrale und unvoreingenommene Außenstehende. Wir haben mit der Regierung von New Tuscany zu tun, nicht mit der Navy der Solaren Liga, und so sollten wir es auch angehen. Wenn der solarische befehlshabende Offizier sich entschließt, in den Vorgang einzugreifen, werde ich mich damit befassen.


  Aber solange das nicht geschieht, werde ich die Solarier vollkommen ignorieren. Schließlich bin ich eine Zivilistin, die mit anderen Zivilisten zu tun hat. Sie und Ihr Stab kümmern sich um den Austausch der zwischen zwei Raumstreitkräften üblichen Höflichkeiten.«


  »Na toll«, erwiderte Chatterjee. »Das wird ein Spaß.«


  


  Mehrere Stunden später befand sich Commodore Chatterjee noch immer auf der Flaggbrücke der Roland.


  Für die im Vergleich zu anderen Zerstörern gewaltige Größe der Roland gab es zwei Gründe. Der eine war die Tatsache, dass die Klasse als einzige Zerstörer in der Milchstraße darauf ausgelegt waren, die Zweistufenrakete Typ16 zu verschießen. Diese Möglichkeit in den Zerstörerrumpf zu pressen  und zwar in Form von zwölf Werferrohren  hatte eine grundlegende Modifikation des Lenkwaffenwerfers Typ9c erfordert, der in der Saganami-G-Klasse verbaut war. Der Typ9e der Roland bestand im Wesentlichen aus dem Werferrohr des 9c ohne die externen Aggregate, die zum Betrieb eines autarken Lenkwaffenwerfers nötig waren. Sechs dieser Rohre wurden zusammengefasst und mit einem Aggregat versehen, das alle sechs bediente. Ein solches Werfersextett führte die Roland in beiden Hammerköpfen, vorn und achtern, wo üblicherweise die Jagdenergiebewaffnung eines Schiffes untergebracht war. Da ein manticoranisches Schiff in alle Richtungen zu feuern vermochte, nicht nur in die, in die seine Rohre zeigten, konnten pro Salve zwölf Lenkwaffen auf ein beliebiges Ziel abgeschossen werden. Zugleich wurde die Hauptbewaffnung des Schiffes dadurch verwundbarer: Ein einziger Treffer konnte die Hälfte der Raketenarmierung eines Rolands ausschalten, ein Gedanke, den Chatterjee nur ungern weiterverfolgte. Andererseits dienten Zerstörer anderen Zwecken, als Beschuss standzuhalten wie ein Wallschiff, und für die überwältigenden Vorteile der Roland im Lenkwaffengefecht nahm er ihre verwundbaren Stellen bereitwillig in Kauf.


  Der andere Grund für ihre Größe (von der Notwendigkeit abgesehen, Magazinraum für ihre Raketenwerfer zu schaffen) bestand darin, dass jedes Schiff der Roland-Klasse als Flaggschiff ausgelegt war. Die Royal Manticoran Navy hatte während des ersten Havenkrieges einen Engpass an brauchbaren Flaggschiffen für Kreuzer- und Zerstörerverbände erlebt, und die Rolands waren ein Versuch, diesen Mangel zu beseitigen. Die Schiffe waren so groß und zäh, dass sie mit Leichten Kreuzern zusammengelegt werden konnten, und da sie, auf sich gestellt, auch über große Entfernungen hinweg wirksam zuschlagen konnten, beabsichtigte man, sie in hohen Stückzahlen zu produzieren, sodass diesmal genügend Flaggdecks zur Verfügung ständen. Diese Flaggbrücken waren nicht annähernd so groß oder so üppig ausgestattet wie an Bord eines Schlachtkreuzers oder gar eines Wallschiffs, aber für ihre Aufgaben reichten sie aus, und vor allem stünden sie bereit, wenn man sie brauchte.


  Das war der Grund, weshalb Ray Chatterjee in solch bequemer Umgebung schmoren konnte.


  Ich hatte nicht erwartet, dass es glatt laufen würde, dachte er. Andererseits hätte ich aber auch nicht geglaubt, dass es derart kompliziert werden könnte.


  Er konnte kaum behaupten, er sei überrascht, dass die Tuscanier mauerten und jede sinntragende Antwort auf die Note vermieden, die Botschafterin Corvisart ihnen überbracht hatte. Dass die Note zutraf, konnten sie kaum zugeben, und daher nahm er an, dass die simple Weigerung, sie zu akzeptieren, im Augenblick der beste Zug war, den sie machen konnten. Allerdings erstaunte es ihn ein wenig, dass New Tuscany nicht bereits an die Solarier appelliert hatte, auf ihrer Seite zu intervenieren, zumindest als freundliche Neutrale.


  Wahrscheinlich heißt das, dass sie mit dem Datenfälschen noch nicht fertig sind, überlegte der Commodore. Selbst ein Blödmann wie dieser Byng wäre wohl nicht allzu erfreut, wenn sie etwas allzu plump Gemachtes vorlegen. Ich möchte wissen, ob sie überhaupt wussten, dass er so schnell kommt.


  Wie immer sich die Tuscanier auch zu Amandine Corvisart verhielten, es stand völlig außer Frage, welche Haltung Admiral Josef Byng dem Sternenimperium von Manticore gegenüber einnahm. Der Befehlshaber der tuscanianischen Raumverkehrsleitung hatte Chatterjees bescheidener Ansicht nach ausgesehen und geklungen, als hätte ihm jemand einen Besenstiel in eine gewisse Körperöffnung geschoben. Der Balanceakt war dem Mann gelungen, und er hatte sich gerade so auf der steif korrekten Seite der Grenze zur offenen Unhöflichkeit gehalten, doch Chatterjee hätte nicht sagen können, ob das daran lag, dass er genau wusste, was vorging, und mitmischte, oder weil er gerade nicht wusste, was wirklich geschah, und daher die Gruselgeschichten über die fiesen manticoranischen Schikanen, die seine Regierung verbreitete, aufrichtig glaubte. Was Byng hingegen glaubte, daran hatte der Schlachtflottenadmiral so gut wie keine Zweifel gelassen.


  »Solange die Regierung des New-Tuscany-Systems bereit ist, Ihre Gegenwart zu dulden, ›Commodore‹«, hatte Byng gesagt und dabei auf jedes einzelne Wort gebissen, als wäre es eine Scherbe aus Eis, »solange will ich es auch tun. Ich gestehe Ihnen höflichkeitshalber sogar zu, dass Sie sich  zumindest bislang  nicht an der schändlichen Missachtung der tuscanianischen Rechte einer neutralen Sternnation im Talbott-Sternhaufen beteiligt haben. Die Solare Liga ermutigt jedoch nicht zur Einschränkung dieser Rechte, und schon gar nicht zur Vernichtung unbewaffneter Handelsschiffe und ihrer gesamten Besatzungen. Ich bin mir sicher, Sie haben Anweisung, dieses Thema mit mir nicht zu diskutieren, ›Commodore‹, und ich will Sie zu diesem Zeitpunkt nicht bedrängen. Letzten Endes aber wird das, was hier vorgeht … sagen wir, hinreichend aufgeklärt werden, sodass meine Regierung eine offizielle Position dazu einnehmen kann. Ich freue mich auf den Tag, an dem wir diese Diskussion vielleicht doch noch führen können. Guten Tag, ›Commodore‹.«


  Dieser Austausch  wenn man die eisige, einseitige Tirade einen Austausch nennen wollte  war nicht dazu angetan, Chatterjees Nerven zu beruhigen. Ebenso wenig trugen die Manöver der solarischen Schlachtkreuzer zu seiner Gemütsruhe bei. Keiner von ihnen hatte Impellerkeile oder Seitenschilde hochgefahren, aber eine eingehende visuelle Beobachtung  und bei einer Entfernung von weniger als fünftausend Kilometer war es möglich, visuell sehr eingehend zu beobachten, ohne auf Aufklärungsdrohnen zurückgreifen zu müssen  offenbarte, dass die Energiebatterien bemannt waren. Zudem erfassten die Sensoren aktiven Radar und Lidar, welche der OPZ zufolge zum Raketenabwehrfeuerleitsystem gehörten. Technisch handelte es sich dabei also um Abwehrwaffen, keine Angriffswaffen, doch die geringe Entfernung reduzierte den Unterschied zur Bedeutungslosigkeit. Die Schlachtkreuzer wussten genau, wo sich jeder einzelne von Chatterjees Zerstörern befand, und auf diese Distanz wären Fehlschüsse außerordentlich schwierig.


  Hör auf damit, befahl er sich ernst. Byng ist ein Idiot, aber kein Verrückter … hoffe ich. Und nur jemand, der verrückt ist, würde einen Krieg beginnen, nur weil er sauer ist. Corvisart wird ihre Gespräche mit Vezien und Cardot so oder so bis morgen oder übermorgen beenden, und dann nichts wie weg hier. Inzwischen ist es nur noch wichtig, dass auf unserer Seite jeder ruhig bleibt. Mehr ist nicht nötig.


  Er sagte es sich mit großer Bestimmtheit, und der vernunftgeprägte Teil seines Verstandes wusste, dass es sich um eine logische, überzeugende Analyse der Lage handelte.


  Dennoch war er sehr froh, dass er Naomi Kaplan mit der Tristram als Rückendeckung zurückgelassen hatte.


  


  »Mir gefällt das mit jeder Minute weniger, Skipper«, brummte Lieutenant Commander Alvin Tallman.


  »Das liegt wahrscheinlich daran, dass Ihr Hirnkasten funktioniert, Alvin«, erwiderte Naomi Kaplan und sah ihren Ersten Offizier an. »Ein anderer Grund, weshalb es Ihnen nicht gefallen sollte, fällt mir leider nicht ein.«


  Tallmans Lippen zuckten, doch das angedeutete Lächeln erreichte nicht seine Augen, und Kaplan verstand ihn sehr gut. An Bord der anderen drei Schiffe der Division musste die Anspannung übel genug sein, aber auf seine ganz eigene Art war der Stress an Bord der Tristram noch schlimmer, denn Kaplans Schiff befand sich über zehn Lichtminuten von New Tuscany entfernt. Dank der Geisterreiter konnten sie genau verfolgen, was in unmittelbarer Umgebung des Planeten geschah  oder im Augenblick eben nicht geschah , auch wenn die Daten und Bilder schon zehn Minuten alt waren, wenn sie sie erreichten. Selbst mit Typ16ern konnten sie nicht einschreiten, egal was passierte, dafür war die Entfernung zu groß, und ihre Sicherheit, die sie durch die Distanz zu den solarischen Schiffen erhielten, flößte ihnen nur Schuldgefühle ein wegen ihrer hilflosen Unverwundbarkeit.


  Kaplan musterte nachdenklich die wachhabenden Offiziere. Sie hatte genügend Zeit gehabt, sie kennenzulernen, auch wenn sie Abigail Hearns noch immer viel besser kannte als die anderen  einschließlich Tallman. Das änderte sich jedoch allmählich, und immer besser lernte Kaplan ihre Schwächen und Stärken einzuschätzen, und sie wusste zunehmend genauer, wie sie diese Eigenschaften miteinander mischen musste, sodass Stärken unterstützt und Schwächen ausgeglichen wurden.


  Ein Beispiel bot OReillys fortgesetzte schwärende Verstimmung über Abigails Stellung. Der weibliche Signaloffizier hatte sie so weit unterdrückt, dass Kaplan und Tallman nicht gezwungen gewesen waren, sie offiziell zur Kenntnis zu nehmen, aber die Kommandantin war nicht überzeugt, dass das so bleiben würde. Im Augenblick konnte sie allerdings nur sagen, dass sich OReilly trotz ihrer unangenehmen Persönlichkeit auf ihrem Spezialgebiet recht gut schlug. Vielleicht war Tallmans Tritt in den Hintern nötig gewesen, damit sie aufstand und sich bewies, aber OReilly hatte die Signalabteilung seither sehr gut im Griff. Tatsächlich ärgerte Kaplan ein wenig, dass der Lieutenant das geschafft hatte, auch wenn sie sich eingestehen musste, dass es recht töricht von ihr war, sich zu wünschen, die andere Frau würde ihre Pflichten schlecht erfüllen, nur weil sie mit ihr nicht warm wurde.


  Und dazu kamen noch die anderen. Lieutenant Hosea Simpkins, ihr auf Grayson geborener Astrogator. Lieutenant Sherilyn Jeffers, ihr Offizier für Elektronische Kampfführung, war so manticoranisch und bodenständig, wie es nur möglich war, und dennoch hatte sie eine reibungslose Zusammenarbeit mit Abigail aufbauen können … im Gegensatz zu OReilly. Lieutenant Fonzarelli in der Schiffstechnik, Chief Warrant Officer Zagorski, der Versorgungsoffizier … Sie waren wie die Stränge aus Stahl, aus denen ein graysonitischer Schwertschmied mit solcher Geduld eine geschichtete Klinge hämmerte. Sie waren nicht perfekt. Sie blieben sogar weit von diesem ewig unerreichbaren Ziel entfernt. Aber sie waren gut, eine der besten Gruppen von Schiffsoffizieren, mit denen Kaplan je gedient hatte. Jeder Fehlschlag wäre nicht die Schuld ihrer Leute, sondern nur ihr selbst anzulasten.


  Na, das ist doch eine feine Aussicht, Naomi, beschied sie sich gereizt. Wie viel Weltuntergangsstimmung möchtest du heute Nachmittag denn noch so auf dich herabregnen lassen?


  Einen Augenblick lang schwankten ihre Lippen am Rande eines Lächelns, doch dann holte sie tief Luft und richtete ihre Aufmerksamkeit wieder auf die still funkelnden Lichtkennungen in ihrem Plot.


  


  Zum höchstens fünfhundertsten Mal, seit er den Aktivierungscode erhalten hatte, sah Lieutenant Leopold Rochefort unauffällig auf sein Chrono. Er wünschte sich, seine Handflächen würden sich nicht ganz so feucht anfühlen.


  Als man es ihm zum ersten Mal beschrieb, war alles so einfach erschienen. Schließlich war Rochefort einer der wenigen tuscanianischen Offiziere, die wussten, was wirklich vorging, denn sein älterer Bruder war Admiral Guédons Stabssignaloffizier. Daher wusste er, ob er es wissen sollte oder nicht, dass das, was auszuführen man ihn gebeten hatte, nur eine weitere Facette des großen Planes war. Dass jemand sich bereit erklärte, für etwas sehr gut zu zahlen, das ohnehin den Zielen seiner Regierung förderlich war, bedeutete für ihn nur das Tüpfelchen auf dem i.


  So war es ihm jedenfalls erschienen, als man ihn anwarb. Er hatte jedoch feststellen müssen, dass es jetzt, wo es so weit war, nicht mehr ganz so einfach erschien. Er bewegte sich immerhin außerhalb der normalen Befehlskette der Navy, was bedeutete, dass niemand ihn schützen würde, falls er seinen Auftrag vermasselte. Andererseits handelte er auf einen direkten Befehl von Sicherheitsminister Dusserre. Das musste ihm doch wenigstens ein bisschen Schutz bieten, falls der Plan fehlschlug.


  Aber es wird nichts schiefgehen, versicherte er sich nachdrücklich … schon wieder. Schließlich, wie könnte ich das überhaupt vermasseln?


  Er erinnerte sich an bestimmte Vorfälle während seiner Zeit als Subalternoffizier und entschied, dass es wahrscheinlich besser wäre, wenn er sich mit letzterer Frage nicht allzu eingehend befasste.


  Er löste den Blick von seinem Chrono und ließ ihn durch die Abteilung wandern. Rochefort war Signaloffizier an Bord der Raumstation Giselle, der primären Kommunikations- und Raumverkehrsleitungsplattform des New-Tuscany-Systems und dazu einem wichtigen Industriezentrum. Wie der Inspekteur aus dem Sicherheitsministerium erklärt hatte, war Giselle aus diesem Grund die logische Stelle, den »manticoranischen« Wurm ins Astrogationscomputernetz des Sonnensystems einzuschleusen. Rochefort hatte sich gefragt, wieso man sich entschieden habe, jemanden aus der Signalabteilung zu benutzen anstatt einen Angehörigen der Verkehrsleitung, doch der namenlose, anonyme Inspekteur hatte es ihm bereitwillig erklärt. Ganz offensichtlich musste der Angriff von außen kommen, wenn die Manticoraner dafür verantwortlich gemacht werden sollten. Der Wurm musste über einen Comkanal in das Netz eingeschleust werden, weil die Manticoraner keinerlei physischen Zugang zu den Computern hätten. Daher würde Rochefort den Wurm von seiner Station zu einem Kommunikationssatelliten in der Nähe der manticoranischen Position senden, und der Satellit würde ihn an die Verkehrsleitung schicken, wo er gehorsam seinen Angriff auf das Computersystem begänne.


  Aus Rocheforts Sicht erschien es unwahrscheinlich, dass die Manticoraner so vorgehen würden. Vielleicht war es sein Glück, dass es nicht zu seinen Aufgaben gehörte, die Strategie zu kritisieren, die auszuführen ihm befohlen worden war, und wahrscheinlich hätten diejenigen, die über die Strategie entschieden, eine Möglichkeit gefunden, das Vorgehen als logischen Zug der manticoranischen Seite hinzustellen.


  Und wo er gerade an die Mantys dachte …


  Es war soweit, begriff er, und er streckte die Hand aus, um die Befehlssequenz auszulösen, die er schon vor Wochen auf eine Funktionstaste gelegt hatte.


  


  Zu Lieutenant Rocheforts Pech war er nie von einem Angehörigen des Sicherheitsministeriums angesprochen worden, oder genauer gesagt, von niemandem, der dem Sicherheitsministerium noch angehörte. Der Mann, der sich als Sicherheitsinspekteur ausgegeben hatte, war vor einigen Jahren in der Tat ein Angestellter von Dusserres Ministerium gewesen, doch in den letzten beiden T-Jahren hatten ihn Botschafter Metcalf und seine neuen mesanischen Dienstherren weitaus besser bezahlt.


  Wie Lieutenant Rochefort hatte sich auch der falsche Inspekteur gefragt, wie Manpower irgendjemandem weismachen wollte, das Sternenimperium von Manticore hätte seine Zeit mit dem Versuch verschwendet, einen Wurm in die Raumverkehrsleitungscomputer eines drittrangigen Sonnensystems wie New Tuscany einzuschleusen. Ganz wie Lieutenant Rochefort hatte auch er sich gesagt, dass die Antwort auf diese spezielle Frage auf einer Ebene liege, die selbst seine augenblickliche Gehaltsklasse überstieg. Daher hatte er seine Anweisungen ausgeführt, den Lieutenant angeworben und mit der erforderlichen Aufzeichnung einer Sendung und dem Aktivierungscode ausgestattet, die ihm sagen würden, wann es Zeit war, dass er das Seinige für die nationalen Interessen New Tuscanys tat.


  Unmittelbar darauf war ihm ein tödlicher Unfall zugestoßen, der auf den Namen Kyrillos Taliadoros hörte, und er war still und spurlos verschwunden.


  Folglich gab es niemanden, der Lieutenant Rochefort mit Manpower oder Mesa hätte in Verbindung bringen können, ehe er die Funktionstaste drückte.


  Und niemand würde danach den Lieutenant mit irgendetwas verbinden können, denn das Signal, das er sendete, war in Wirklichkeit der Zündimpuls für die Zweihundert-Kilotonnen-Kernbombe in einem Frachtcontainer, den ein Frachter des Jessyk Combine einen Monat zuvor nach Giselle gebracht hatte  und der nun in einer Frachthalle lagerte, annähernd einhundertzwölf Meter weiter vorn und dreihundert Meter unterhalb von Lieutenant Rocheforts Abteilung.


  


  Ray Chatterjee hatte gerade die Kaffeetasse am Mund, als er das merkwürdige Geräusch hörte. Er brauchte einen Augenblick, um zu begreifen, dass jemand Luft einsog, um sie mit einem explosiven überraschten Grunzen freizusetzen. Während die Identifizierung des Lauts sein Gehirn noch beschäftigte, wandte er sich der Schallquelle zu und sah, dass er von Lieutenant Commander Olson gekommen war. Dann hob sie den Kopf und drehte sich zu ihm um.


  »Sir! Die Raumstation … Giselle … sie ist hochgegangen!«


  »Wie bitte?«


  Trotz seiner früheren Überlegungen begriff Chatterjee einen Augenblick lang überhaupt nichts, und er starrte seinen Operationsoffizier nur an. Er hatte sich auf die solarischen Schiffe konzentriert und Sorgen über die Zukunft gemacht, versucht zu schlussfolgern, was in der Vergangenheit geschehen war … Nichts davon hatte ihn geistig auf die Möglichkeit vorbereitet, eine fast zehn Kilometer lange Raumstation könnte plötzlich explodieren.


  Sein Blick zuckte zum visuellen Display, und er erstarrte, als er das Ehrfurcht gebietende Schauspiel sah. Purer Schock und Unglauben hielten ihn gefangen; er starrte es an und versuchte die unerwartete Gewaltigkeit dieses Ereignisses zu erfassen. Die Sekunden zogen sich hin, während er sich bemühte, und dann, plötzlich  »Signalstation!«, bellte er. »Rufen Sie augenblicklich Admiral Byng!«


  


  »Was zum …!«


  In dem Moment, in dem Giselle explodierte, hatte Josef Byng auf das visuelle Display geblickt, nicht in den taktischen Plot. Der plötzliche Ausbruch von Licht und Trümmern, der die zweiundvierzigtausend Männer und Frauen an Bord der Raumstation ausgelöscht hatte, kam für ihn völlig überraschend. Der Sichtschirm polarisierte sich sofort und schützte seine Augen vor dem blendenden Blitz, doch er war so dicht, so kraftvoll, dass Byng unwillkürlich zurückzuckte.


  »Sir!« Captain Aberu brüllte beinahe. »Sir! Die tuscanianische Raumstation ist soeben explodiert!«


  »Die Mantys!«, versetzte Byng, fuhr herum und drückte die Vorrangtaste an seinem Com. Captain Mizawa, Kommandant der Jean Bart, erschien fast augenblicklich auf dem Display.


  »Fall Gelb, Captain! Die Mantys haben soeben «


  »Sir, ich weiß, dass die Station vernichtet ist«, erwiderte der Captain; er sprach rasch und drängend. »Es war eindeutig eine Kernexplosion, eine Kontaktexplosion. OPZ bestimmt die Sprengkraft auf mindestens zwohundert Kilotonnen  es war keine Energiewaffe. Wir haben jedoch keine Raketenspur aufgefasst, daher «


  »Gottverdammt noch mal, ich habe Ihnen einen Befehl erteilt, Captain!«, herrschte Byng ihn an, außer sich vor Zorn, dass ein kleiner Grenzflottencaptain es wagte, ihn in einem Augenblick wie diesem zu unterbrechen, um mit ihm zu diskutieren. »Mir ist es scheißegal, was Sie aufgefasst haben oder nicht! Wir sitzen hier mit nacktem Arsch in der Umlaufbahn, haben nicht mal Seitenschilde, und was meinen denn Sie, wer so etwas gemacht haben könnte?«


  »Aber, Sir, es kann keine Rakete gewesen sein, wenn wir keine Spu…«


  »Hören Sie auf, mir zu widersprechen!«, bellte Byng, während ihn Panik durchpulste. Was immer die Manticoraner getan hatten, sie konnten sich keine Zeugen leisten, und selbst ein verdammter Zerstörer konnte einen Schlachtkreuzer ohne Impellerkeil …


  »Aber, Sir, wenn sie «


  »Halten Sie das Maul und führen Sie Ihre gottverdammten Befehle aus, Captain, sonst lasse ich Sie, ich schwöre es bei Gott, noch heute Nachmittag an die Wand stellen!«


  Einen flüchtigen Augenblick lang schwankte Warden Mizawa am Rande des Widerspruchs. Doch dieser Moment verstrich.


  »Zu Befehl, Sir«, sagte er zähneknirschend. »Fall Gelb, sagten Sie.« Er bedachte Byng mit einem letzten, stechenden Blick, dann wandte er sich vom Com ab und sprach seinen Taktischen Offizier an.


  »Feuer eröffnen«, befahl er Commander Ursula Zeiss.
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  Helen Zilwicki musste sich nach wie vor an den Gedanken gewöhnen, dass sie als Flaggleutnant Commodore Terekhovs ihre Gefechtsstation nicht mehr auf der Brücke oder an irgendeiner Waffenkonsole hatte. Stattdessen war sie zusammen mit dem Commodore auf dem Flaggdeck der Quentin Saint-James. Es kam ihr eigenartig vor und gefiel ihr nicht besonders … wahrscheinlich, weil sie im Grunde überhaupt nichts zu tun hatte. Gewiss, sie half, das Logbuch zu führen und zu aktualisieren, sie suchte im Schiffsnetz nach Informationen, die einem von Terekhovs Stabsoffizieren ausnahmsweise nicht sowieso schon zur Verfügung standen, und sie hielt sich natürlich immer bereit für den Fall, dass der Commodore sie woandershin schicken musste. Aber es war einfach nicht das Gleiche. Das sollte es auch nicht sein, sondern es gehörte zu den ausbilderischen Aspekten ihrer Tätigkeit, die sie in die Entscheidungsfindung eines Flaggoffiziers beobachten ließ, als wäre sie eine aufmerksame kleine Fliege am Schott. Helen musste zugeben, dass sie diesen Aspekt ihrer Verwendung als Adjutantin faszinierend fand. Sie hatte nur das Gefühl, dass sie etwas tun, etwas mehr beitragen sollte als ihre bloße Gegenwart, wenn ihr Schiff sie brauchte.


  Wenigstens war es ihnen endlich gelungen, die Löcher im Geschwaderstab des Commodores zu füllen, und die Flaggbrücke wirkte nicht mehr ganz so menschenleer. Helen vermutete, dass der Commodore die Offiziere, die er zu »requirieren« gedachte, sobald sie Spindle erreichten, schon ausgesucht hatte, ehe das Geschwader von Manticore auslief. Bei der Ankunft wusste er jedenfalls genau, wen er anfordern wollte, und angesichts seines neuen Verhältnisses zu Khumalo verwunderte es nicht, dass seine Wünsche erfüllt wurden, auch wenn nicht jeder davon begeistert war, die betreffenden Stabsspezialisten an Terekhov abzutreten.


  Sie waren ein guter Haufen, fand Helen, und sie hatten sich gut mit dem Commodore und den Offizieren der Quentin Saint-James eingearbeitet. Besonders mochte sie Commander Stillwell Lewis, den neuen Operationsoffizier, der den Spitznamen »Stilt« trug, und Lieutenant Commander Mateuz Odegaard, den Nachrichtenoffizier. Commander Lewis war ein großer, langgliedriger Rotschopf, was erklärte, wieso man ihn »Stelze« nannte. Wie Helen stammte er vom Planeten Gryphon. Er kam gut mit Commander Lynch klar, dem Taktischen Offizier der Quentin Saint-James, was die Zusammenarbeit zwischen Stab und Schiffsführung sehr erleichterte. Odegaard erinnerte Helen in mancherlei Hinsicht an ihren Vater. Physisch hätte der schmal gebaute, hellhaarige Odegaard Anton Zilwicki nicht unähnlicher sein können, aber er besaß die gleiche Fähigkeit, sich unerbittlich geduldig und beharrlich logisch auf die vorliegende Aufgabe zu konzentrieren. Beide schienen sie zu wissen, dass im Kampf von Wasser gegen Stein das Wasser stets siegte.


  Die anderen Neuen waren Lieutenant Commander Mazal Inbari, der Stabsastrogator, und Lieutenant Atalante Montella, der Stabssignaloffizier. Beide waren weit mehr als nur tüchtig, und Helen mochte sie beide, aber sie hatte sie nicht auf die gleiche Weise ins Herz geschlossen wie Stillwell und Odegaard.


  Im Augenblick standen solche Gedanken bei ihr allerdings alles andere als im Vordergrund. Helen saß still an ihrem Terminal und beobachtete den Hauptplot am vorderen Ende der Flaggbrücke. Im Moment war er weder in taktischen noch astrografischen Modus gestellt, sondern als Sichtschirm konfiguriert, und Vizeadmiral Michelle Henke sah Helen daraus an.


  Genauer gesagt war Admiral Gold Peaks Gesicht, wie Helen wusste, auf jedem Bildschirm an Bord jedes Schiffes der 10. Flotte zu sehen, die mit einer scheinbaren Geschwindigkeit, die das Dreitausendfache des Lichtes betrug, durch den Hyperraum auf das New-Tuscany-System zurasten.


  »Achtung, Achtung, an alle«, sagte die leise Stimme von Lieutenant Commander Edwards, dem Stabssignaloffizier des Admirals. Das ist vermutlich die überflüssigste Aufforderung in der Geschichte der Royal Manticoran Navy, dachte Helen in einem Winkel ihres Verstandes, doch ihre Aufmerksamkeit ruhte zu neunundneunzig Prozent auf dem versteinerten Gesicht Admiral Gold Peaks.


  »Ladys und Gentlemen«, sagte Michelle Henke ohne weitere Einleitung, »inzwischen weiß wohl jeder von Ihnen recht genau Bescheid, was den Inhalt des Berichts der Tristram betrifft. Falls noch jemand im Unklaren ist, so kann ich bestätigen, dass die Roland, die Lancelot und die Galahad von unter dem Befehl von Admiral Josef Byng stehenden Einheiten der Grenzflotte der Solarian League Navy vernichtet worden sind. Die Tristram war abgestellt, um die Ereignisse im New-Tuscany-System über Aufklärungsdrohnen zu beobachten, und wir haben detaillierte Bilder von der Vernichtung aller drei Schiffe. Sie wurden ohne Warnung oder Anruf angegriffen, ohne Impellerkeile hochgefahren zu haben oder Zeit zu erhalten, Seitenschilde zu errichten, und waren auf Kernschussweite dem Energiewaffenfeuer von siebzehn solarischen Schlachtkreuzern und acht Zerstörern ausgesetzt. Im Augenblick haben wir keinerlei Hinweise auf Überlebende. Wir geben die Hoffnung jedoch nicht auf, und die Bergung unserer Leute steht für uns an oberster Stelle. Von den Daten der Tristram ausgehend ist es jedoch höchst unwahrscheinlich, dass jemand geborgen werden kann.«


  Sie schwieg, und Helen spürte, wie ihre Kiefermuskeln sich verkrampften, während sie sich vorstellte, wie es an Bord von Commodore Chatterjees Zerstörern zugegangen sein musste.


  Im Gegensatz zu fast jedem Besatzungsmitglied der Quentin Saint-James war Helen an Bord eines Schiffes gewesen, nachdem es völlig unerwartet auf Kernschussweite von schwerem Energiefeuer getroffen worden war. Genauer gesagt sogar zweimal, vor etwas über einem T-Jahr. Sie brauchte sich das Blutbad nicht in Erinnerung zu rufen, das es gegeben hatte, als die Schiffe plötzlich ohne Vorwarnung aufbrachen und ihr Inneres dem All ausgesetzt wurde, ohne dass die Männer und Frauen darin Zeit hatten, sich vorzubereiten, ehe der heulende Sturm entweichender Atemluft sie in die tödliche Umarmung des Vakuums riss. Sie wusste genau, wie es gewesen sein musste, als die Besatzungsmitglieder der Zerstörer von Splittern und Trümmerteilen der Außenhaut ihrer Schiffe in Stücke gerissen wurden, während ihnen nur Sekundenbruchteile blieben, um zu begreifen, dass niemand rechtzeitig eine Rettungskapsel erreichen würde.


  Vielleicht hatte es eine Handvoll Überlebender gegeben, Menschen, die hinter Sperrschotten oder Notluken in Taschen aus lebenserhaltender Atemluft eingeschlossen waren, aber viele konnten es nicht sein. Das war unmöglich, wenn Schiffe hinterrücks ermordet wurden wie Commodore Chatterjees Zerstörer.


  »Momentan«, fuhr Vizeadmiral Gold Peak genauso ruhig und scheinbar unberührt fort, wie sie zuvor gesprochen hatte, »wissen wir nicht, was wir im New-Tuscany-System vorfinden werden, wenn wir es erreichen. Nach unserem besten Wissen haben weder die Tuscanier noch die Solarier auch nur bemerkt, dass die Tristram zugegen war, geschweige denn, dass wir detaillierte Kenntnis von allem haben, was dort geschehen ist. Da sie offenbar nicht wissen, dass die Tristram sich absetzte, um uns zu benachrichtigen, ist es durchaus möglich, dass sie keine so unverzügliche Reaktion unsererseits erwarten. Das ist tatsächlich auch der Grund für unseren eiligen Aufbruch. Wenn sie uns nicht erwarten, dann ist es für uns von Vorteil, dort anzukommen, während sie noch fett, blöd und glücklich mit dem Daumen im Hintern dasitzen.«


  Zum ersten Mal zeigte der Admiral einen Ausdruck  ein dünnes, hungriges, irgendwie raubtierhaftes Grinsen.


  »Wir wissen, was geschehen ist, im Sinne von: was vernichtet wurde und wer auf wen gefeuert hat«, fuhr sie fort. »Unbekannt ist uns das Warum. Zwischen den solarischen Schlachtkreuzern und unseren Zerstörern hatte es mehr als zwo Stunden lang keinerlei Signalverkehr gegeben, ehe Admiral Byng das Feuer eröffnete. Nach den Daten von den ELINT-Plattformen der Tristram versuchte HMS Roland gerade einen der Schlachtkreuzer zu kontaktieren, als sie vernichtet wurde. Es sieht nicht danach aus, als wäre die Verbindung jemals zustande gekommen oder als hätten die beiden Schiffe im Augenblick der solarischen Feuereröffnung miteinander kommuniziert.


  Den Experten zufolge besteht zumindest die Möglichkeit, dass die Solarier sich angegriffen fühlten und dementsprechend reagierten.«


  Helen spürte die Welle des Unglaubens, der die Menschen auf der Flaggbrücke bei diesem Satz durchfuhr, beinahe körperlich, und sie war ganz der gleichen Ansicht. Drei Zerstörer sollten siebzehn Schlachtkreuzer plus Abschirmeinheiten angegriffen haben? Allein die Vorstellung war absurd!


  »Ich will nicht behaupten, dass ein kompetenter Flottenkommandeur solch einer … Fehleinschätzung unterliegen könnte«, fuhr Gold Peak fort, als hätte sie Helens Gedanken gelesen. »Wir wissen jedoch, dass eine große tuscanianische Raumstation vollständig vernichtet wurde, ehe die Solarier das Feuer eröffneten. Diese Vernichtung war die Folge einer Kernexplosion. Die Analyse ihrer Emissionssignatur ergibt, dass diese Explosion durch einen Atomsprengkopf relativ geringer Sprengkraft verursacht wurde, wahrscheinlich im Bereich um die zwohundert Kilotonnen. Es handelte sich dabei nicht um einen bizarren Betriebsunfall, sondern um eine vorsätzlich begangene Tat. Angesichts der Spannungen zwischen dem Sternenimperium und New Tuscany ist es denkbar, dass Admiral Byng übereilt den Schluss gezogen hat, Commodore Chatterjee wäre für die Vernichtung der Raumstation verantwortlich.«


  Sie ließ ihre Zuhörer diese Information einige Augenblicke lang verdauen, gab ihnen Zeit zu überdenken, was das bedeutete.


  Wenn wir es nicht waren  und ich weiß verdammt genau, dass wir es nicht waren, dachte Helen , dann muss es jemand anderes gewesen sein. Und wenn die Sollys glaubten, wir wären schuld, dann waren sie es offensichtlich ebenfalls nicht. Damit bleibt nur …


  »Nach unseren besten Schätzungen lag die tuscanianische Opferzahl dieser Katastrophe zwischen vierzig- und fünfzigtausend Menschen«, sagte Gold Peak leise. »Wir können nicht sicher sein, ob sich eine Besatzung an Bord der Helene Blondeau befand, als das Schiff im Pequod-System auf geheimnisvolle Weise explodierte, aber wir wissen mit Sicherheit, dass die Raumstation in der Umlaufbahn von New Tuscany zum Zeitpunkt ihrer Vernichtung voll bemannt war. Das heißt, wer immer für die Explosion verantwortlich ist, hat all diese Menschen vorsätzlich getötet.


  Unsere Nachrichtendienstexperten halten es für entfernt möglich, dass jemand versucht, die Solare Liga in einen heißen Krieg gegen das Sternenimperium zu manövrieren. Ich bin sicher, ich brauche niemanden von Ihnen an die Bemühungen des letzten Jahres im Split-, Montana- und Monica-System zu erinnern. Hier könnten  ich betone, könnten  wir es mit einem neuen Versuch zu tun haben.


  Dennoch besteht ein gewaltiger, wichtiger Unterschied zwischen den Ereignissen, die zu Commodore Terekhovs Stippvisite im Monica-System führten, und denen, die uns zu unserem Besuch von New Tuscany bewegen. Diesmal sind manticoranische Kampfschiffe  Schiffe der Königin  vernichtet worden, skrupellos und ohne Warnung, und der Finger, der den Feuerknopf gedrückt hat  aus welchem Grund auch immer , war solarisch. Das bedeutet, Herrschaften, dass wir uns im Moment in einem unerklärten Kriegszustand mit der Solaren Liga befinden.«


  Helen kam es vor, als gefriere ihr das Mark in den Knochen, und zum ersten Mal, seit sie als Dreizehnjährige in den lichtlosen Tunneln unter dem Alten Viertel Chicagos in der Falle gesessen hatte, fühlte sie sich wieder wie ein kleines Pelzwesen, das vor den Klauen eines Hexapumas flieht. Allein der Gedanke an die gewaltige Größe der Liga, an die geradezu unendlichen Flotten, die sie bauen und bemannen konnte, genügte schon, um selbst der stärksten Seele Entsetzen einzujagen.


  »Sonderminister Bernardus Van Dort befindet sich als direkter persönlicher Vertreter Premierminister Alquezars, Baronin Medusas und Ihrer Majestät bei mir an Bord des Flaggschiffes«, sprach Gold Peak nach einer kurzen Pause weiter, »und eine diplomatische Sonderdelegation wurde mit den Sensorlogs der Tristram ins Meyers-System entsandt, um dort vom Office of Frontier Security eine Stellungnahme zu verlangen. Natürlich hoffen wir weiterhin, dass es möglich ist, diese Konfrontation mit der Liga im Keim zu ersticken, doch damit das geschieht, darf die Lage im Quadranten nicht weiter eskalieren, muss alles Beweismaterial gesichert werden, ist eine gründliche Untersuchung der Vorfälle unverzichtbar und muss jemand zur Verantwortung gezogen werden.


  Wegen dieser Erwägungen haben wir  habe ich  die Anweisung erhalten, ins New-Tuscany-System vorzudringen. Sobald wir dieses Sonnensystem erreichen, habe ich Befehl, von Admiral Byng zu verlangen, seine Schiffe stillzulegen, die Systemregierung von New Tuscany anzuweisen, ihrer Systemverteidigung Waffenruhe zu befehlen, und beide Seiten aufzufordern, unsere Untersuchung in vollem Umfang zu unterstützen, bis ein manticoranischer Ermittlungsausschuss entschieden hat, was tatsächlich vor elf Tagen im New-Tuscany-System vorgefallen ist. Mr.Van Dort wird das Sternenimperium vertreten, und er wird es auch sein, der unsere Forderungen der tuscanianischen Regierung vorlegt, doch es ist Ihrer Majestät Navy, die dafür sorgt, dass genannte Forderungen erfüllt werden.«


  Sie hielt wieder inne, das dunkelhäutige Gesicht hart wie Fels, und blickte ruhig aus den zahllosen Sichtschirmen an Bord der Schiffe unter ihrem Kommando, bis die Sekunden sich endlos aneinanderzureihen schienen. Schließlich fuhr sie mit gemessener, unnachgiebig stählerner Stimme fort:


  »Um ehrlich zu sein, ich bin alles andere als zuversichtlich, dass Admiral Byng sich unseren Forderungen beugen wird. Ich werde versuchen, ihm jede Gelegenheit dazu zu geben, doch ich bin sicher, viele von Ihnen haben am eigenen Leib erfahren, wie Solarier in der Regel auf solche Forderungen von ›neobarbarischer‹ Seite reagieren. Machen Sie sich aber nichts vor, Herrschaften  wenn Admiral Byng nicht freiwillig nachgibt, werden wir ihn dazu zwingen. Vernünftig zu sein ist eine Sache; schwach zu sein etwas völlig anderes. Wir müssen wissen, was im New-Tuscany-System geschehen ist  und wer dafür verantwortlich war , wenn irgendeine Hoffnung bestehen soll, die Lage unter Kontrolle zu bringen. Weder Baronin Medusa noch Admiral Khumalo, weder Premierminister Alquezar noch Mr.Van Dort oder ich wünschen einen Krieg gegen die Solare Liga. Doch solange wir ihn nicht hier und jetzt eindämmen, sind die ersten Schüsse in diesem Krieg bereits gefallen, und wir haben Befehl, dementsprechend zu handeln.«


  


  »Wir haben soeben eine weitere Depesche von New Tuscany erhalten, Valery«, sagte Hongbo Junyan. »Etwas über ein Schiff, das im Pequod-System explodiert ist.«


  »Tatsächlich?« Valery Ottweilers Miene des höflichen Erstaunens hätte selbst ein sehr erfahrener Schauspieler nicht besser hinbekommen. Der Mesaner zog eine Braue hoch und starrte ins Comdisplay. »Und wann ist das passiert?«


  »Vor fast genau sechs T-Wochen«, antwortete Hongbo mit zusammengekniffenen Augen.


  »Ich hatte Ihnen ja gesagt, dass meine Depeschen aus dem Heimatsystem darauf hindeuteten, auch nach New Tuscany seien neue Instruktionen gesandt worden«, erwiderte Ottweiler.


  »Ja, das hatten Sie«, bestätigte Hongbo leise. Den Vizekommissar beschäftigte immer wieder die Frage, welche Möglichkeiten genau Manpower besaß, um den Nachrichtenverkehr über große Entfernungen zu koordinieren. Im Augenblick jedoch musste er sich um andere Dinge Gedanken machen.


  »Lorcan wird eine Empfehlung von mir verlangen«, sagte er, und Ottweiler zuckte die Achseln.


  »Ich halte es für ziemlich offensichtlich, dass die Lage beständig hässlicher wird«, erwiderte der Mesaner. »Wenn ich Kommissar Verrochio wäre, dann würde ich wohl sichergehen wollen, eine ausreichende Streitmacht zur Verfügung zu haben, sollte etwas Unangenehmes geschehen, solange Admiral Byng fort ist.«


  »Und Sie glauben, Sie könnten diese ausreichende Streitmacht irgendwo finden, zum Beispiel bei McIntosh?«


  »Unter den gegebenen Umständen würde ich dort wohl als Erstes nachsehen«, stimmte Ottweiler zu. »Allerdings wäre es wahrscheinlich klüger, sie schon bald in größere Nähe zu verlegen.«


  »Ich dachte mir gleich, dass Sie dieser Ansicht wären.«


  Hongbo zeigte ein schmales Lächeln. »Wie immer war es ein Vergnügen, mit Ihnen zu reden, Valery. Danke für den Ratschlag.«


  »Jederzeit, Junyan«, antwortete Ottweiler und streckte die Hand nach dem Knopf aus, der die Verbindung unterbrach. »Jederzeit gern.«


  


  »Also gibt es noch immer keine bessere Erklärung, Karlotte?«


  Admiral Josef Byng wandte keinen Blick von dem altmodischen Armoplast-Sichtfenster auf dem Beobachtungsdeck der Jean Bart. Seine Hände hatte er auf dem Rücken verschränkt, während er in den Raum hinausblickte, wo einmal eine Raumstation namens Giselle zu sehen gewesen war  und drei manticoranische Zerstörer.


  »Nein, Sir«, gab Konteradmiral Thimár zu. Sie betrachtete den Rücken des Admirals und fragte sich, was ihm durch den Kopf ging.


  »Und ich darf annehmen, dass Captain Mizawa weiterhin unkooperativ bleibt?«


  »Nun, was das angeht, Sir, ich «


  »Bitte, Karlotte!« Byng schüttelte, noch immer ins All hinausblickend, den Kopf. »Ich bezweifele, dass es hier Wanzen oder Abhöranlagen gibt. Also möchte ich Ihnen die Frage noch direkter stellen: Darf ich davon ausgehen, dass Captain Mizawa uns weiterhin den Zugang zu den Originalen seiner Brückenlogbücher verweigert?«


  »Jawohl, Sir«, gab Thimár widerstrebend zu. »Er hat deutlich gemacht, dass er bereit ist, uns zertifizierte Kopien zu übergeben, aber keine Originale.«


  »Ich verstehe.«


  Byngs Verstand arbeitete auf Hochtouren, während er weiter die schweigenden Sterne studierte. Mit Sicherheit bezweifelte Thimár ebenso wie er, dass Captain Mizawa mehr tat, als auf traditionelle Art und Weise seinen Hintern aus der Schusslinie zu bringen. Trotz des astronomischen Rangunterschieds zwischen ihnen und trotz der Tatsache, dass Mizawa nur zur Grenzflotte, Byng aber zur Schlachtflotte gehörte, bemühte sich der Captain nicht einmal, seine Verachtung zu verbergen. Und zusätzlich zu den Brückenlogbüchern waren da auch noch diese Memos von diesem rückgratlosen kleinen Lieutenant … Askew, hieß er so? Wenn Captain Mizawa tatsächlich Material gegen ihn sammelte, würde der Mistkerl sie wahrscheinlich bei seiner, Byngs, Verbrennung als Brennholz nutzen. Auch wenn sie natürlich Unsinn waren, wie Karlotte und Ingeborg hinreichend festgestellt hatten, konnte man aus dem Umstand, dass Byng sie summarisch als klassisches Beispiel für »Müll rein, Müll raus« abgetan hatte, einen weiteren Beweis für sein … übereiltes Verhalten konstruieren. Für eine gewisse Neigung, andere Standpunkte und Ratschläge selbst seines Flaggkommandanten von vornherein abzuweisen. Möglicherweise sogar Beweismaterial dafür, dass er routinemäßig erst handelte und dann dachte.


  In Anbetracht der Vorfälle über New Tuscany konnte das in vielerlei Hinsicht unglücklich sein … es sei denn natürlich, es erwies sich schon vorher als noch unglücklicher für Captain Mizawa. Auch dazu nützte es, wenn man Freunde ganz oben hatte.


  Leider blieb die Frage der Brückenlogbücher, und Byng verfluchte sein Ungestüm. Diesmal hatte er zu rasch reagiert  im Stillen gestand er es vor sich ein , und Mizawa wollte ihm daraus einen Strick drehen. Der Flaggkommandant besaß eine Aufzeichnung davon, wie er Byng meldete, dass sie keine Raketenspur aufgefasst hätten. Wenn dieser Aufzeichnung nicht etwas zustieß  und Ingeborg zufolge hatte der Captain eindeutig erkannt, dass die Informationssysteme seines Schiffes … weniger sicher waren als ursprünglich angenommen , ließ sie sich in dem Bericht an den unvermeidlichen Untersuchungsausschuss nur schwer kaschieren. Unter den gegebenen Umständen, angesichts der zunehmenden Spannung zwischen New Tuscany und dem Sternenimperium von Manticore, konnte kein vernünftiger, aus erfahrenen Raumoffizieren zusammengesetzter Ausschuss Byngs vorderste Pflicht in Zweifel ziehen, für die Sicherheit der ihm unterstellten Schiffe zu sorgen, indem er die Bedrohung neutralisierte, die von den drei manticoranischen Zerstörern ausgegangen war. Die unvermittelte völlige Vernichtung einer größeren Raumstation, offensichtlich die Folge eines Angriffs, hatte ihm keine andere Wahl gelassen. Er hatte so handeln müssen, wie er gehandelt hatte. Jeder Ausschuss musste das erkennen!


  Es sei denn, irgendeine mitfühlende Seele oder ein Manticore-Apologet bekam eine Aufzeichnung von Byngs eigenem Flaggkommandanten in die Finger, in der dieser  bevor der Feuerbefehl erteilt wurde  infrage stellte, ob die Explosion überhaupt die Folge eines Angriffs gewesen war.


  Ich hätte ihn nicht behalten sollen, nachdem sie mir die Kampfgruppe gegeben haben, dachte Byng düster. Ich hätte ihn ablösen, mir einen verlässlichen Schlachtfottencaptain holen und an seine Stelle setzen sollen. Jemand, auf dessen Können  und Loyalität  ich mich hätte verlassen können. Diesem Dreckskerl hat es von vornherein nicht gepasst, dass ihm jemand aus der Schlachtflotte vor die Nase gesetzt wurde. Die ganze Zeit hat er darauf gewartet, mir ein Messer in den Rücken stoßen zu können  darum ging es nämlich in Wirklichkeit in diesen verdammten Memos von diesem A-Sowieso , und jetzt haben ihm die verfluchten Mantys und die Tuscanier den Dolch in die Hand gedrückt!


  Er merkte, dass er seine Kiefer wieder zu fest zusammenpresste: Seine Zähne begannen erneut zu schmerzen. Er musste sich entspannen. Oder wenigstens ansatzweise zu Entspannung gelangen. Während er sich darauf konzentrierte, fragte er sich erneut, was zum Teufel wirklich geschehen war. Er hatte bereits den Entwurf seines offiziellen Berichts fertig, in dem er darlegte, was passiert sein musste, aber das entsprach nicht ganz dem, was tatsächlich geschehen war.


  Sosehr er Warden Mizawa mittlerweile verabscheute, er musste zugeben, dass der Flaggkommandant wenigstens auf einen stichhaltigen Punkt hingewiesen hatte. Was immer Giselle widerfahren war, den Schaden hatten weder die Breitseiten-Energiewaffen eines Kriegsschiffes angerichtet, noch ein Lasergefechtskopf. Explodiert war eine altmodische Kernbombe, die in Kontakt mit dem Ziel treten musste, und es gab absolut keinerlei Hinweise darauf, wie sie zu der Raumstation gelangt war.


  Mizawa neigte zu der Annahme, dass es sich um Sabotage handelte. Dem Flaggkommandanten zufolge hatte man keinen Anflugvektor bestimmen können, weil die Bombe wahrscheinlich mit einem Frachtcontainer in die Station geschmuggelt und entweder durch Zeit- oder Funkzünder zur Explosion gebracht worden war.


  Byng vermochte Mizawas Gedankengang durchaus zu folgen, aber selbst der Captain besaß keine Erklärung, wer die Bombe eingeschmuggelt haben könnte, oder wieso. Byng hielt es durchaus für denkbar, dass die Tuscanier bei der Schilderung der Provokationen durch die Manticoraner übertrieben hatten. Wenn er sich ständig mit diesen arroganten, neobarbarischen Hunden abgeben musste, wie eben die Tuscanier, dann hätte er sich auch nicht gerade Mühe gegeben, ihr Verhalten in einem möglichst fairen Licht zu schildern, wenn er sich damit an jemand anderen wandte. Doch zwischen Übertreibung und dem Sprengen von Raumstationen bestand ein himmelweiter Unterschied, und Byng vermochte sich nicht vorzustellen, dass eine Systemregierung bereit war, zweiundvierzigtausend eigene Bürger zu töten, nur um in einem Handelskonflikt dem Ruf der anderen Seite zu schaden. Er hatte in seinem Leben schon einiges an kalter, zynischer Berechnung erlebt, aber das ging dann doch zu weit.


  Aber wenn es die Tuscanier nicht selbst getan hatten, wer dann? Das war die große Frage, auf die er keine Antwort fand … es sei denn natürlich, es steckten doch die Manticoraner dahinter. Den Sprengkopf konnten sie sehr gut in die Station geschmuggelt haben. Die Raumstation war zudem ein fixes Ziel gewesen, ohne Schutz durch Seitenschilde oder einen Impellerkeil. Sie hätten auch jederzeit, während sie zum Planeten aufkamen, eine kleine Rakete im freien Fall starten können. Wenn sie antriebslos eingekommen wäre, ohne verräterische Impellersignatur, hätte sie die Raumstation treffen können, ohne dass irgendjemand  auch nicht des ach so perfekten Captain Mizawas dilettantische Sensortechniker  etwas davon auffasste. Ja, jeder im ganzen Sonnensystem hätte so etwas tun können!


  Vorausgesetzt, jemand hatte ein Motiv dafür.


  Byng rief sich zur Ordnung. Auf diese Weise erreichte er nichts, und er konnte sich nicht leisten, nichts zu erreichen. Wenn er seine Karriere retten und gleichzeitig herausfinden wollte, was wirklich geschehen war, musste er einen Weg finden, den Druck auf Mizawa zu erhöhen. Zumindest aber musste er die Tuscanier überzeugen, ihm eine hiesige Terrorgruppierung zu nennen, die die Bombe an Bord der Raumstation geschmuggelt oder seine hypothetische ballistische Rakete gestartet haben konnte.


  Persönlich zog er den Gedanken vor, Mizawa unter Druck zu setzen. Der intensive gegenseitige Hass wäre schon Grund genug dafür, doch Byng ging es auch um den Präzedenzfall. Grenzflottencaptains sollten nicht ermutigt werden, Schlachtflottenadmiralen in den Rücken zu fallen. Noch wichtiger war allerdings, dass ohne diese ganze unbequeme Diskussion um die Unmöglichkeit, eine Raketenspur oder Artilleriefeuer der manticoranischen Schiffe zu entdecken, für ihn überhaupt kein Zweifel bestanden hätte, zu welchem Urteil der Untersuchungsausschuss gelangen würde. Die besten Interessen der Navy hätten natürlich eine Rolle gespielt, und auch das natürliche Bedürfnis eines Gremiums aus hohen Flaggoffizieren, den Ruf und guten Namen eines Kameraden gegen unverdiente Verleumdungen und Vorwürfe zu schützen. Aber vor allem war und blieb alles die Schuld der Mantys, auch wenn sie die Rakete nicht abgefeuert oder die Bombe nicht eingeschmuggelt hatten: Sie waren es, die systematisch die Tuscanier schikaniert hatten, nachdem die Teufel in einem weiteren Raumsektor, in dem sie unerwünscht waren, den freien Handel zu behindern begannen. Ohne die Rivalitäten zwischen ihrem sogenannten Sternenimperium und New Tuscany hätte Kommissar Verrochio niemals Byngs Besuch im New-Tuscany-System vorgeschlagen, und die Verursacher dieser grässlichen Tat (wer immer sie waren) hätten auf die aufgeladene Situation verzichten müssen, die Byng dazu gebracht hatte, die Manticoraner anzugreifen. Letzten Endes hatte das Sternenimperium sich also selbst zuzuschreiben, was seinen Zerstörern zugestoßen war.


  Byng musste nur eine Möglichkeit finden, diese selbstverständliche Tatsache jedem klarzumachen, der nicht selbst dabei gewesen war.


  »Also gut, Karlotte«, sagte er, ohne den Blick vom Sichtfenster zu nehmen, »ich denke, wir müssen gegen Premierminister Vezien und Mr.Dusserre in die Offensive gehen. Ich möchte keine offizielle Konfrontation, ich möchte auch nicht so klingen, als stellte ich ein Ultimatum, also setzen Sie sich mit Mr.Dusserre in Verbindung. Tun Sie es persönlich. Sagen Sie ihm  ganz unter euch Stabschefs , dass Sie glauben, ich werde ungeduldig. Erinnern Sie ihn, wie wichtig die Freundschaft der Navy und des OFS für New Tuscany wirklich ist, und dann bitten Sie ihn, ob er nicht irgendwelche hiesigen Dissidenten kennt, die absichtlich provoziert haben könnten, was geschehen ist, indem sie die Raumstation sabotierten.«


  »Jawohl, Sir«, antwortete Thimár, doch ihr Widerstreben war ihr deutlich anzumerken, und Byng schnaubte.


  »Ich behaupte nicht, dass das die Ideallösung ist, Karlotte. Und wir müssen weiterhin Mizawa bearbeiten. Ich bin mir sicher, wenn wir nur lange genug suchen, finden wir schon noch einen passenden Ansatzpunkt. Aber sollte sich herausstellen, dass wir ihn nicht zur Besinnung bringen können, brauchen wir eine Rückzugsposition.«


  »Verstanden, Sir«, sagte Konteradmiral Thimár.


  


  An Bord von SLNS Restitution saß Maitland Askew in seiner vollgestopften Offizierskammer, einem besseren Verschlag, und machte sich Sorgen. In den letzten zwei oder drei Wochen war es ihm oft so ergangen.


  Sein Exil an Bord der Restitution hatte sich so unangenehm gestaltet wie erwartet. Konteradmiral Sigbee war auf distanzierte Art freundlich zu ihm, doch sie hatte gleichzeitig (ohne es offen auszusprechen) klargestellt, dass sie zwar bereit sei, einem alten Freund wie Captain Mizawa einen Gefallen zu tun, aber keineswegs den Wunsch verspüre, ins Kreuzfeuer irgendwelcher Meinungsverschiedenheiten zwischen Mizawa und einem Volladmiral der Schlachtflotte zu geraten. Askew war nicht einmal sicher, ob sie auch nur eines seiner Memos gelesen hatte. Doch selbst wenn dem so war, hätte sie es ihm wohl kaum gesagt.


  Für die anderen Offiziere ihres Stabes  oder in der Besatzung der Restitution  stand fest, dass er etwas auf wahrhaft spektakuläre Art und Weise in den Sand gesetzt haben musste, wofür er an seinen neuen Posten strafversetzt worden war. Captain Breshnikov, der Kommandant der Restitution, schien ebenfalls dieser Ansicht zu sein. Das schmerzte, zumal Askew wusste, dass Adolf Breshnikov und Captain Mizawa seit vielen Jahren Freunde waren. Breshnikov hatte sich nicht dazu herabgelassen, Askew persönlich auf die Zehen zu treten, aber offensichtlich hielt er ganz besonders wenig von einem Offizier, der Mizawa derart verärgern konnte, dass dieser ihn aus seinem Schiff kickte.


  Doch so übel das war, es kam noch schlimmer. Am schlimmsten war der Umstand, dass Askew an Bord der Restitution als Einziger wusste, dass dieser Idiot, der die Uniform eines Admirals trug  und die Besatzungen von drei manticoranischen Zerstörern in einem Anfall bedenkenloser Panik ermordet hatte , nicht nur nicht wusste, sondern auch nicht wissen wollte, was für eine hässliche Überraschung die Mantys womöglich für ihn bereithielten, wenn sie nach Blut und Rache dürstend die Hypergrenze überquerten.


  


  »Ich sage Ihnen, Max, das war Anisimovna! Das Drecksluder hat den Verstand verloren!«


  »Beruhigen Sie sich, Damien!«, fuhr Premierminister Vezien ihn an.


  »Mich beruhigen!«, rief Damien Dusserre ungläubig aus. »Ich sage Ihnen, dass unsere angeblich so gute Freundin und Verbündete über zweiundvierzigtausend unserer Bürger ermordet hat, darunter Präsident Boutins Cousin zweiten Grades, und Sie sagen mir, ich soll mich beruhigen?«


  »Richtig«, erwiderte Vezien tonlos. »Und hören Sie auf, hier auf und ab zu tigern wie so ein wildes Tier. Setzen Sie sich.«


  Dusserre starrte ihn einen Augenblick lang an. Dann nahm er in einem Sessel Platz. Genauer gesagt, er hockte sich auf die Kante und schien dort zu kauern, bereit, binnen eines Sekundenbruchteils wieder auf die Beine zu schnellen.


  »Jetzt atmen Sie tief durch«, wies Vezien ihn an, »zählen bis fünfzig und dann sagen Sie mir, ob Sie wirklich Admiral Byng darüber informieren wollen, dass die Manpower-Agentin, die wir benutzt haben, um die Solarier in eine Situation zu manövrieren, in der sie die Manticoraner angreifen  was er, wie ich hinzufügen möchte, gerade getan hat  … dass diese Frau für die Sprengung von Giselle verantwortlich ist und ihn erst dadurch provoziert hat, die manticoranischen Zerstörer zu vernichten?«


  Dusserre sah Vezien finster an und öffnete den Mund, dann schloss er ihn wieder, und der Premierminister nickte.


  »Sehen Sie?«


  »Vielleicht wäre es nicht die beste Idee, Byng über Anisimovna zu informieren«, sagte Dusserre störrisch, »aber früher oder später müssen wir ihm und den Reportern irgendetwas sagen, Max.«


  »Natürlich müssen wir das … früher oder später. Doch bis dahin sollten Sie ein paar Dinge abwägen. Erstens, sind Sie weitergekommen bei Ihrem Versuch herauszufinden, wie Anisimovna  oder sonst jemand  das geschafft haben könnte?«


  »Nein«, knurrte Dusserre. »Wir suchen noch immer, aber wie sie es auch geschafft hat, welche Methode sie benutzt hat, es ist tief vergraben. Wirklich tief. Um ehrlich zu sein, in Anbetracht dessen, dass wir noch immer nicht mehr wissen als das, was wir während der ersten zehn Tage herausgefunden haben, glaube ich nicht, dass wir je in der Lage sein werden, etwas zu beweisen.«


  »Also gut, das bringt mich auf meinen zweiten Punkt. Fällt Ihnen außer Anisimovna noch jemand ein, der es getan haben könnte?«


  »Nein«, sagte Dusserre wieder, aber diesmal klang er nicht ganz so sicher, und Vezien lachte rau auf.


  »Nein?« Der Premierminister schüttelte den Kopf. »Waren Sie es nicht, der erst vor ein paar Monaten diesen wunderbar detaillierten Vortrag über unsere einheimischen ›Befreiungsfronten‹ und andere aufrührerische Irre gehalten hat?«


  »Schon, aber «


  »Na, na!« Vezien drohte ihm mit dem Finger. »Ich stelle nur fest, dass es außer Ms.Anisimovna noch andere mögliche Verdächtige gibt. Und um ehrlich zu sein, verschafft ihr die Tatsache, dass Sie vor und während des Besuchs der Mantys sämtliche Kommunikationskanäle Ms.Anisimovnas angezapft hatten, ein wunderbares Alibi.«


  »Vielleicht, aber trotzdem bin ich mir sicher  und mit mir eine solide Mehrheit meiner besten Auswertungsexperten , dass sie und Manpower die Station gesprengt haben, um genau die Reaktion zu erzwingen, die sie aus diesem Idioten Byng herausgekitzelt hat.«


  »Um ganz offen zu sein, ich neige der gleichen Schlussfolgerung zu«, räumte Vezien mit undeutbarer Miene ein.


  »Was?« Dusserre sah ihn blinzelnd an, dann riss er sich wütend zusammen. »Wenn Sie das glauben, weshalb zum Teufel haben Sie mich dann für die letzten drei Wochen diesen Zirkus durchmachen lassen?«


  »Weil es keine Rolle spielt«, erwiderte Vezien gewichtig. Als Dusserre ungläubig den Blick hob, zuckte der Premierminister die Achseln.


  »Hören Sie, Damien«, sagte er. »Wir können die Toten nicht zurückholen, und wir können die Vernichtung dieser drei manticoranischen Kriegsschiffe nicht ungeschehen machen. Das sind zwei hässliche Dinge, an denen wir nichts ändern können, ganz gleich, wie sehr wir uns anstrengen, und mit denen wir uns deshalb abfinden müssen. Bei allem, was wir ab jetzt tun, müssen wir diese beiden Tatsachen also als gegeben voraussetzen.


  Nun, wir können es auf eine große medienwirksame Untersuchung anlegen, wenn wir wollen. Am Ende wird es jedoch auf eines dieser beiden Ergebnisse hinauslaufen: Entweder wurde Giselle von ›Unbekannten‹ vernichtet, die wir noch immer nicht identifizieren konnten, oder auf Befehl von Anisimovna. Wenn wir irgendeine hiesige Gruppierung als Schuldige benennen, dann geben wir gleichzeitig zu, dass ein Haufen Irrer aus diesem System es geschafft hat, eine ganze Raumstation zu sprengen und beinahe fünfzigtausend unserer Staatsbürger umzubringen. Finden Sie wirklich, wir sollten die Verrückten derart ermutigen? Mir wäre es wirklich lieber, wenn wir hier nicht unsere eigene Nordbrandt hätten, die herumläuft und den halben Planeten in die Luft jagt.


  Aber wenn wir zu dem Schluss gelangen, dass Anisimovna dahintersteckt, und damit an die Öffentlichkeit gehen, dann müssten wir erklären, wieso sie so etwas überhaupt tun sollte. Ich bezweifle, dass wir großen Erfolg hätten, wenn wir versuchten, sie als eine Art psychotische Serienmassenmörderin hinzustellen, die sich New Tuscany willkürlich ausgesucht hat, um ihre nächsten paar Tausend Opfer umzubringen. Am ehesten würden wir damit den Verdacht auf uns selbst lenken und alle schmutzigen kleinen Details unserer Vereinbarung mit ihr und mit Manpower bloßlegen. Damit wären wir am Ende in den Augen der Öffentlichkeit zumindest indirekt für die vielen Opfer verantwortlich. Und in den Augen Manticores ebenfalls. Irgendwie glaube ich nicht, dass das dem inneren Frieden sehr zuträglich wäre, und Sie wissen so gut wie ich, womit die Mantys seit einem guten T-Jahrhundert üblicherweise auf Angriffe gegen manticoranische Kampfschiffe antworten. Ich glaube nicht, dass der Besuch von ein, zwei manticoranischen Wallschiffgeschwadern der Gesundung unserer Systeminfrastruktur nach dem Verlust von Giselle sehr förderlich wäre, und Ihrer Karriere täte es auch nicht sehr gut  oder meiner.«


  »Was schlagen Sie dann vor?« Dusserre beobachtete den Premierminister sehr genau. Er war sich recht sicher, bereits zu wissen, worauf Vezien hinauswollte, aber es gab Dinge, die ausdrücklich ausgesprochen werden mussten.


  »Ich will damit sagen, dass die beste Erklärung für die Explosion von Giselle darin besteht, dass die Mantys dahinterstecken. Wir nehmen die Daten, die die Sensorenträger aufgezeichnet haben, während diese Zerstörer systemeinwärts vordrangen, und sorgen dafür, dass sie eine mögliche Raketenspur zeigen, die von einem der manticoranischen Schiffe zur Raumstation führt. Wir hatten etwas in der Art ohnehin geplant; jetzt bleibt uns keine andere Wahl, als es in die Tat umzusetzen. Auf Anisimovna können Sie so sauer sein, wie Sie wollen. Ich schließe mich Ihnen da sogar an, und wenn sich in ein paar Jahren die Gelegenheit bieten sollte, dann bin ich voll und ganz dafür, dass Ihr Ministerium sie auf so unangenehme Art, wie es nur menschenmöglich ist, liquidiert. Im Augenblick aber ist sie unsere Rettungskapsel. Byng sitzt hier mitten im System, und er hat ein starkes persönliches Interesse daran, die Mantys für die Explosion von Giselle verantwortlich zu machen. Wir bearbeiten ihn  natürlich subtil , damit feststeht, dass wir noch einer Meinung sind und er unsere manticoranische Raketenspur bestätigt; dann verkünden wir unseren Befund, dass die Manticoraner dafür verantwortlich sind. Von da an kann der ganze Plan wieder, wie ursprünglich vorgesehen, weiterlaufen.«


  Dusserre sah aus wie jemand, der gerade in seine Lieblingsfrucht gebissen hat, nur um an der Bissstelle einen halben Wurm zu entdecken. Er öffnete den Mund, offenbar um zu protestieren, und schloss ihn gleich wieder.


  »Und wenn Manpower uns ein weiteres Mal reinlegt?«, fragte er.


  »Dann werden wir wieder hereingelegt. Aber diesmal werden wir die Augen offen halten, und wenn ich mir die Alternativen überlege, dann ist meine Fähigkeit mir auszumalen, wo uns unsere mesanischen Freunde überall hereinlegen können, gerade enorm gestiegen. Andererseits, wenn wir Byng ins Boot holen und die Liga tut, was sie soll, dann bekommt Manpower genau das, was es bekommen wollte. Ich sehe dann ehrlich keinen Grund, weshalb es uns noch einmal anschmieren sollte.«


  Dusserre verdaute diese Worte eine Weile, und der Premierminister stellte fest, dass er sich fragte, zu welchem Anteil die frustrierte Wut des Sicherheitsministers von dem Umstand herrührte, dass Manpower ihn übertölpelt hatte, anstatt von der unglaublichen Zahl der Opfer an Bord von Giselle.


  Persönlich wünschte sich Vezien nichts mehr, als Anisimovna mit bloßen Händen zu erdrosseln. Er hätte niemals eingewilligt, seine eigenen Bürger für eine einfache Täuschung abschlachten zu lassen, oder als Mittel, um die Solarier zum Handeln zu zwingen. Als er sagte, dass er Anisimovna später liquidiert sehen wollte, meinte er das todernst. Er betrachtete ihre Beseitigung als simplen Akt der Gerechtigkeit. Doch im Augenblick hatte sie ihn völlig in der Hand. Sie wussten fast mit Sicherheit, wer für die Vernichtung von Giselle verantwortlich war, und dennoch konnten sie Anisimovna nicht für den Massenmord anklagen, ohne dass es desaströse militärische und sowohl innen- als auch außenpolitische Folgen nach sich zöge.


  »Mir gefällt das nicht«, sagte Dusserre schließlich fast beiläufig. Es war seine Kapitulation, und Vezien lachte bellend.


  »Es gefällt Ihnen nicht? Was glauben Sie denn, was ich davon halte? Wie Sie sich vielleicht erinnern, waren Nicholas und ich Anisimovnas stärkste Befürworter im Kabinett, als sie mit ihrer Idee zu uns kam. Ich wette mit Ihnen, dass sie von Anfang eingeplant hatte, so etwas zu tun, falls es ihr ratsam erschien, und ich habe es nie bemerkt. Glauben Sie mir, ich wünschte mir nichts mehr, als dem Miststück selbst einen Bolzen durch den Kopf zu jagen oder sie in einem unserer Umerziehungslager im Norden verschwinden zu lassen, damit sie dort zehn oder meinetwegen auch dreißig Jahre lang schmort. Aber das können wir nicht. Im Augenblick hat sie uns am Wickel, und wir können gar nichts unternehmen, ohne alles noch viel schlimmer zu machen.«
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  Mit geschlossenen Augen ruhte Aldona Anisimovna auf einem bequemen Sessel, während gespenstische Streicherklänge die kleine, luxuriös eingerichtete Kabine füllten. Sie hörte die Musik nicht nur, sie sog sie auf, als wäre die Haut an ihrem ganzen Körper ein gewaltiger Rezeptor.


  Eigentlich merkwürdig, dachte sie verträumt. Von allen Komponisten in der gesamten Milchstraße war ihr ausgerechnet ein Manticoraner der liebste. Ein Sphinxianer, um genau zu sein. Sie hatte nie wirklich begriffen, weshalb gerade Hammerwells Melodiengeflecht sie so stark ansprach, doch es war so, und manchmal musste sie ihn einfach hören. Dann musste sie sich auf der Musik treiben lassen, um sich von allen Gedanken zu leeren, von allen Intrigen und Plänen.


  Von Schuld.


  Sei nicht albern, schalt sie der Teil ihres Verstands, der nicht von Holzbläsern und dem kunstvollen Wechselspiel von Blechbläsern und Streichern bezaubert war, schon wieder. Du bist hier als Teil einer Strategie, mit der ein Krieg provoziert werden soll, bei dem Millionen Menschen umkommen werden  möglicherweise sogar Milliarden , und jetzt zerbrichst du dir den Kopf über vierzigtausend Tote? Das fällt dir aber ein bisschen spät ein, oder, Aldona? Während der Planung schien es dich nämlich nicht besonders zu stören.


  Nein, das hatte es nicht. Damals hatte sie den Tod der Stationsbesatzung als abstraktes strategisches Element betrachtet, als sorgfältig geschmiedetes Bauteil einer überragenden Manipulation, des großen Planes nämlich, durch den das größte, mächtigste politische Gebilde in der Geschichte der Menschheit nach der Pfeife des Mesanischen Alignments tanzen sollte. Aus dieser Perspektive war es … erhebend gewesen. Fesselnd. Der Rausch, das Große Spiel auf solch stratosphärischem Niveau und um derart unvorstellbare Einsätze zu spielen, erinnerte an die Wirkung einer starken Droge. Ein Drang steckte dahinter, das Gefühl, beinahe gottgleiche Hände auszustrecken, das Universum bei der Kehle zu packen und es zu zwingen, ihr ihren Willen zu tun.


  Kein Wunder, dass Albrecht die alten Mythologien so faszinieren, dachte sie. Ich weiß, er behauptet, sie sollen ihn nur daran erinnern, wie viele Fehler diese ganzen antiken Götter gemacht haben, weil sie von ihrer eigenen Macht so sehr überzeugt und so eifersüchtig waren auf ihre Vorrechte. So kleinlich und kapriziös. So unwillens zusammenzuarbeiten. In Anbetracht dessen, was wir zu erreichen versuchen, hat er wohl recht: Wir müssen uns immer die Gefahren vor Augen halten, die es mit sich brächte, wenn wir uns für Götter hielten. Ich bin mir sicher, dass das stimmt … aber ihm geht es vor allem um Prometheus. Über das Wagnis, das verbotene Feuer zu stehlen, seine Hand  unsere Hand  gegen die gesamte etablierte Macht in der Galaxis zu erheben und alles zu verändern.


  Auf dieser Skala betrachtet, waren die Männer, Frauen und Kinder, die an Bord von Giselle ihr Leben verloren hatten, im wahrsten Sinne des Wortes unbedeutend. Eine solch geringe Opferzahl verschwand beim Abrunden, wenn die Statistiker erst zusammenrechneten, was die herrliche Vision des Alignments gekostet hatte.


  Das aber würde erst geschehen, nachdem das Alignment gewonnen hatte, und sie lebte in der Gegenwart, in der die Todesopfer frisch und gegenwärtig waren  und von ihr verursacht. Sie waren keine Folgen eines strategischen Zuges mit einem Dutzend Schritten, sondern Todesopfer, die sie persönlich angeordnet, persönlich verursacht hatte. Hier ging es nicht um Nordbrandt, die über Kanäle mit Waffen versorgt wurde, bei denen man stets abstreiten konnte, etwas damit zu tun zu haben. Aldona Anisimovna persönlich hatte den Befehl erteilt.


  Sie würde schon darüber hinwegkommen. Das wusste sie bereits, obwohl sie gern so getan hätte, als wüsste sie es nicht. Sie hätte gern vorgegeben, in ihr gäbe es einen Kern der Unschuld, der sich beim nächsten Mal, wenn so etwas anstand, widersetzen würde. Sie kannte sich jedoch viel zu gut, um sich lange täuschen zu können, und deshalb versuchte sie es gar nicht erst. Sie saß nur in ihrem Sessel an Bord der prächtig eingerichteten, mit Blitzantrieb ausgestatteten »Jacht«, die sie nach New Tuscany gebracht hatte, und ließ die Musik auf sich einströmen.


  


  »Das wird ja immer besser«, sagte Lorcan Verrochio.


  Er saß, die Ellbogen aufgestützt, am Balkontisch und blickte über Pine Mountain. Ein halb geleerter Bierkrug stand vor ihm, daneben die Überreste eines Sandwiches mit Pommes frites und Salat. Hongbo Junyan war soeben angekommen, hatte aber schon zu Abend gegessen und nahm mit einem Glas Eistee Platz.


  »Es ist nun ja nicht so, als käme das besonders überraschend, Lorcan«, sagte er. »Dass so etwas zu einem … geeigneten Zeitpunkt geschieht, ist wesentlicher Bestandteil von allem gewesen, was wir bisher geplant haben.«


  Verrochio bedachte ihn mit einem mittelmäßig finsteren Blick, aber Hongbo hob nur die Schultern. Ein solches Thema auf einen offenen Balkon ohne den Schutz der in Verrochios Büro installierten Lauschabwehrsysteme zu führen, bedeutete womöglich ein moderates Sicherheitsrisiko, aber solange nicht alles völlig schiefging, spielte es keine Rolle. Ging aber alles schief, fand jeder halbwegs kompetente Ermittler in diversen Akten bereits so viel Belastungsmaterial, dass eine Aufzeichnung dieses Gesprächs kein Gewicht mehr hätte.


  Verrochio sah ihn mehrere Sekunden lang missbilligend an, dann schien er sich zu besinnen und griff nach seinem Bier. Er nahm noch einen herzhaften Schluck, stellte den Krug auf den Tisch und musterte Hongbo ein bisschen weniger missgestimmt.


  »Wie viel Wahres ist Ihrer Meinung nach an der Geschichte von dem explodierten Frachter?«, fragte er.


  »Ich glaube davon ungefähr so viel wie Sie«, erwiderte Hongbo mit ernstem Lächeln.


  »Das hatte ich nicht anders erwartet.« Verrochio verzog das Gesicht. »Wissen Sie, als dieser ganze Mist noch irgendwo weit in der Zukunft angesiedelt war, kam mir die Idee viel besser vor.«


  »Was immer aber hier auch geschieht, unsere Hände sind sauber.« Hongbo machte eine Geste mit seinem Teeglas. »Was Byng tut, ist uns aus den Händen genommen, und im Augenblick brauchen wir nur auf Ersuchen zu reagieren, die er macht. Schließlich ist er nun der Mann vor Ort, oder? Und er ist zudem Volladmiral der Schlachtflotte. Wenn ich seine Einstellung zugrunde lege, glaube ich nicht, dass es für Anisimovna sehr schwierig sein wird, ihn so zu manipulieren, dass er tut, was sie wünscht, und die entsprechenden Verstärkungen anfordert. Wir brauchen ihm nur zu geben, was er haben will, und können uns zurücklehnen und dem Untergang der Mantys zusehen.«


  »Also glauben Sie, Anisimovna ist im New-Tuscany-System?«


  »Niemand hat es ausdrücklich gesagt«, räumte Hongbo ein, »aber ich könnte es mir gut vorstellen. Bei Monica hatte sie eindeutig die Finger im Spiel, und wenn ich mir überlegen müsste, wen ich schicke, würde ich wahrscheinlich jemanden aussuchen, der mit dem Talbott-Sternhaufen ausreichend vertraut ist.«


  »Ihr Freund Ottweiler hat dazu nichts gesagt, weder in die eine noch die andere Richtung?«


  »Sie kennen ihn so gut wie ich, Lorcan«, erwiderte Hongbo milde, wenn auch nicht ganz aufrichtig. »Und wie bereits gesagt, niemand hat ausdrücklich bestätigt, dass Anisimovna die Koordination vor Ort übernimmt. Ich wäre aber überrascht, wenn sie nicht die Leitung hätte. Es wäre allerdings auch möglich, dass Bardasano geschickt wurde.«


  »Und ist das nicht ein hübsches Pärchen«, murmelte Verrochio und rang sich ein Lächeln ab, das allerdings ziemlich schief ausfiel. »Vor Monica haben die mich geführt, als hätte ich einen Ring in der Nase. Ich finde, das sollte ich durchaus zugeben. Wenn also einer von ihnen  oder sogar beide, aber dann helfe uns Gott!  am anderen Ende dieses Unternehmens agiert, wird Byng tun, was immer Manpower will, da gebe ich Ihnen recht. Für uns bedeutet das, dass wir uns gut überlegen sollten, wie unsere nächsten Schritte aussehen.«


  »Dazu habe ich bereits Gedanken gewälzt«, sagte Hongbo, ohne zu erwähnen, dass im Zentrum dieser Überlegungen hauptsächlich die Befehle standen, nach denen Ottweiler handelte. »Mir kommt es als das Vernünftigste vor, wenn wir diese Nachricht zu Admiral Crandalls Information nach McIntosh weiterleiten. Sie steht natürlich nicht im Mindesten unter Ihrem Befehl. Andererseits ist Admiral Byng bereits nach New Tuscany aufgebrochen  aus eigener Autorität natürlich, auch wenn Sie als zuständiger Grenzsicherheitsgouverneur zugestimmt haben, sich seinem Urteil zu beugen. Unter diesen Umständen wäre es nur angemessen höflich von Ihnen, wenn Sie einem anderen Schlachtflottenoffizier, der sich zufällig in der Nähe befindet, seinen Aufenthaltsort melden und ihn darüber hinaus vom zunehmenden Zerfall der Beziehungen zwischen Manticore und New Tuscany in Kenntnis setzen.«


  »Und was wird Crandall Ihrer Meinung nach dann tun?«


  »Das hängt ganz von ihr ab, würde ich sagen«, erwiderte Hongbo. Und worin die Anweisungen bestehen, die sie von Manpower erhalten hat, ergänzte er in Gedanken, sprach es aber wohlweislich nicht laut aus. »Es bestände die entfernte Möglichkeit, dass sie augenblicklich nach New Tuscany aufbricht, auch wenn ich das nicht für sonderlich wahrscheinlich halte. Interessiert Sie meine Einschätzung?«


  »Deshalb habe ich die Frage gestellt«, erwiderte Verrochio leicht sarkastisch.


  »Nun, ich glaube, am wahrscheinlichsten ist, dass Crandall ihre Schiffe von McIntosh nach Meyers verlegt. Wir sind hier nicht darauf eingerichtet, ihren Kampfverband zu unterstützen, aber in dieser Hinsicht ist es hier auch nicht schlimmer als im McIntosh-System, und der Zweck ihres Einsatzes ist ja angeblich auch ein Test der Fähigkeit von Navyverbänden, ohne lokale Unterstützung auszukommen. Dieses System ist das Verwaltungszentrum der Region, und sie könnte auf die beste Kommunikation zurückgreifen. Hier laufen alle Signale Byngs zusammen, und Admiral Nelson wartet hier mit dem Rest von Byngs Schlachtkreuzern. Wenn wir all das berücksichtigen, fällt mir für Crandall keine logischere Warteposition ein als Meyers.«


  »Wunderbar.« Verrochio trank sein Bier aus und zuckte die Achseln. »Ich habe das Gefühl, das geht weit über den Bedarf hinaus, aber ich nehme an, Sie haben recht. Lassen Sie das Kommunikationszentrum die Informationen zu ihr weiterleiten.«


  


  »Noch jemand Ideen in letzter Minute?«, fragte Michelle Henke ruhig und sah sich in dem weiten, kühlen, stillen, nur schwach beleuchteten Flaggdeck von HMS Artemis um. »Irgendwelche letzten Vorschläge?«


  Cynthia Lecter musterte den Rest des Stabes, eine Augenbraue erhoben, dann wandte sie sich Michelle zu und schüttelte den Kopf.


  »Nein, Maam«, antwortete sie für alle, und Michelle nickte.


  Sie hatte keine Verbesserungsvorschläge erwartet, aber trotzdem die vergangene Nacht mit Grübeln verbracht. Sie fragte sich oft, wie Honor vor Beginn einer außerordentlich wichtigen Operation so ruhig wirken konnte. Vor jedem Angriff der 8. Flotte in den rückwärtigen Regionen Havens hatte sich Michelle ihre Gedanken gemacht, aber sie war stets eine der untergeordneten Geschwaderchefinnen gewesen. Das, begriff sie nun, war ein weiterer Grund, weshalb sie niemals die Beziehungen hatte spielen lassen, um verfrüht zum Flaggoffizier befördert zu werden. Zwar beruhte ihr Widerstand hauptsächlich wirklich auf ihrer Ablehnung von Nepotismus, aber sie wusste jetzt, dass es noch einen weiteren Faktor gab. Einen Faktor, der, wenn auch nicht ganz, so doch fast ihre eigene Art von Feigheit darstellte.


  Michelle Henke bewunderte Honor Harrington gewaltig, aber sie war keine Honor, und das wusste sie. Sie wusste, dass sie in vielerlei Hinsicht ein wesentlich weniger komplizierter Mensch war; nie hatten sie all die Gewissenskämpfe geplagt, die so sehr zu Honor gehörten. Alles in allem war Michelle immer … direkter gewesen. Sie dachte mehr in Begriffen von Schwarz und Weiß und war weniger bereit, mit dem Feind zu fühlen oder sich wegen der Folgen ihrer Maßnahmen für den Feind ein schlechtes Gewissen einzureden. Ihr gefiel die Unterteilung in »Wir« und »Die«, und sie mochte keine Vieldeutigkeiten, die ihr den Blick vernebelten und sie in ihren Entscheidungen verunsicherten.


  Als Kommandantin und sogar noch als frisch gebackener Flaggoffizier war sie mit diesem Konzept wunderbar zurechtgekommen. Sie hatte sich nur mit der Rolle befasst, die ihr Schiff oder ihr Geschwader in einer Operation spielen sollte, die jemand anderes geplant und koordiniert hatte und für die daher jemand anderes die Verantwortung trug. Diesmal jedoch galt das nicht. Nein, diesmal lag die höchste Verantwortung bei ihr und nur bei ihr, diesmal war der Einsatz trotz der relativ geringen Größe der beteiligten Kräfte wahrscheinlich  nein, mit Sicherheit  genauso hoch wie irgendetwas, um das Honor je gespielt hatte.


  Sei ehrlich, Mädel, sagte eine gereizte Stimme in ihr. Das ist es, weshalb du dir in die Hosen machst. Du hast keine Angst, dass du sterben könntest. Na ja, zumindest jagt diese Aussicht dir kein Entsetzen ein. Angst hast du, dass du persönlich  du, Michelle Henke, und nicht bloß die Royal Manticoran Navy  die Sache verpfuschen könntest. Dass das hier nicht der richtige Einsatz ist für eine Frau, die lieber alle töten und Gott über sie richten lassen würde  unabhängig davon, wie sehr ein Idiot wie Byng es verdient hätte. Dass das Sternenkönigreich in einen Überlebenskampf gegen die Solare Liga verstrickt wird, weil du die falsche Frau am falschen Ort warst und du es versaut hast.


  Ja, genau davor habe ich Angst, antwortete sie sich selbst, und das ist ja wohl kein Wunder! Ich habe mich gemeldet, Piraten zu jagen und Schlachten zur Verteidigung meiner Sternnation zu schlagen. Ich hätte nie damit gerechnet, dass mir so etwas aufgebürdet wird!


  Na, jetzt trägst du die Last jedenfalls, erwiderte die erste Stimme noch gereizter. Als ich das letzte Mal nachgeschaut habe, kam so etwas im Paket mit dem schwarzen Barett auf deinem Kopf. Wenn du dir also nicht eingestehen willst, dass das alles nichts für dich ist, und du die hübsche schwarze Mütze nicht zurückgeben willst, dann solltest du es wohl lieber nehmen, wie es kommt und die Ärmel hochkrempeln. Und wenn du schon dabei bist, versuch wenigstens, die Opferzahl in Grenzen zu halten, okay?


  »Nun, wenn also niemand etwas entdeckt hat, das wir übersehen haben«, sagte Gräfin von Gold Peak ruhig, »dann wollen wir mal.«


  


  Zum ersten Mal in seiner Raumoffizierskarriere kam Josef Byng ohne Uniformjacke auf die Flaggbrücke. In Hemdsärmeln fühlte er sich extrem fehl am Platze, doch dieser Gedanke war fern und unwichtig, als er fast im Laufschritt durch die Flaggdecksluke kam, vor dem Hauptplot stehen blieb und hineinstarrte.


  Karlotte Thimár und Ingeborg Aberu beugten sich über die detaillierten Informationen, die die Operationszentrale auf die Konsole des Operationsoffiziers schickte. Der Rest von Byngs Stab war ebenfalls zugegen, nur Captain Vladislava Jenkins nicht, sein Versorgungsoffizier. Jenkins war an Bord von SLNS Resourceful, wo sie mit Captain Sharon Yang über Probleme mit den Ersatzteillagern des Schlachtkreuzers sprach.


  »Was wissen wir bereits?«, fragte er, den Blick auf die Icons fixiert, die von der Hypergrenze aus systemeinwärts aufkamen.


  »Noch nicht sehr viel, Sir«, meldete Aberu mehr als nur ein wenig verstimmt. Sie richtete sich auf und wandte sich ihm zu. »Im Moment wissen wir nur, dass wir neunzehn Punktquellen haben. Wie es aussieht, sind fünf davon beträchtlich kleiner als die anderen  vermutlich Zerstörer oder Leichte Kreuzer. Wir orten mittlerweile die Impellersignaturen, Sir, und ich meine, dass es sich bei den größeren Kontakten vermutlich um Schlachtkreuzer handelt. Unter den gegebenen Umständen müssen wir wohl davon ausgehen, dass wir es mit Mantys zu tun haben.«


  Byng nickte fast geistesabwesend, doch Aberu war noch nicht fertig. Sie räusperte sich leise, um seine Aufmerksamkeit zu erregen.


  »Ihre gegenwärtige Geschwindigkeit relativ zur Sonne liegt bei annähernd sechstausend Kilometer pro Sekunde, Sir«, sagte sie, als sie wusste, dass er ihr zuhörte. »Aber ihre Beschleunigung beträgt genau sechs Kps Quadrat.«


  »Wie war dieser Beschleunigungswert?«, fragte er scharf.


  »Sechs Kilometer pro Sekundenquadrat, Sir«, bestätigte Aberu beunruhigt. »Das sind eins Komma drei Kps Quadrat mehr, als sie uns bei Monica gezeigt haben. Ein Unterschied von achtundzwanzig Prozent.«


  »Sie müssen mit Maximalschub arbeiten, Sir«, sagte Thimár, und Byng fuhr zu ihr herum. »Das sind über sechshundert Gravos«, fuhr seine Stabschefin fort. »Sie müssen ihre Kompensatoren bis an die Grenzen belasten, um eine so hohe Beschleunigung zu erzielen.«


  Byng sah sie mehrere Sekunden lang nur an, dann nickte er. Sie musste recht haben. Ihm fiel kein Grund ein, weshalb die Manticoraner ihre Beschleunigungsreserve voll ausnutzen und dabei das Risiko eines Kompensatorversagers eingehen sollten, der jeden Mann und jede Frau an Bord des betroffenen Schiffes das Leben gekostet hätte. Ein solarisches Schiff dieser Tonnage hätte eine Maximalbeschleunigung unter vierhundertfünfzig Gravos. Die Maximalbeschleunigung seiner Schlachtkreuzer lag bei etwas unter vierhundertneunzig Gravos, und das, obwohl sie nur halb so viel maßten wie die manticoranischen Schiffe. Wenn die Mantys dagegen ihre Kompensatoren nicht bis an die Leistungsgrenze belasteten, wenn sie noch mehr Beschleunigung in Reserve hielten …


  Das Gespenst der absurden Memos dieses unerträglichen kleinen Lieutenants zuckte ihm einen Augenblick lang durch den Kopf, doch er schüttelte es gereizt ab, um sich auf die konkreten Einzelheiten zu konzentrieren, die nun zählten.


  »Nun, anscheinend sind sie ein bisschen schneller, als wir dachten«, stellte er so gelassen wie möglich fest und wandte sich wieder Aberu zu. »Und welche Reiseziele prognostizieren Sie für unsere flinken Freunde, Ingeborg?«


  »Mit ihrem gegenwärtigen Kurs und ihrer aktuellen Beschleunigung sind sie, ein Rendezvous mit New Tuscany vorausgesetzt, in etwa zwo Stunden fünfundfünfzig Minuten hier, Sir. Mehr haben wir nicht.«


  »Ich verstehe.« Byng nickte wieder, befahl seinem Gesicht, ausschließlich nachdenklich dreinzusehen, und blickte den Stabssignaloffizier an.


  »Wie lange noch, bis wir etwas von ihnen hören könnten, Willard?«


  »Die Transition war vor sechs Minuten, Sir«, antwortete Captain MaCuill. »Gegenwärtige Entfernung liegt bei zehn Komma sechs Lichtminuten, also dauert es noch drei bis vier Minuten Minimum.«


  »Verstanden.«


  Byng legte die Hände auf den Rücken und machte einen tiefen, beruhigenden Atemzug. Wie Aberu bestand für ihn kaum die Frage, zu wem diese Icons gehören, auch wenn er sich nicht vorstellen konnte, wie die Mantys so schnell hierherkamen. Und, gab er nur vor sich selbst zu, die Beschleunigung, die sie an den Tag legten, war … besorgniserregend. Sie wies darauf hin, dass der Gegner noch andere Überraschungen auf Lager hatte, und diese Möglichkeit gefiel ihm überhaupt nicht.


  Besonders, flüsterte eine kleine Stimme, wenn Mizawa dadurch noch mehr Munition bekommt.


  Er schob den Gedanken beiseite, auch wenn es ihm nicht so leichtfiel, wie er es gern gehabt hätte, und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf das Problem, das vor ihm lag. Selbst wenn es Manticoraner waren, bestand kein Grund für seine unziemliche Hast, sagte er sich ernst, und Ärger überfiel ihn, als ihm nun klar wurde, wie deutlich seine Eile, mit der er auf die Brücke gekommen war, seine Anspannung unterstrichen hatte.


  »Schicken Sie bitte jemanden zu meiner Kajüte, er soll sich von meinem Steward meine Uniformjacke geben lassen, Karlotte.« Er sprach in einem humorigen Ton, als belustigte ihn seine Voreiligkeit, und er lächelte die Stabschefin an. »Wenn uns schon noch ein paar Minuten bleiben, ehe wir mit ihnen reden können, dann kann ich mich wohl auch dem Anlass entsprechend kleiden.«


  


  »Ach du Scheiße«, sagte Maxime Vezien leise und mit von Herzen kommendem Nachdruck, während er Nicholas Pelisards Konterfei auf dem Combildschirm anstarrte. Eine Machtdemonstration Manticores hatte er erwartet, aber mit einer Streitmacht von der Größe, wie sie gerade geortet worden war, hätte er nie gerechnet. Und niemand im New-Tuscany-System war davon ausgegangen, dass sie so schnell eintreffen würde.


  »Wie zum Teufel haben sie das geschafft?«, wollte Alesta Cardot wissen. »Und überhaupt, wieso sind sie hier? Es ist kaum drei Wochen her, und niemand hat das System verlassen außer ein paar Frachtern, aber doch kein Kurierboot. Wie können die überhaupt wissen, dass hier etwas passiert ist?«


  Veziens Blick glitt zum Quadranten mit der Außenministerin im auf Konferenzschaltung gestellten Display, als sie seine Frage in Worte kleidete. Dann blickte er Pelisard wieder an.


  »Das ist eine ausgezeichnete Frage, Nicholas«, erklärte er. »Hat dazu im Kriegsministerium jemand etwas zu sagen?«


  Pelisards Gesicht verkrampfte sich. Er setzte zu einer raschen Antwort an, die defensiv ausgefallen wäre  und ärgerlich, vermutete Vezien. Doch dann hielt er inne und riss sich sichtlich zusammen.


  »Der verstrichenen Zeit zufolge«, antwortete er tonlos, »hat dieser Commodore Chatterjee wenigstens ein weiteres Schiff befehligt. Offensichtlich hat die Navy den zusätzlichen Hyperabdruck nicht aufgefasst, als sie in den Normalraum transistierten, sonst wüssten Sie es mittlerweile. Wie Sie sich vielleicht erinnern, fordere ich schon seit geraumer Zeit, unsere Raumortung zu modernisieren.«


  Er schwieg ganz kurz, und Vezien gelang es, nicht das Gesicht zu verziehen. Ein gewisses Maß von Schuldzuweisungen war wohl selbst in einem Augenblick wie diesem unausweichlich. Er nickte nur, und der Kriegsminister fuhr fort:


  »Ich halte es für die einzige mögliche Erklärung. Die Mantys wissen ganz genau, was passiert ist, und sie haben diesen Kampfverband von Spindle in dem Augenblick losgeschickt, als sie es erfuhren.«


  Und das, überlegte Maxime Vezien beklommen, deutet nicht gerade darauf hin, dass sie nur hier sind, um Hallo zu sagen. Man stellt solch eine Streitmacht nicht so schnell ab, wenn man nicht bereit ist, auf die Matte zu steigen. Und wenn die Mantys in diese Richtung denken …


  Sein Blick zuckte zu Damien Dusserres Quadrant auf dem Display. Der Sicherheitsminister hatte kein einziges Wort gesagt, aber Vezien wusste genau, was er dachte.


  Und er hat recht, dachte der Premierminister. Verdammt gut, dass wir noch nicht damit fertig sind, diese »Raketenspur« für Byng zu fälschen. Die Mantys werden auch so schon sehr ungnädig zu uns sein, aber wenn sie zu dem Schluss kommen, dass wir mit den Sollys unter einer Decke stecken …


  »Ich glaube, Sie haben recht«, sagte er, und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf Pelisard. »Und ich glaube auch, ganz gleich, was die Mantys zu den Sollys zu sagen haben  wir halten uns da raus. Sie werden augenblicklich jeder militärischen Einheit, die wir haben, die Stilllegung befehlen, Nicholas. Tun Sie es in meinem Namen, und tun Sie es sofort. Die offizielle Anweisung des Präsidenten erhalten Sie so schnell wie möglich von Alain, aber tun wir nichts, was die Mantys auch nur auf die Idee bringen könnte, uns als Ziel zu betrachten.«


  Pelisard nickte. Sein Gesicht zeigte eine unentwirrbare Mischung aus Zustimmung, Kränkung, Zorn, Angst und Demütigung über die Hilflosigkeit seiner vollkommen deklassierten Schiffe und Besatzungen im Angesicht eines solchen drohenden Kampfes der Titanen.


  »Und während Nicholas das tut, Alesta«, fuhr Vezien an die Außenministerin gewandt fort, »sollten Sie sich überlegen, wie wir den Mantys am besten darlegen, dass unser einziges Streben der Aufklärung des Zwischenfalls in der Umlaufbahn unserer Welt gilt. Und wie wir Ihnen vor allem absolut ohne jeden Raum für Zweifel klar machen, dass wir nicht das Geringste mit der Entscheidung dieses Idioten von Byng zu tun hatten, das Feuer zu eröffnen!«


  


  »Was haben wir, Dominica?«, fragte Michelle. »Irgendetwas?«


  »Doch, Maam, wir haben etwas«, antwortete Commander Adenauer lächelnd und blickte zu dem Lieutenant Commander an der Nachbarkonsole. »Max hat Kontakt zu den Plattformen, die Commander Kaplan dort zurückgelassen hat.«


  »Großartig.« Michelle erwiderte das Lächeln des Operationsoffiziers und wandte sich Maxwell Tersteeg zu. »Sagen Sie mir, was Sie haben, Max.«


  »Jawohl, Maam.«


  Der Offizier für Elektronische Kampfführung gab eine Reihe von Befehlen ein, und ein detailliertes Schema des New-Tuscany-Systems mit den inneren Planeten und dem All ringsum erschien im Hauptplot. Das Schema schwoll dramatisch an, als er die Welt New Tuscany heranzoomte. Die beiden Monde des Planeten dominierten den Raum, der ihn umgab, doch dieser Raum war gesprenkelt von Symbolen für Handelsschiffe in der Umlaufbahn, Industrieshuttles, die zwischen den Raumstationen hin- und herpflügten, und den hellen Icons von Kampfschiffen, die nach Klassen farbcodiert und alle von den blutroten Ringen umgeben waren, mit denen man feindliche Einheiten kennzeichnete.


  »Grundsätzlich, Maam«, fuhr Tersteeg fort, »hat sich nichts verändert. Wir haben diese drei Zerstörer«  ein grüner Markierungsring umschloss drei Icons , »die den Orbit gewechselt haben. Sie sind etwa elfhundert Kilometer außerhalb ihrer Formation und ein gutes Stück voraus. Wie es aussieht, wurden sie nach außen an die Stelle abgestellt, wo Commodore Chatterjees Schiffe vernichtet wurden, vielleicht zur Raumnotrettung. Davon abgesehen ist, soweit ich es sagen kann, alles beim Alten.«


  »Haben Sie Byngs Flaggschiff identifiziert?«


  »Jawohl, Maam. Ich habe seine Emissionssignatur im Monica-System aufzeichnen können. Sofern er nicht auf ein anderes Schiff gewechselt hat, ist es dieses hier.«


  Ein grünes Karo umgab das goldumrandete orangene Icon eines Schlachtkreuzers. Insgesamt gab es drei passende Symbole, von denen jedes für einen flaggschifftauglichen Schlachtkreuzer stand, doch Tersteegs Zuversicht, den richtigen herausgepickt zu haben, war offenkundig.


  »Gut.« Michelle nickte. »Wie ist der Status ihrer Impeller?«


  »Schwer, das mit absoluter Sicherheit zu sagen, Maam«, gab Tersteeg zu. »Commander Kaplan wollte die Drohnen nicht zu nahe zurücklassen, daher sind sie etwas zu weit draußen für definitive Messungen. Nach allem, was ich sehen kann, sind die Emitter jedoch nicht heiß.«


  »Gut«, wiederholte Michelle und klopfte ihm auf die Schulter. »Benachrichtigen Sie mich, sobald sich etwas ändert.«


  »Zu Befehl, Maam.«


  Michelle nickte, ging langsam zu ihrem Kommandosessel und setzte sich hinein. Naomi Kaplans Entscheidung, die ortungsgeschützten Geisterreiter-Plattformen zurückzulassen, war gerade hinreichend gerechtfertigt worden; dennoch hatte Michelle eine gewisse unleugbare Sorge empfunden, als sie davon zum ersten Mal hörte. Geisterreiter bildeten einen der größten Vorteile der RMN und der Gedanke, die Solare Liga könnte solch eine Aufklärungsdrohne in die Finger bekommen und herausfinden, wie man die Technik nachbaute, war nicht sonderlich beruhigend. Dennoch hatte sie schon damals Kaplans Entscheidung für richtig gehalten. Sie waren mit jeder Sicherheitsvorrichtung und jeder Selbstvernichtungsschaltung ausgestattet, die sich in ihnen unterbringen ließ, was vermutlich bedeutete, dass die Navy im Allgemeinen und Michelle Henke im Besonderen sich größere Sorgen als angebracht machten, dass die Geisterreiter schon durch ein einziges Beuteexemplar kompromittiert werden könnten. Doch selbst wenn dem so gewesen wäre, die Drohnen wurden gebaut, um benutzt zu werden. Michelle war auf Anhieb nichts eingefallen, wo sie sinnvoller hätten eingesetzt werden können, und die Wahrscheinlichkeit, dass es jemandem gelang, sie zu entdecken, geschweige denn sie zu einer Untersuchung einzufangen, ohne dass die eingebauten Selbstzerstörungsautomaten ansprangen, war minimal. Jedes Unbehagen, das Michelle empfunden hatte, war daher viel zu gering gewesen, als dass sie Kaplans Entscheidung, die Plattformen zurückzulassen, vor ihrer Abreise in ihrem Bericht an die Admiralität nicht ausdrücklich gebilligt hätte.


  Und wie sich erwies, war Kaplans Entscheidung genau so gut, wie Michelle es vermutet hatte. Im Passivmodus mit minimalem Energieverbrauch, wie Kaplan sie zurückgelassen hatte, hätten die Drohnen noch weit länger als die dreiundzwanzig T-Tage seit der Vernichtung von Commodore Chatterjees Zerstörern durchgehalten. Als Reaktion auf die authentifizierten Befehlscodes waren sie nun hellwach und meldeten treu über Gravimpuls alles, was sie in diesen drei T-Wochen beobachtet hatten; auf diese Entfernung gelangten ihre Sensordaten quasi zeitverlustfrei zu den manticoranischen Schiffen.


  Und deshalb weiß ich ganz genau, wo du bist, Admiral Byng, dachte Michelle kühl. Und das ist schön. Wenn ich sowieso Menschen töten muss, stelle ich gern sicher, dass das dumme Arschloch, das dafür verantwortlich ist, die Opferliste anführt.


  


  »Was halten Sie davon, Maam?«, fragte Gladys Molyneux sehr leise, und Abigail Hearns sah sie an. Die Gefechtsstation des weiblichen Lieutenant Junior-Grade war die Raketenabwehr, und daher saß sie Ellbogen an Ellbogen neben Abigail. Obwohl die Brücke der Tristram in erwartungsvollem Schweigen verharrte, bezweifelte Abigail, dass irgendjemand außer ihr die nervöse Frage gehört haben konnte.


  »Es ist noch ein bisschen zu früh, um etwas davon zu halten, Gladys«, erwiderte sie, genauso leise, aber mit einem matten Lächeln. Sie sah, wie das Selbstvertrauen in Molyneux zurückströmte, als diese ihr Lächeln sah, und Abigail schüttelte den Kopf.


  »Nur eines kann ich Ihnen sagen«, fuhr sie fort. »Wenn die da«  mit einem Kopfzucken wies sie auf die Icons der solarischen Schlachtkreuzer in der Umlaufbahn  »auch nur die leiseste Ahnung haben, wozu dieser Kampfverband in der Lage ist, dann sind sie im Moment viel nervöser als wir.«


  Sie lächelte wieder, und diesmal war es kaltes, grausames Lächeln.


  Die Mutter Kirche sagt, die Rache ist des Prüfers, erinnerte sie sich, und das glaube ich. Ich glaube aber auch, dass der Herr jeden als Instrument Seiner Rache benutzen kann, den er benutzen will. Und im Augenblick bin ich nicht sehr versöhnlich gestimmt, Gladys.


  


  »Sir, Captain Mizawa möchte Sie sprechen.«


  Josef Byng hielt in der Bewegung inne, mit der er die Uniformjacke überstreifen wollte, die ihm jemand gebracht hatte, und blickte den Signalgast an, der gesprochen hatte. Zwar gelang es ihm, kein finsteres Gesicht zu ziehen, aber er musste sich anstrengen.


  »Hat der Captain einen Grund genannt?«, fragte er, zog die Jacke ganz an und schloss sie.


  »Nein, Sir«, antwortete der Gast. Sein vorsichtiger Ton unterstrich, dass jeder an Bord der Jean Bart von der Feindschaft zwischen Byng und seinem Flaggkommandanten wusste.


  »Also gut.« Byng bemühte sich um einen kühlen, geschäftsmäßigen Ton, als er die Meldung des Gasten bestätigte, dann legte er die beiden Schritte zum Kommandosessel zurück. Statt sich zu setzen, schwenkte er den Combildschirm zu sich herum und drückte auf den Empfangsknopf.


  »Captain Mizawa«, sagte er, als das Gesicht des Grenzflottenoffiziers erschien.


  »Admiral«, erwiderte Mizawa.


  »Ich bin im Augenblick ein wenig beschäftigt, Captain«, sagte Byng so freundlich er konnte. »Was kann ich für Sie tun?«


  »Sir, ich weiß nicht, ob OPZ es Ihnen schon gemeldet hat, aber Commander Zeiss hat eine plötzliche Kaskade von Gravitationsimpulsen aufgefasst.«


  »Gravitationsimpulse?«, wiederholte Byng ein klein wenig verblüfft.


  »Sir, den jüngsten Nachrichtendienstmeldungen zufolge besitzen die Mantys wirksame überlichtschnelle Kurzstreckenkommunikation. Dazu werden Gravimpulse benutzt.«


  »Das ist mir bekannt, Captain.« Ein Anklang von Frostigkeit schlich sich in Byngs Stimme, eine Reaktion auf Mizawas Unterton, der geduldig geklungen hatte, als erklärte der Grenzflottenoffizier einem Dorftrottel die Newtonsche Physik. Außerdem hatten diese Memos, die man überhaupt nicht oft genug verdammen konnte, den gleichen Punkt thematisiert.


  Jetzt tut der Hund wohl so, als hätte er persönlich mich von vornherein vor allem gewarnt, was?, dachte der Admiral verbittert.


  »Jawohl, Sir. Da bin ich mir sicher«, pflichtete der Captain ihm bei. »Was mir Kopfzerbrechen bereitet, sind die Berichte, denen zufolge sie dieses Signalgerät sogar in ihre Aufklärungsdrohnen eingebaut hätten. Wir glauben, dass es deren Impulse sind, die Commander Zeiss da auffasst.«


  »Aufklärungsdrohnen«, wiederholte Byng langsam.


  »Jawohl, Sir. Ich glaube, die manticoranischen Zerstörer könnten sie auf dem Weg systemeinwärts ausgesetzt haben. Jetzt zapfen die Mantys sie an und erhalten Echtzeitaufklärungsmeldungen über uns.«


  »Verstehe.«


  Byng gelang es nicht ganz, seinen Unglauben von seinem Gesicht fernzuhalten, auch wenn er ihm an der Stimme nicht anzumerken war. Also wirklich! Er war bereit zuzugestehen, dass die Mantys tatsächlich eine Art Schiff-zu-Schiff-Überlichtkommunikation besaßen  der Nachrichtendienst hatte dies widerstrebend bestätigt , aber so etwas in eine winzige Aufklärungsdrohne einbauen? Nicht einmal Mizawas dämlicher Lieutenant hatte so etwas angedeutet! Byng glaubte es nicht, doch plötzlich ertappte er sich bei der Frage, ob er die Memos vielleicht doch lieber selbst hätte lesen sollen, als sich mit Thimárs Zusammenfassung über ihren Inhalt zu begnügen.


  Er schob den Gedanken mit Nachdruck beiseite. Später war noch genug Zeit, sich darüber den Kopf zu zerbrechen; im Augenblick musste er sich auf das Wesentliche konzentrieren, und er versuchte  er versuchte es wirklich , Mizawas albernen Gedanken leidenschaftslos abzuwägen. Doch so sehr er sich auch bemühte, der Gedanke blieb, was er gewesen war: albern.


  Das Forschungsamt in der Heimat begann gerade mit Überlichtsignaltechnik zu experimentieren, und im Gegensatz zu vielen seiner Kameraden hatte Byng immer großen Wert darauf gelegt, wenigstens die nicht der Geheimhaltung unterliegenden Aspekte dieser Arbeiten zu verfolgen. Demnach hätte es schon der Energiebedarf eines Gravimpulssenders unmöglich gemacht, ihn auf einer drohnengroßen Plattform unterzubringen. Und das ließ noch völlig außer Acht, dass man, um den Impuls überhaupt zu erzeugen, einen ausgewachsenen Impelleremitter brauchte, und so etwas besaß die mehrfache Größe jeder jemals gebauten Drohne!


  »Ich danke Ihnen für die Warnung, Captain«, sagte er nach kurzem Schweigen. Er wählte seine Worte mit Bedacht, denn sie wurden vom Flaggbrückenrekorder aufgezeichnet. »Ich habe jedoch den deutlichen Verdacht, dass die Berichte über überlichtschnelle Drohnensender … sagen wir, bei der Weitergabe gewachsen sind. Wie Sie vielleicht wissen, befassen sich unsere Forschungsexperten«  damit meinte er natürlich die Experten der Schlachtflotte  »mit dieser angeblichen Fähigkeit der Mantys. Das Forschungsamt geht davon aus, dass so etwas wohl möglich sein könnte, zumindest auf dem Niveau grober Kommunikation, aber die Bandbreite zu erreichen, die erforderlich wäre, damit eine Aufklärungsdrohne brauchbare Meldungen übermitteln könnte, ist höchst unwahrscheinlich. Und selbst wenn es möglich wäre, würden Energiebedarf und Masse der Geräte ihre Verwendbarkeit fast mit Sicherheit auf Sternenschiffe beschränken.«


  »Sir, ich habe keinen Zugang zu den Forschungsergebnissen«, erwiderte Mizawa, »aber mir liegt anderes Material vor, darunter … Commodore Thurgoods Berichte. Ihnen zufolge verfügen die Mantys sehr wohl über diese Fähigkeit.«


  Als Mizawa die Memos seines Lieutenants derart offensichtlich erwähnte, durchzuckte Byng die Weißglut. Er setzte zu einer scharfen Entgegnung an, doch dann zwang er sich zum Innehalten. Er musste die Sache vorsichtig abhandeln und wählte seine Worte mit Bedacht.


  »Ich bin mit den Berichten vertraut, auf die Sie sich beziehen, Captain.« Er gestattete seiner Stimme, ein wenig forscher zu klingen, ein wenig energischer. »Ich bin überzeugt, dass sie übertrieben sind  gelinde ausgedrückt.«


  Er und sein Flaggkommandant verschränkten die Blicke über die Comverbindung, und er sah, wie Mizawas Kiefermuskeln kurzzeitig hervortraten. Der Captain blähte die Nasenflügel und schüttelte den Kopf.


  »Ich bin mir bewusst, dass viele diese Berichte für übertrieben halten, Sir«, sagte er. »Tatsächlich war ich ebenfalls dieser Meinung, ehe wir nach New Tuscany beordert wurden. Der gleichen Ansicht war ich allerdings auch, was die hohen Beschleunigungswerte betraf, die manticoranischen Kampfschiffen zugeschrieben wurden.« Er sah Byng ruhig an, forderte den Admiral heraus, doch Byng sagte nichts, und der Captain fuhr fort: »Ob die Berichte über diese Überlichtcoms übertrieben sind oder nicht, Sir, irgendetwas erzeugt die Impulse, die Commander Zeiss auffasst, und was immer es ist, sein Ortungsschutz ist so gut, dass wir die Quellen nicht finden können, obwohl die Pulse uns eine genaue Peilung erlauben. Für mich verrät das eine sehr leistungsfähige Aufklärungsplattform.«


  »Ihre Bedenken sind zur Kenntnis genommen, Captain. Danke, dass Sie mich darauf aufmerksam gemacht haben. Wenn Sie mich nun entschuldigen wollen, ich glaube, man braucht mich woanders. Byng Ende.«


  Der Admiral trennte die Verbindung, ehe sein Temperament ihn dazu verleiten konnte, Mizawa die Standpauke zu halten, die seine aufreizende Beharrlichkeit verdiente. Aufklärungsdrohnen! Gewiss, die Beschleunigung der Manticoraner lag ein wenig höher, als der Nachrichtendienst angenommen hatte. Und gewiss konnten sie noch ein paar andere kleine Tricks im Ärmel haben, aber trotzdem …! Die Solare Liga war die technisch fortschrittlichste Sternnation in der Geschichte der Menschheit. Glaubte Mizawa allen Ernstes, ein stecknadelkopfgroßes »Sternenkönigreich«, das bis vor wenigen Jahren aus einem einzigen Sonnensystem bestand, könnte Gerät entwickeln, das dem der Liga überlegen war? Womit kam der Mann denn als Nächstes? Einer Invasion von Hirnfresserhorden aus dem Andromedanebel vielleicht? Oder etwa eine tödliche Revolte der galaktischen Cockerspaniel, die ihre Herren Zeh für Zeh verschlingen wollten?


  Byng verzog das Gesicht. Was sollte man von einem Grenzflottencaptain denn auch erwarten? Besonders einem, der bereits wusste, dass er sich einen Schlachtflottenadmiral zum Todfeind gemacht hatte? Mizawa glaubte wahrscheinlich selbst nicht an seine Weltuntergangsprophezeiungen, aber darum ging es ja schließlich auch gar nicht, oder? Der Captain hätte im Moment alles getan, was er nur konnte  einschließlich der Vorhersage eines Desasters , um Byng so weit zu erschüttern, dass er die Lage falsch handhabte. Den Admiral schlecht aussehen zu lassen war schließlich eine der wirksamsten Methoden, um den Captain in ein positives Licht zu tauchen! Zu Mizawas Pech war Byng ein wahrer Meister in diesem Spiel.


  »Wissen Sie, Sir«, begann Aberu langsam, als gefalle ihr nicht besonders, was sie sich sagen hörte, »es wäre möglich, dass Mizawa nicht unrecht hat.«


  »Gütiger Himmel, Ingeborg!« Byng sah sie fassungslos an. »Springen Sie jetzt auch auf diesen Zug nach Paranoia auf?«


  »Nein, Sir«, erwiderte Aberu rasch. »Aber von OPZ habe ich die gleiche Gravimpulsortung erhalten.« Mit einem Neigen des Kopfes wies sie auf ihre Konsole. »Ich stimme mit Ihnen überein, dass die Vorstellung absurd ist, einen Überlichtsender in eine kleine Drohne zu packen, aber wir fassen jedenfalls solche Impulse auf, ohne dass wir die Quellen finden können, so angestrengt wir auch danach suchen. Das habe ich gemeint, als ich sagte, dass Mizawa vielleicht nicht unrecht hat.«


  »Na, was immer da sendet, Aufklärungsdrohnen sind es keine«, erwiderte Byng verstimmt. »Selbst wenn wir einmal annehmen, die Manticoraner hätten eine Möglichkeit gefunden, den Energiebedarf zu decken, und dann hätten sie etwas entwickelt, das eine nennenswerte Bandbreite erlaubt, und sie hätten es sogar geschafft, das Ganze in einen Drohnenrumpf zu zwängen  woher zum Teufel sollen die Dinger denn gekommen sein? Diese manticoranischen Zerstörer hätten sie so dicht bei uns nicht gebraucht, und sie hatten keine Zeit, sie auszusetzen, nachdem wir das Feuer auf sie eröffnet haben! Und diese neuen Mantys sind noch keine zehn Minuten im System! Was immer sie auch für eine Sendertechnik besitzen, auf keinen Fall konnten sie so rasch Aufklärungsdrohnen in unsere Nähe bringen. Nicht ohne dass sie auch irgendeinen Überlichtantrieb entwickelt hätten, und ich möchte wissen, welche Art Stealth-System eine Energiesignatur dieser Art auf diese Entfernung vor uns verstecken könnte!«


  »Nein, Sir. Selbstverständlich«, sagte Aberu und wandte sich wieder ihrer Konsole zu.


  


  »Die Solarier sollten unsere erste Sendung etwa jetzt empfangen«, meldete Commander Edwards an Michelle.


  Sie sah von ihrem leisen Gespräch mit Lecter und Adenauer auf. »Danke, Bill«, antwortete sie. Sie lächelte den Signaloffizier an, dann wandte sie sich wieder Stabschefin und Operationsoffizier zu.


  


  »Äh, Admiral, wir … haben gerade einen Rafferspruch von den Bogeys empfangen. Er ist an Sie gerichtet, Sir.«


  »Namentlich?«, fragte Byng.


  »Jawohl, Sir«, bestätigte Captain MaCuill.


  Der Signaloffizier klang nicht sonderlich froher, als Byng zumute war, und der Admiral blickte Thimár an  deren Miene die gleiche Sorge zeigte wie sein Gesicht. Auf keinen Fall konnten die Manticoraner wissen, dass er in New Tuscany war. Sie konnten nicht einmal wissen, dass überhaupt eine solarische Einheit sich im New-Tuscany-System aufhielt. Es sei denn …


  Ein plötzliches Frösteln erfasste sein Herz, als die Gedankenkette, der Nicholas Pelisard bereits gefolgt war, auch durch sein Gehirn strömte.


  Wenn die Manticoraner eine Streitmacht dieser Größe  die zudem gleich nach ihrer Ankunft ausdrücklich nach ihm fragte  so schnell nach der Vernichtung ihrer Zerstörer zusammengestellt und nach New Tuscany entsandt hatten, blieb nur eine Schlussfolgerung: An jenem Tag waren nicht drei manticoranische Schiffe eingetroffen, sondern vier. Eine andere Erklärung gab es nicht. Die Zeit reichte gerade, dass das vierte Schiff, wahrscheinlich ebenfalls ein Zerstörer, die Rückreise zur manticoranischen Zentralbasis im Spindle-System gemacht haben konnte, und dann der Verband, den er jetzt vor sich sah, nach New Tuscany entsandt worden war. Selbst dann mussten die manticoranischen Befehlsstellen die Entscheidung innerhalb weniger Stunden nach Ankunft ihrer überlebenden Einheit getroffen haben, und auf jemanden, der an das Schneckentempo gewöhnt war, mit der die Solare Liga Politik formulierte, wirkte die Geschwindigkeit der Entscheidungsfindung beinahe so erschreckend wie alles andere.


  Und vielleicht haben Mizawa und Ingeborg doch nicht unrecht, dachte er eisig. Ich sehe zwar noch immer nicht, wie man so etwas in eine Aufklärungsdrohne quetschen könnte. Es erscheint einfach als Ding der Unmöglichkeit … es sei denn, es wird eine Art verteilter Architektur benutzt? Zahlreiche Plattformen, von denen jede nur einen kleinen Teil des Gesamtsystems enthält? Wäre das denkbar? Aber selbst wenn sie es so gelöst haben, wie zum Teufel versorgen sie die Dinger mit Energie?


  Seine Gedanken überschlugen sich, während er versuchte, alle Möglichkeiten abzuwägen, aber eigentlich spielte es gar keine Rolle, wie die Manticoraner es zuwege gebracht hatten. Wichtig war nur, dass sie tatsächlich dazu in der Lage waren, und in diesem Fall mussten die Drohnen im New-Tuscany-System nicht mehr von den Neuankömmlingen stammen. Nein, sie wären die ganze Zeit im System gewesen. Commodore Chatterjee hätte sie auf dem Weg systemeinwärts abgesetzt. Und wenn sie als Ausfallsicherung für das Überlichtsystem ein lichtschnelles Standardsignalgerät besaßen, dann konnten sie per Laserrichtsignal jede kleine Einzelheit des Geschehens an das vierte Schiff übermittelt haben, ohne dass jemand im Systeminneren misstrauisch wurde oder etwas bemerkte. Folglich wussten die Manticoraner ganz genau, was vor drei Wochen geschehen war …


  »Nun, Willard«, sagte er so unbeschwert er konnte zu MaCuill, »dann sehe ich mir die Nachricht besser an, was?«


  Diesmal nahm er auf seinem Kommandosessel Platz. Er wartete, bis er sich unter ihm justiert hatte, dann nickte er MaCuill zu.


  »Also los, Willard.«


  »Jawohl, Sir.«


  Der Signaloffizier drückte auf einen Knopf, und auf Byngs Display erschien ein Gesicht. Dieses Gesicht hatte er schon einmal gesehen, und er presste die Lippen zusammen, als er Vizeadmiral Gold Peak erkannte, mit der er im Monica-System gesprochen hatte.


  »Guten Morgen, Admiral Byng«, sagte sie kühl. »Ich bin sicher, Sie erinnern sich an mich, aber fürs Protokoll, ich bin Vizeadmiral Gold Peak, Royal Manticoran Navy, Befehlshaberin der Zehnten Flotte, und ich bin hier als Reaktion auf Ihren unprovozierten Angriff vom 25.Oktober auf Einheiten der Royal Manticoran Navy in diesem Sonnensystem. Genauer gesagt beziehe ich mich auf Ihre Vernichtung der Zerstörer Roland, Lancelot und Galahad unter dem Befehl von Commodore Ray Chatterjee, die allein zu dem Zweck nach New Tuscany entsandt worden waren, um eine diplomatische Note der Regierung meiner Königin an die Regierung New Tuscanys zu übergeben. Uns liegen detaillierte Sensoraufzeichnungen des Zwischenfalls vor. Daher wissen wir, Admiral, dass unsere Schiffe nicht einmal gefechtsklar gewesen sind. Ihre Impellerkeile waren heruntergefahren, die Seitenschilde inaktiv, die Breitseitenbewaffnung nicht ausgefahren. Kurz gesagt, sie stellten absolut keinerlei Bedrohung für ein Schiff unter Ihrem Kommando dar, und ihre Besatzungen befanden sich nicht einmal in Raumanzügen, als Sie kaltblütig das Feuer auf die drei genannten Schiffe eröffneten und sie vollständig vernichteten.


  Dies stellt, wie Sie selbst ohne Zweifel wissen, nicht nur feigen Mord dar, sondern auch eine Kriegshandlung.«


  Die kühle, präzise sprechende Stimme hielt inne, und Byng spürte, wie seine Gesichtsmuskeln sich verknoteten. Wenn sie wirklich Sensorlogs besaßen, die zeigten, was Gold Peak behauptete, dann könnten sie verdammt gute Argumente vorlegen, dass seine Reaktion … ungerechtfertigt gewesen war  zumindest jemandem gegenüber, der nicht dabei war, und der nicht die nötige Erfahrung besaß, um die Ereignisse sinnvoll in Zusammenhang zu bringen. Aber dass ein sogenannter Flaggoffizier einer mickrigen Neobarbarenflotte zu behaupten wagte, die Solarian League Navy habe eine Kriegshandlung begonnen …!


  »Weder Premierminister Alquezar noch Generalgouverneurin Medusa wünschen weiteres Blutvergießen«, fuhr Gold Peak fort. »Sie würden jedoch ihre Pflicht gegenüber meiner Königin vernachlässigen, wenn sie nicht die nachdrücklichsten Maßnahmen ergriffen, um die Verantwortlichkeit für diese Handlungen eindeutig zu klären, und wenn sie von den Verantwortlichen keine Rechenschaft verlangten. Daher habe ich Befehl Sie aufzufordern, Ihre Schiffe stillzulegen. Ich verlange nicht ihre permanente Übergabe an die Royal Manticoran Navy. Ich informiere Sie jedoch, dass Sie Ihre Schiffe stillzulegen haben. Sie werden mit der Regierung New Tuscanys Absprachen treffen, wie Ihre Untergebenen bis auf Rumpfbesatzungen zur Oberfläche des Planeten geschafft werden können; Sie werden zulassen, dass Enterkommandos der Royal Marines und der Royal Navy an Bord Ihrer Schiffe gehen, Ihre Einheiten vorübergehend übernehmen und Ihre taktischen Daten sichern; Sie werden keinerlei taktische Informationen von Ihren Computersystemen löschen, die für den Zwischenfall von Belang sein könnten. Ihre Schiffe bleiben unter manticoranischer Kontrolle in diesem Sonnensystem, bis ein manticoranischer Untersuchungsausschuss bestimmt hat, was hier geschehen ist und wer für den Tod von mehreren Hundert manticoranischen Militärangehörigen die Verantwortung trägt.«


  Gegen seinen Willen riss Byng die Augen vor Unglauben weit auf, während Gold Peak ihre Litanei arroganter, unannehmbarer Forderungen herunterbetete.


  »An Bord meines Flaggschiffs befindet sich Sonderminister Bernardus Van Dort als direkter Repräsentant für Premierminister, Gouverneurin und Kabinett des Talbott-Quadranten. Er wird Ihnen eine offizielle Note vorlegen, in der die Punkte niedergelegt sind, die ich gerade aufgeführt habe. Der Regierung New Tuscanys wird er eine ähnliche Note vorlegen, in der sie informiert wird, dass das Sternenimperium von Manticore ihre Kooperation bei dieser Untersuchung verlangt, dass keine unserer Forderungen verhandlungsfähig ist und dass, sollte sich New Tuscany als für den Zwischenfall teilweise oder allein verantwortlich erweisen, diese Regierung ebenfalls vom Sternenimperium zur Verantwortung gezogen wird.«


  Erneut hielt sie inne. Ihre Augen zeigten die gleiche Unnachgiebigkeit wie ihr ganzes Gesicht, und ihre Stimme klang noch härter, als sie fortfuhr.


  »Ich werde die Umlaufbahn von New Tuscany in rund einer Stunde und fünfunddreißig Minuten nach Ihrem Empfang dieser Nachricht erreichen. Binnen einer halben Stunde erwarte ich eine Antwort von Ihnen, mit der Sie meine Bedingungen annehmen. Sollten Sie sich entscheiden, die Forderungen meiner Regierung zurückzuweisen, bin ich autorisiert, tödliche Gewalt anzuwenden, um Sie zu einem Sinneswandel zu bewegen. Ich verspüre keinen stärkeren Wunsch, solarische Militärangehörige zu töten, als irgendjemand sonst, Admiral Byng, aber manticoranische Militärangehörige sind in diesem Sonnensystem bereits getötet worden. Sollten Sie sich zum Widerstand entschließen, werde ich nicht zögern jede notwendige militärische Maßnahme anzuwenden und Ihnen so viele Verluste zuzufügen, wie nötig ist, um die Erfüllung meiner Forderungen durch Sie zu erzwingen. Ich erwarte, innerhalb von dreißig Standardminuten ab jetzt von Ihnen zu hören.


  Gold Peak Ende.«


  


  »Heilige Scheiße!«


  »Ganz mein Gedanke«, sagte Alesta Cardot gereizt zu Maxime Vezien, und das, obwohl die recht puritanische Außenministerin normalerweise Anstoß an seiner Wortwahl genommen hätte. Im Augenblick jedoch beschäftigten sie andere Dinge. Sie hatte gerade dem Premierminister Bernardus Van Dorts Sendung vorgespielt  die Michelle Henkes Nachricht an Admiral Byng bis auf eine kleine Abweichung bemerkenswert ähnlich war.


  »Sie wissen, dass wir der Strohmann für Manpower sind«, sagte Vezien bitter.


  »Das habe ich nicht gesagt, Max«, widersprach ihm Cardot. »Ich habe gesagt, Manticore wisse, dass Manpower hinter den Ereignissen des letzten Jahres steckte und Monica als Strohmann benutzte. Impliziert wird zwar, dass sie annehmen, wir täten das Gleiche, aber sie sagen nicht, dass sie es wissen.«


  In Veziens Gesicht spiegelte sich seine Meinung über solche semantische Haarspalterei, doch Cardot schüttelte den Kopf.


  »Denken Sie einmal darüber nach, Max. Die Mantys haben sehr genau gesagt, was sie über das wissen, was hier vor drei Wochen passiert ist. Sie sagen, sie hätten Sensordaten, sie sagen, sie wüssten, dass die Sollys auf sie gefeuert haben, und sie sagen ganz genau, in welchem Status ihre Schiffe in dem Augenblick waren, als sie vernichtet wurden. Das sind Tatsachen, und sie haben sie uns als Tatsachen präsentiert. Wenn sie einen soliden Beweis hätten, dass Manpower uns in der Tasche hat, dann hätten sie das ebenfalls ausgesprochen.«


  »Also gut, dann wissen sie es nicht  noch nicht«, erwiderte Vezien. »Aber offensichtlich haben sie einen sehr starken Verdacht. Und wenn wir ihren Forderungen nachgeben, dann wird eine Untersuchung sehr wahrscheinlich die Beweise erbringen, von denen Sie gerade sagten, dass die Mantys sie nicht hätten. Und in dem Fall sitzen wir in der Scheiße.«


  Es war ein Zeichen für ihre Anspannung, dass Cardot bei seiner Wortwahl nicht einmal mit der Wimper zuckte. Sie schüttelte nur wieder den Kopf.


  »Hören Sie, Sie haben mir gesagt, ich soll mir überlegen, wie wir die Mantys überzeugen, dass wir nichts mit Byngs Entscheidung, ihre Zerstörer zu vernichten, zu tun hatten, richtig?


  Nun, ich denke, dass mein Vorschlag vermutlich die beste Chance ist, die wir bekommen werden.«


  »Und ich halte ihn für unsere beste Chance, den Mantys gerade den Beweis zu liefern, dass wir geholfen haben, die Falle zu stellen, ob wir es wollten oder nicht!«, versetzte Vezien.


  »Was den Beweis angeht, haben Sie vermutlich recht«, gab Cardot zu. »Aber ich glaube, Sie übersehen den wichtigsten Punkt bei ihrem Versuch, zwischen uns und Monica eine Verbindung herzustellen.«


  »Nämlich?«, fragte Vezien skeptisch.


  »Nämlich, dass Manticore angesichts dessen, was im Sternhaufen und bei Monica passiert ist, sich eigentlich sehr zurückgehalten hat bei den Bedingungen, die es Monica gestellt hat. Hätten die Monicaner diese solarischen Schlachtkreuzer an Terekhov übergeben, wie er es gefordert hatte, wäre wohl kein einziger Schuss abgefeuert worden. Tyler hätte seine Schlachtkreuzer wahrscheinlich nicht behalten dürfen, aber auf beiden Seiten wäre niemand getötet und seine Navy wäre nicht vollständig aufgerieben worden. Ich glaube, mit seiner Nachricht wollte Van Dort uns signalisieren, dass Manticore nicht interessiert ist, uns härter zu treten als nötig. Sie werden uns nicht besonders leiden können, und wir kommen wahrscheinlich nicht ohne einige ernste Folgen aus der Sache heraus, müssen wahrscheinlich schmerzliche Reparationen zahlen, aber ich bezweifle sehr, dass sie uns destruktive Sanktionen auferlegen, wenn sie es vermeiden können. Ich glaube, Manticore möchte nicht für die Zustände verantwortlich sein, die entstehen, wenn sie den Planeten so sehr unter Druck setzen, dass die Regierung zusammenbricht. Und ich weiß, dass sie nicht als imperialistische Eroberer von New Tuscany gesehen werden möchten  nicht nachdem sie sich so sehr bemüht haben, der Galaxis zu zeigen, dass der Anschluss das Ergebnis einer freiwilligen, spontanen Anfrage aus dem Sternhaufen gewesen ist.


  Und auf den entscheidenden Punkt haben Sie selbst gerade eben erst den Finger gelegt.«


  »Habe ich?« Er sah sie verständnislos an, und sie zuckte die Achseln.


  »Sie sagten, wir hätten geholfen, die Falle zu stellen, ob wir es wollten oder nicht. Ich würde sagen, im Moment ist unsere beste Chance, beweisen zu können, dass die Ereignisse nicht unsere Absicht waren. Ob wir es nun zugeben, oder ob die Mantys Beweise finden, sie wissen bereits, dass wir für Manpower den Strohmann gespielt haben. Das steht fest, Max, und Manticore wird irgendwann auf dieser Grundlage Schritte gegen uns einleiten, ob wir kooperieren oder nicht. Wenn wir irgendwie noch mitbestimmen wollen, was dann aus uns wird, dann sollten wir uns von jedem weiteren absichtlichen Vergießen manticoranischen Blutes so schnell wie nur irgend möglich distanzieren. Ganz gleich, wie viel Mäßigung die Mantys sich aus welchen Gründen auch immer auferlegen, wenn wir uns nicht davon distanzieren, dann bleiben wir später auf der gesamten Rechnung sitzen.«


  »Sie schlagen also vor, dass wir ihre Bedingungen annehmen sollen? Das wollen Sie damit sagen?«


  »Ich habe Ihnen dargelegt, worin meiner Ansicht nach die Folgen beständen, wenn wir annähmen«, erwiderte Cardot. »Ob diese Folgen annehmbar sind, ist nicht meine Entscheidung. Sie sind der Premierminister. Ich glaube, das fällt in Ihr Ressort, nicht in meines.«


  


  »Ach du je«, murmelte Aldona Anisimovna, nachdem sie die beiden Nachrichten abgespielt hatte, die aus dem angezapften tuscanianischen Kommunikationssystem an ihre Raumjacht weitergeleitet worden waren. »Das sieht aber ganz schön unangenehm aus.«


  Die Erregung, das Große Spiel zu spielen, erfüllte sie einmal mehr, und mit vor boshafter Befriedigung funkelnden Augen überdachte sie die manticoranischen Forderungen. Die Angelegenheit entwickelte sich nicht ganz genau nach ihrem Spielplan, doch andererseits kam es so ohnehin nur selten. Und auch bei dieser nicht völlig perfekten Entwicklung war sie zuversichtlich, dass sie dicht genug am Plan war, um das Ziel zu erreichen.


  Ihre Analyse der Beteiligten deutete auf eine Wahrscheinlichkeit größer fünfzig Prozent hin, dass die Tuscanier sämtliche Forderungen einfach erfüllen würden. Das war schade, aber die Geschwindigkeit der manticoranischen Reaktion machte dies viel wahrscheinlicher, als Anisimovna recht war. Andererseits kam es auch nicht gerade aus heiterem Himmel. Sie hatte gehofft, mehr Zeit zur Verfügung zu haben, um New Tuscany so fest in das Netz des Alignments zu verstricken, dass Vezien unmöglich noch den Schwanz einklemmen könnte. Die Vernichtung der Raumstation hatte die Tuscanier jedoch weit mehr entsetzt als von der Missionsplanung erhofft, und Anisimovna war ohnehin davon ausgegangen, dass die Manticoraner rascher reagierten, als New Tuscany oder Byng es erwarteten. Im Gegensatz zu ihnen hatte Anisimovna von vornherein erwartet, dass die Manticoraner so intelligent wären, einen Wachhund jenseits der Hypergrenze zurückzulassen, und dass im New-Tuscany-System niemand in der Lage war, diesen Wachhund zu entdecken, hatte Anisimovna in dieser Annahme nicht erschüttert.


  Das war einer der Gründe, weshalb sie sich mit ihrer Jacht so früh so weit systemauswärts bewegt hatte. Es erschien ihr ratsam, sich für den Fall einer vorzeitigen Ankunft der Manticoraner außerhalb der Reichweite der tuscanianischen Behörden aufzuhalten  und der hässlichen kleinen Details, die sich aus der Gegenwart der Mantys ergaben. Und sie hatte stets die Absicht gehabt, sicher an Bord ihres Schiffes zu sein, wenn die Mantys eintrafen, denn es gehörte nicht zu ihrem Plan, im New-Tuscany-System festzusitzen, wenn Manticore Byng ausreichend in den Hintern getreten hatte und den tuscanianischen Hoheitsraum in Besitz nahm.


  Die einzige echte Frage, die sich Anisimovna zu diesem Zeitpunkt noch stellte, lautete, ob Byng sich so heftig in den Hintern treten ließe, wie das Alignment es hoffte, ehe er sich Gold Peaks Forderungen unterwarf. Der Idiot ahnte eindeutig nicht im Entferntesten, womit er es zu tun hatte. Berücksichtigte man seine Haltung gegenüber Manticoranern im Allgemeinen, konnte man davon ausgehen, dass er nicht nachgeben würde, ehe man ihn ausreichend … überzeugte. Anisimovna war ganz zuversichtlich, dass es Gold Peak ein Vergnügen wäre, diese Arbeit zu leisten.


  »Ich glaube, wir sollten aufbrechen, Kyrillos«, sagte sie zu ihrem Leibwächter.


  »Jawohl, Maam«, antwortete Taliadoros. »Ich richte es sofort dem Captain aus.«


  »Danke«, sagte Anisimovna, lehnte sich zurück und ging noch einmal die Möglichkeiten durch.


  Ihre Jacht war bei Weitem nicht das einzige Schiff, das die Umlaufbahn von New Tuscany verließ. Über die öffentlichen Informationskanäle hatten sich die Nachrichten bereits verbreitet, und kein ziviles Raumfahrzeug legte Wert darauf, in der Nähe zu sein, wenn Kampfschiffe Raketen aufeinander abfeuerten. Mittlerweile hatte die tuscanianische Verkehrsleitung bereits alle zivilen Schiffe angewiesen, als Vorsichtsmaßnahme den planetennahen Weltraum zu räumen. Das war ein weiterer Grund, weshalb Anisimovna dafür gesorgt hatte, dass sie bereits an Bord ihres Schiffes war. Und deshalb waren die Impelleremitter der Jacht auch ständig heiß gewesen. Dadurch konnte sie sich augenblicklich in Bewegung setzen und blieb trotzdem in dem Gewimmel der anderen Flüchtigen verborgen, genau wie geplant.


  Ich möchte wissen, ob wir noch in Sensorreichweite zum Planeten sind, wenn die erste Rakete fliegt?, dachte sie. In gewisser Weise würde es mir leidtun, das Schauspiel zu verpassen. Aber man kann wohl nicht alles haben.
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  Tiefes Schweigen herrschte in dem Konferenzraum tief im Innern von Mount Royal Palace, nachdem der Bericht von Augustus Khumalo und Estelle Matsuko zu Ende gegangen und das Holodisplay erloschen war. Angesichts der Reisezeiten von Kurierbooten besaß das Prinzip der Gleichzeitigkeit über interstellare Distanzen hinweg normalerweise sehr wenig Bedeutung, doch diesmal lag der Fall etwas anders. Anhand der Entfernung konnte jeder Betrachter ausrechnen, dass sich Michelle Henke und Aivars Terekhov in diesem Augenblick auf ihre Alpha-Transition in den Normalraum vor der Hypergrenze von New Tuscany vorbereiteten. Und das hieß, dass noch während dieser Sitzung des Kronrates das Sternenimperium von Manticore vielleicht seine ersten Schüsse in einem Krieg abfeuerte, den keine zurechnungsfähige Sternnation jemals führen wollte.


  Mehrere Sekunden lang sagte niemand etwas, und dann räusperte sich, ganz erwartungsgemäß, Königin Elisabeth III.


  »Weißt du, Hamish«, sagte sie beinahe launig, »als Mike von dir und der Admiralität nach Talbott entsandt wurde, dachte ich eigentlich, wir würden sie zur Genesung in eine relativ ruhige Ecke der Milchstraße schicken.«


  Hamish Alexander-Harrington, der Earl von White Haven und Erster Lord der Admiralität, brachte ein recht mürrisches Lachen hervor.


  »Wir haben nie von einer ruhigen Ecke gesprochen«, antwortete er seiner Königin. »Aber andererseits, so wie die Leute nach der Monica-Affäre die Hörner einzogen, hätte ich nie gedacht, dass es dort noch einmal so … interessant werden könnte.«


  »Nein?« White Havens jüngerer Bruder, William Alexander, Baron Grantville und Premierminister des Sternenkönigreichs von Manticore, würde eindeutig kein Lachen hervorbringen, nicht einmal ein mürrisches. Seine Miene zeigte tiefe Sorge, und er schüttelte den Kopf. »›Interessant‹ ist nicht gerade das Wort, das ich benutzen würde, Hamish. Dem, was diese kleine Westentaschenatombombe uns antun wird, kommt es nicht einmal nahe.«


  »Nein, ganz gewiss nicht, Willie«, sagte Honor Alexander-Harrington zu ihrem Schwager. Sie wirkte fast genauso besorgt wie er. Sie hob die Hand und streichelte dem cremefarben-grauen Baumkater auf der Lehne ihres Stuhles die Ohren. »Ich muss zugeben, ich habe ein wirklich schlechtes Gefühl bei der Sache.«


  »Ganz davon abgesehen, dass wir soeben drei Zerstörer und ihre gesamten Besatzungen verloren haben, nehme ich an, Honor?«, fragte Elisabeth.


  »Das ist ganz genau, was ich meine.« Honor presste die Lippen zusammen und machte mit der rechten Hand eine wegwerfende Geste. »Ich möchte nicht falsch verstanden werden, aber nach den Verlusten, die wir  und Haven  in der Schlacht von Manticore erlitten haben, ist der Verlust von Menschenleben für mich von geringerer Bedeutung als die Frage, wie sie sich auf die Zukunft auswirken. Ich sage das nicht gern, und wenn ich es tue, dann spreche ich nicht als ein Mensch namens Honor Alexander-Harrington, sondern als Admiral Alexander-Harrington, Kommandeurin der Homefleet.«


  »Das verstehe ich«, sagte die Königin und legte Honor die linke Hand aufs Handgelenk. »Und um ehrlich zu sein, stimme ich dir zu hundert Prozent zu. Das ist vielleicht sogar der einzige Grund, weshalb ich auf schwache Spitzzüngigkeiten zurückgreife  damit ich den Tatsachen nicht offen ins Gesicht sehen muss. Aber ich nehme an, genau das ist jetzt erforderlich, oder?«


  »Gelinde gesagt«, sagte Grantville.


  Er blickte auf die Rückseiten seiner Hände, die vor ihm gefaltet auf der Tischplatte lagen, dann sah er die anderen drei Personen in der Runde an. Sir Thomas Caparelli, der Erste Raumlord, saß rechts neben White Haven. Honor saß zur Linken ihres Mannes, zwischen ihm und der Königin, und Zwoter Raumlord Patricia Givens hatte links von Grantville Platz genommen, zwischen ihm und Caparelli. Sir Anthony Langtry, der Außenminister des Sternenkönigreichs, machte die Versammlung komplett und saß zwischen Grantville und der Königin.


  »Neuigkeiten zur Lage bei Torch, Pat?«, fragte der Premierminister Admiral Givens, zu deren Aufgaben die Leitung des Office of Naval Intelligence gehörte.


  »Nein, keine echten«, gab sie zu. »Sicher wissen wir im Moment nur, dass ein Verband aus der ›Flüchtlingsflotte‹ aus ehemaligen SyS-Angehörigen, der in die Dienste von Manpower getreten ist, den Angriff durchgeführt hat. Konteradmiral Rozsak hat ihn abgefangen, und wie es aussieht, haben er und Barregos mehr Technologietransfer von Erewhon erhalten, als wir dachten. Oder sie haben die Neubauten schneller in Fertigung bringen können. Ich bin mir sicher, für die andere Seite war es eine ziemlich hässliche Überraschung, aber trotzdem musste er heftige Verluste hinnehmen. Offen gesagt hat es einige meiner Experten  und mich ebenfalls  ziemlich überrascht, dass er ihnen derart in die Parade gefahren ist. Ich glaube, das ist der bisher deutlichste Beweis, dass er und Gouverneur Barregos ihre vertraglichen Pflichten ernst nehmen.«


  »Aber es ist nicht sonderlich fraglich, dass Manpower dahintersteckte?«


  »Im Grunde überhaupt nicht«, antwortete Givens. »Seit Terekhov die Anhur im Nuncio-System aufgebracht hat, wissen, wir, dass Manpower jedes flüchtige SyS-Schiff anwirbt, das es finden kann. Wir hätten nie erwartet, dass die Havies für solch eine Operation eingesetzt werden könnten, aber alles, was wir schon wussten, spricht dafür, dass Manpower hinter dem Angriff steckt, und die Vernehmung von Überlebenden bestätigt es.«


  »Ich sehe schon, worauf du hinauswillst, Willie«, sagte Honor. »Du fragst dich, ob die zeitliche Übereinstimmung ein Zufall ist oder nicht.«


  »Ganz genau.« Grantville schnaubte und sah seine Schwägerin kopfschüttelnd an. »Weißt du, ich bin mir nicht sicher, ob ich nicht vielleicht doch an Paranoia im Endstadium leide, aber nach allem, was im Quadranten und bei Monica vorgefallen ist, erscheint es mir doch als außerordentlich beunruhigender Zufall, wenn ausgerechnet in dem Moment, in dem bei New Tuscany alles zum Teufel zu gehen scheint, in unserem eigenen Hinterhof plötzlich Manpower-Schergen unglaublich rührig werden.«


  »Willst du wirklich andeuten, dass Manpower alles daran setze, uns in einen heißen Krieg gegen die Solare Liga zu treiben, Willie? Dass es das ist, worauf sie bei Monica wirklich aus waren?«, fragte Langtry, und Grantville zuckte die Achseln.


  »Ich weiß es nicht, Tony. Manpower könnte in die Sache auch einfach hineingestolpert sein. Es mag nicht von vornherein ein konzertierter Plan gewesen sein. Nach allem, was ich weiß, improvisiert Manpower in Reaktion auf die Ereignisse, und alles, was geschehen ist, könnte aus seiner Sicht glücklicher Zufall gewesen sein. Doch ob Manpower nun hinter den Vorgängen bei New Tuscany steckt oder nicht  die Ähnlichkeit zur Monica-Affäre springt einem aber ins Auge, was? , wir müssen uns den Folgen stellen. Ich glaube nicht, dass jemand an diesem Tisch Admiral Gold Peak, Admiral Khumalo oder Baronin Medusa für ihre Reaktion auf die Vernichtung von Commodore Chatterjees Schiffen kritisieren wird. Ich tue es ganz gewiss nicht, und ich weiß, dass ihre Majestät es nicht tut. Sie haben vollkommen recht; als dieser Byng das Feuer eröffnete, beging der Idiot eine Kriegshandlung.«


  Er hielt inne, damit den Übrigen der letzte Satz wirklich bewusst werden konnte, und fuhr achselzuckend fort:


  »Ich weiß, dass keiner von uns wirklich über die Implikationen nachdenken möchte, aber Mike, Medusa und Khumalo blieb keine andere Wahl. Und offen gesagt bin ich der Ansicht, dass sie sich richtig entschieden haben.«


  Er warf einen Blick auf die Queen, die zustimmend nickte. Sie wirkte nicht glücklich, doch ihr Nicken zeigte großen Nachdruck.


  »Mit allem, was sie fordern, halten sie sich streng an unsere existierenden, klar erklärten Richtlinien und Positionen. Außerdem steht es in völligem Einklang mit interstellarem Recht. Ich bin mir ziemlich sicher, dass kein Solarier damit gerechnet hätte, dass ›Neobarbaren‹ je so dreist sein könnten, auch nur daran zu denken, dieses Gesetzeswerk auf die Liga anzuwenden, doch das ändert nichts daran, dass die Verantwortlichen für die Entscheidung, was wegen der Kriegshandlung zu unternehmen sei, die richtige Wahl getroffen haben. Wahrscheinlich ist es möglich, dass sogar Sollys das erkennen, und offensichtlich besteht unsere ganze Hoffnung darin, dass die solarischen Einheiten im New-Tuscany-System  vorausgesetzt, sie sind noch dort, wenn unsere Schiffe eintreffen  sich Mikes Forderungen beugen, ohne dass es zu weiteren Verlusten an Menschenleben kommt. Leider können wir darauf nicht bauen.


  Selbst wenn wir es könnten, gäbe es Sollys zuhauf, denen es völlig egal wäre, was zuerst mit unseren Zerstörern geschehen ist«, sagte Langtry. »Und für solche Leute ginge es gar nicht darum, ob noch weitere Schüsse abgefeuert wurden. Für sie wären wir immer die ›Neobarbaren‹, von denen du gerade gesprochen hast, Willie, und unsere ›Arroganz‹, es zu wagen, ihnen Forderungen zu stellen, bedeutet für sie eine Kriegshandlung unsererseits, auch wenn kein einziges solarisches Schiff dabei auch nur einen Kratzer im Lack davonträgt!


  Schließlich sind sie die Solare Liga! Sie sind wichtig! Nein, wenn die Allmacht ihrer Navy jemals infrage gestellt würde, wäre es das Ende der Zivilisation, wie wir sie kennen! Immer vorausgesetzt natürlich, die Pietätlosigkeit, dass jemand die Frechheit besitzt, auch nur anzuregen, dass sie für eine Kleinigkeit wie Massenmord zur Verantwortung gezogen werden sollten, würde nicht ohnehin das Ende des Universums heraufbeschwören, denn schließlich weiß ja jeder, dass Gott selbst ein Solarier ist!«


  Manchmal trat eben sehr deutlich zutage, dass Sir Anthony Langtry ein Offizier der Royal Manticoran Marines gewesen war, ehe er Diplomat wurde, überlegte Grantville. Der Zorn des Außenministers war heftig, aber die trockene Ironie seines Tons hätte einen sphinxianischen Wald verdorren lassen. Trotzdem hatte er die wahrscheinliche Reaktion der Solaren Liga mit seinen Sätzen meisterhaft zusammengefasst.


  »Du hast natürlich recht«, räumte er ein. »Und das heißt, dass wir uns sehr genau überlegen müssen, wie wir unseren Protest an die Liga richten.«


  »Zumindest können wir als Erstes eine Protestnote einreichen«, sagte sein Bruder. »Über Manticore und den Wurmlochknoten ist eine Nachricht von New Tuscany nach Alterde nur etwa fünfundzwanzig Tage unterwegs. Wenn jemand versucht, uns zu umgehen, dauert es erheblich länger. Von New Tuscany nach Meyers braucht ein Kurierboot mehr als fünf T-Wochen, und eine Depesche von New Tuscany ist über sechs T-Wochen nach Mesa unterwegs.« White Haven verzog das Gesicht, als hätte schon der Name des Systems einen üblen Beigeschmack. »Von dort dauert es über den Visigoth-Wurmlochknoten und Beowulf etwa dreizehn T-Tage bis Alterde. Wenn sie ihre Zeit verschwenden, indem sie das Protokoll einhalten und erst nach Meyers berichten, dauert es ziemlich genau sechsundachtzig Tage  also fast drei T-Monate , bis der erste Bericht das Sol-System erreicht. Wenn wir natürlich richtig vermuten und Manpower wirklich beteiligt ist, sendet man wahrscheinlich Depeschen direkt über Mesa und Visigoth, sodass es nur siebenundsiebzig T-Tage dauert, aber dennoch wird unsere Note in weniger als der halben Zeit bei der solarischen Regierung sein.«


  »Das weiß ich«, sagte Grantville, »aber damit ergibt sich für uns ein interessantes Dilemma.«


  »In welchem Umfang wir es veröffentlichen wollen«, schloss Langtry, und der Premierminister nickte.


  »Genau. Im Augenblick ahnt niemand, was dort draußen vor sich geht. Nur dass etwas im Argen liegt. Ich glaube nicht, dass jemand von uns wirklich bereit ist, genau zu sagen, was geschieht.« Er lächelte dünn. »Also entscheiden wir uns für eine sehr stille Protestnote an das solarische Außenministerium, oder übergeben wir die Sensordaten der Tristram an die Medien?«


  »Was für eine wunderbare Auswahl«, sagte Elizabeth verdrossen, und ihr Premierminister zuckte die Achseln.


  »Ich bin darüber selbst nicht besonders glücklich, Eure Majestät. Leider sind es unsere einzigen Alternativen. Versuchen wir also, die Sache so leise abzuhandeln wie möglich, in der schwachen Hoffnung, dass die herrschenden Kreise in der Liga mit uns zusammenarbeiten, wenn wir sie nicht offen bloßstellen, oder zielen wir auf maximale Öffentlichkeit ab? Eröffnen wir eine Offensive gegen die Nachrichtenagenturen der Liga, weil wir hoffen, sie zur Vernunft zwingen zu können?«


  Mehrere nachdenkliche Sekunden lang sagte niemand etwas. Dann atmete Honor tief durch und schüttelte den Kopf.


  »Angesichts dessen, wie abgehoben die eigentlichen Entscheidungsträger in der Liga von allem sind, was auch nur entfernt an Wahlen erinnert, bezweifle ich, dass eine Propagandaoffensive kurzfristig große Wirkung zeigen kann. Wenn wir aber an die Öffentlichkeit gehen, treiben wir diese Entscheidungsträger gleichzeitig in eine Ecke. Zumindest werden sie es so sehen.


  Wie Hamish schon sagte, sind ihre Depeschen weit länger nach Alterde unterwegs als unsere, es sei denn, Byng ist klug, streckt die Waffen und schickt seinen eigenen Nachrichtenverkehr durch den Wurmlochknoten. Daher glaube ich nicht, dass es irgendeinen Sinn hat zu erwarten, dass die Liga, selbst wenn sie es wollte, rasch zu irgendwelchen Entscheidungen bezüglich ihrer möglichen Reaktion findet. Und offen gesagt glaube ich auch nicht, dass sie zu schnellen Entscheidungen finden will. Ihre schiere Arroganz würde bereits dafür sorgen, aber wie Tony schon angedeutet hat, wird man auch in Begriffen von Präzedenzfällen denken  an das, was geschieht, wenn sie uns solch eine Reaktion ›durchgehen‹ lassen. Falls wir die öffentliche Meinung aufrühren, wird man sich nur umso halsstarriger gegen jedes Eingeständnis sperren, dass Byng einen Fehler gemacht hat.«


  »Das ist alles wahr«, sagte Elisabeth. »Andererseits wird wohl niemand in diesem Raum etwas anderes erwarten, als dass die Liga sich halsstarrig gegen jedes Geständnis sperrt, im Unrecht zu sein.«


  »Nein«, gab Langtry zu. »Das heißt aber nicht, dass wir nicht so vernünftig wie möglich erscheinen sollten, Eure Majestät.«


  Er verzog das Gesicht. Offenbar missfiel es ihm, mäßigend einwirken zu müssen. Leider kam die Pflicht dazu mit seinem gegenwärtigen Job, und er legte sich voll ins Zeug.


  »Dass wir die zumindest vorübergehende Übergabe ihrer Kampfschiffe verlangen und unsere Befehlshaberin vor Ort ermächtigt ist, tödliche Gewalt einzusetzen, sollten sie sich weigern  das wird sie wütend machen«, fuhr er fort. »Da gibt es keinen Zweifel. Dass wir bereit sind, sie wütend zu machen … dass wir willens sind, ihnen deswegen Auge in Auge gegenüberzutreten, was seit Jahrhunderten niemand mehr gewagt hat  das wird ihnen ziemlich genau zeigen, wie ernst es uns wirklich ist. Ich glaube, es könnte uns vielleicht gelingen, es auf eine Art handzuhaben, die zeigt, dass wir die Liga nicht öffentlich demütigen wollen, ohne dabei unentschlossen zu wirken.«


  »Ich glaube, Tony und Honor haben beide wichtige Punkte angesprochen, Eure Majestät«, sagte Grantville. »Ich neige der Empfehlung zu, im Augenblick noch nicht an die Öffentlichkeit zu gehen. Ich glaube, wir sollten ausdrücklich in unserem Entwurf an den solarischen Außenminister Roelas y Valiente darauf hinweisen, dass wir die Geschichte noch nicht an die Medien weitergegeben haben.«


  Elisabeth III. dachte einen Augenblick lang darüber nach, dann nickte sie. »Ich halte das für sinnvoll«, sagte sie. »Gleichzeitig glaube ich aber, dass wir es uns aus mehreren Gründen nicht leisten können, allzu lange auf der Story zu sitzen.«


  »An welche Gründe denken Sie da?«, fragte Grantville ein klein wenig vorsichtig.


  »Mir persönlich am wichtigsten ist der, dass wir die Pflicht haben, unsere Bürger zu informieren«, erwiderte die Königin. »Und das nicht nur aus irgendeinem moralisch begründeten Verantwortungsgefühl heraus, Willie«, fügte sie ein wenig spitz hinzu. »Früher oder später müssen wir mit der Angelegenheit an die Öffentlichkeit, und wenn wir zu lange zögern, werden die Menschen sich fragen, warum wir sie nicht früher ins Bild gesetzt haben, denn schließlich dreht es sich nicht gerade um eine Bagatelle, sondern die Möglichkeit, in einen Krieg mit der mächtigsten Sternnation der Milchstraße zu geraten, während wir gleichzeitig Krieg gegen die Republik Haven führen. Ich halte es für wichtig, dass die Menschen begreifen, wieso wir solch ein Risiko eingehen und wie wichtig die Prinzipien sind, um die es hier geht.«


  Grantville zog ein leicht gequältes Gesicht. Im Kabinett des Herzogs von Cromarty war er Schatzkanzler gewesen, aber Cromartys Medienrichtlinien während des Ersten Havenkrieges hatte er nie voll zugestimmt. Cromarty hatte die Ansicht vertreten, dass man die Dinge, ganz gleich wie sehr man sich bemühte, nur begrenzt lange geheim halten könne. Da unwillkommene Nachrichten früher oder später also ohnehin durchsickerten, hatte der Premierminister angeführt, seien Offenheit und Aufrichtigkeit der beste Weg, das Vertrauen der Bevölkerung in offizielle Verlautbarungen zu stärken. Grantville  der zu dieser Zeit noch lediglich der Ehrenwerte William Alexander gewesen war  hatte diesen Argumenten nicht widersprochen. Sein Problem war schon damals sein außerordentlicher Abscheu (den man, wie er selbst zugab, auch mit dem treffenderen Begriff ›Hass‹ beschreiben konnte) gegen die Medienwelt der Solaren Liga. Was auf Manticore gemeldet wurde, war eine Woche später auch auf Alterde bekannt, und die solarischen Reporter verschwendeten seiner Meinung nach nicht sonderlich viel Mühe darauf, sachlich und unvoreingenommen zu berichten.


  Vor den ersten havenitischen Angriffen auf Hancock Station und Jelzins Stern hatten die solarischen Medien über den drohenden Konflikt zwischen dem Sternenkönigreich von Manticore und der Volksrepublik Haven mit einer fast neutralen Haltung berichtet. Ein Teil der solarischen Presse nahm sogar eine manticorefreundliche Position ein, und die Regierung des Sternenkönigreichs und seine wohletablierten PR-Organe in Systemen wie Beowulf, Sol und anderenorts hatten der Sichtweise dieses Segments auf das »mutige kleine Manticore«, bewusst in die Hände gespielt.


  Im Hintergrund stand jedoch stets die solarische Verstimmung über die dominante Position des Sternenkönigreichs im interstellaren Handel, und als der Krieg ausbrach, trat sie in den Vordergrund. Das »mutige kleine Manticore« wurde in einem ganz anderen Licht gesehen, als die Royal Manticoran Navy eine Schlacht nach der anderen gewann. Dass es in diesen Schlachten trotz einer gewaltigen zahlenmäßigen Überlegenheit des Gegners siegte, erweckte in vielen Solariern den Eindruck, man müsse das Sternenkönigreich als die militärisch überlegene Seite betrachten, und von dort war es (für viele) nur ein kurzer Sprung, Manticore zum Aggressor zu machen. (»Ich habe diese penetranten Mantys sowieso nie leiden können. Ein immer etwas zu gieriger und zu sehr von sich selbst überzeugter Haufen Neobarbaren, wenn Sie mich fragen! Wenn ich an Havens Stelle wäre, hätte ich auch nichts für sie übrig.«) Und der Erfolg der Regierung Cromarty, die Liga zum Embargo von Technologietransfer zur Volksrepublik zu bewegen, hatte die traditionelle solarische Abneigung weiter verschärft.


  Unter diesen Umständen dauerte es nicht lange, bis die solarischen Medien auf eine Haltung umschalteten, die zumindest Grantville immer als widerlich prohavenitisch betrachtete. Selbst der am wenigsten antisolarisch eingestellte Manticoraner musste zugeben, dass eine Voreingenommenheit gegen das Sternenkönigreich zu beobachten war, und etliche hätten Grantville zugestimmt, dass es innerhalb der solarischen Medien eine ferngesteuerte manticorefeindliche Lobby geben musste. Dennoch hatte sich Cromarty an seine Politik der Offenheit gehalten, von der er nur von Fall zu Fall und angesichts dringender operativer Erfordernisse abzuweichen bereit war.


  Deswegen war Cromarty für die Realitäten der Berichterstattung in der Solaren Liga längst nicht blind gewesen. In mancherlei Hinsicht hatten ihn die einseitigen solarischen Nachrichten genauso verbittert wie Grantville auch. Cromartys Politik jedoch zeigte seine Sorge über die Berichterstattung in den Medien der Allianz. Er hatte akzeptiert, dass das Sternenkönigreich in den Medien der Liga schlecht wegkam, egal was es tat, und solange er Premierminister war, konzentrierte sich die manticoranische PR vor allem darauf, dafür zu sorgen, dass auch eine gegenteilige Auffassung präsent war und den Solariern zumindest von seiner Seite akkurate Informationen zur Verfügung standen. Manticore hatte sich nie Mühe gegeben, die Brutalität der Systemsicherheit in den Informationen zu beschönigen, die es über eigene Kanäle in die Liga fließen ließ. Manticoranische Journalisten und Kommentatoren hatten auch nie höflich übergangen, dass das Sternenkönigreich Reporter nicht zensierte, die Volksrepublik dagegen sehr wohl … und dass solarische Korrespondenten auf Haven davon nie berichteten, weil die Volksrepublik umgehend mit ihrer Ausweisung reagiert hätte.


  In vielerlei Hinsicht hatte dies die selbst ernannten Herrinnen und Herren des solarischen Establishments sogar noch bitterer manticorefeindlich gemacht. Ihnen missfielen die Versuche des Sternenkönigreichs und seiner Stellvertreter, ihre besonders unverschämten Fehldarstellungen zu entlarven, und es machte sie wütend, wenn man sie ständig daran erinnerte, dass sie unkritisch die Propaganda des Komitees für Öffentliche Sicherheit wiederholten, anstatt die Zensur durch das Ministerium für Öffentliche Information zu verdammen  zumal sie wussten, wie sehr der Vorwurf zutraf. Dass die havenitische Propaganda ihnen in ihrer Abneigung gegenüber Manticore so viel mehr behagte als die Wahrheit, führte zusammen mit ihrer rachsüchtigen Wut, dass jemand es wagte, ihre Version der Wirklichkeit anzuzweifeln, unausweichlich zu Konsequenzen. Da ihre Darstellung den typischen solarischen Vorurteilen entsprach, hatte das Sternenkönigreich ständig gegen die Strömung ankämpfen müssen, die verstärkt wurde durch die mächtigen Interessengruppen sowohl innerhalb der Ligabürokratie als auch ihrer Wirtschaftskreise, die ihre ganz eigenen Beweggründe hatten, Manticore so finster wie möglich hinzustellen.


  Und dann folgte die Regierung High Ridge, die dem denkbar negativsten Zerrbild, das ein Solarier vom Sternenkönigreich haben mochte, nicht besser hätte gerecht werden können, selbst wenn sie gezielt darauf hingearbeitet hätte. Der Untergang der Volksrepublik, die Wiedereinsetzung der alten havenitischen Verfassung mit einer funktionierenden havenitischen Demokratie, High Ridges Verweigerung ernst gemeinter Verhandlungen (oder der Aufhebung kriegsbedingter »Noterhöhungen« des Transitzolls auf solarischen Schiffsverkehr) und der Umstand, dass weder High Ridge noch seine Außenministerin Elaine Descroix irgendeine Notwendigkeit sahen, die solarische öffentliche Meinung auf ihre Seite zu ziehen, führte zu vorhersehbar katastrophalen Ergebnissen, was die Medienberichterstattung über das Sternenkönigreich anging. Das war der Grund, weshalb eine von Grantvilles obersten Prioritäten als Premierminister darin bestanden hatte, hohe Geldmittel für den Wiederaufbau der PR-Organisation bereitzustellen, die High Ridge und Descroix hatten verkümmern lassen.


  Unglücklicherweise hatte der Ausbruch neuer Kampfhandlungen zwischen der Republik und dem Sternenkönigreich diesen Wiederaufbau deutlich erschwert. Und Grantville musste zugeben, dass die Art, in der sich das Sternenkönigreich die Silesianische Konföderation mit dem Andermanischen Kaiserreich geteilt hatte, der kritischen solarischen Presse wirklich viel Material lieferte, um Manticore als das »Reich des Bösen« hinzustellen. All das war ohne Zweifel ein Faktor im Denken desjenigen gewesen, der sich darangemacht hatte, den Anschluss des Talbott-Quadranten an das Sternenkönigreich zu sabotieren.


  »Eure Majestät«, sagte er vorsichtig, »ich verstehe, was Sie sagen, und ich möchte Ihnen nicht widersprechen. Doch Honor liegt ganz richtig mit ihrer Anmerkung, dass es sinnvoll sein könnte, der Führungsschicht in der Liga nicht den Eindruck zu vermitteln, wir wollten sie in die Ecke drängen. Und Sie wissen ja selbst, wie sehr die solarischen Medien seit Unternehmen Donnerkeil auf uns eingeprügelt haben.« Er hielt kurz inne und schnaubte. »Verzeihen Sie, seit dieser Idiot High Ridge eine Regierung gebildet hat, meine ich.«


  »Das ist mir klar, Willie.« Elisabeth klang auf ihre Weise genauso vorsichtig wie Grantville. Im Gegensatz zu ihrem derzeitigen Premierminister hatte sie stets voll und ganz hinter der Medienpolitik des Herzogs von Cromarty gestanden. »Ich widerspreche Honor keineswegs, und ich bestreite auch nicht, worauf Sie hinauswollen, wie Sie und ich wissen. Doch sei es, wie es will, ich bin nach wie vor überzeugt, dass wir jeden Anschein vermeiden müssen, unserem Volk schlechte Neuigkeiten verschweigen zu wollen. Seit der Schlacht von Manticore neige ich dieser Ansicht sogar noch stärker zu als vorher. Und ich bin außerdem der festen Überzeugung, dass wir mit zu langem Schweigen einem überheblichen Haufen wie den Sollys nur signalisieren, wir hätten Angst, sie für ihr Tun vorzuführen. Und nicht nur das, wir gäben diesen Schmierfinken im Bildungs- und Aufklärungsministerium noch mehr Zeit, sich zu überlegen, wie sie die Nachricht gegen uns wenden können, wenn wir sie endlich bekannt geben.«


  Grantville hatte den Mund geöffnet. Nun schloss er ihn wieder und nickte fast gegen seinen Willen. Das Ministerium für Bildung und Aufklärung der Solaren Liga hatte heutzutage sehr wenig mit Bildung und sehr viel mit »Aufklärung« zu tun. Die solarische Beamtenschaft, die das Ministerium (zusammen mit dem Rest der Liga) tatsächlich leitete, hatte es längst in eine außerordentlich effiziente Propagandamaschine umgewandelt.


  »Das sind beides sehr wichtige Punkte, Eure Majestät«, gab er zu. »Ich würde wirklich lieber abwarten und den Sollys Zeit geben, unsere Note zu empfangen und darauf zu reagieren.


  Gleichzeitig sollten wir wohl schon vorbereitende Arbeiten beginnen. Ich glaube, wir müssen einige Zeit auf die Entscheidung verwenden, wie genau wie reagieren wollen, falls die Neuigkeit durchsickert, ehe wir sie offiziell melden wollten  das Letzte, was wir dann gebrauchen könnten, wäre, dass man uns auf dem falschen Fuß erwischt, ohne dass wir unsere Hausaufgaben gemacht haben. Und wir müssen festlegen, auf welche Weise wir es selbst bekannt geben wollen, falls das als beste Möglichkeit erscheint. Könnte ich also einen Kompromiss vorschlagen? Wir behalten die Neuigkeiten vorerst für uns, aber wir kontaktieren im Stillen schon einige Medienleute. Wir weisen sie unter dem Schutz der Geheimhaltung in die Vorgänge im Talbott-Quadranten ein, und sie stimmen dafür zu, darüber zu schweigen, bis wir die Story freigeben. Und um das Ganze noch zu versüßen, bieten wir ihnen offiziellen Zugang nach Spindle. Wir schicken ihre Reporter dorthin, wo sie Khumalo und Medusa interviewen können  sogar Mike, wenn sie zurück ist , und wir versprechen ihnen so viel Freiheit im Zugriff auf unsere Informationen, wie die operative Sicherheit es erlaubt.«


  Elisabeth dachte einige Sekunden darüber nach, dann nickte sie.


  »Also gut«, sagte sie. »Ich halte das für sinnvoll. Und für unsere Medien ist es nichts Neues, gewisse Storys auf Eis zu legen, solange die operative Sicherheit gefährdet ist. Ich möchte diese Geschichte aber nicht länger zurückhalten als unbedingt erforderlich, Willie. Unsere Journalisten üben die Zurückhaltung, um die wir sie bitten, nur deshalb, weil sie wissen, dass wir diese Praxis bisher nie missbraucht haben.«


  »Ich habe verstanden, Eure Majestät«, sagte Grantville und blickte Langtry an. »Was meinst du, wie lange dauert es, bis du uns einen Entwurf deiner Note vorlegen kannst, Tony?«


  »Einen allerersten bis heute Abend. Ich könnte mir vorstellen, dass wir ihn zwischen uns hin- und herreichen  und Ihrer Majestät selbstverständlich zukommen lassen  und mehrere Änderungen vornehmen, ehe wir die Note auf den Weg bringen.«


  »Das glaube ich allerdings auch«, stimmte Grantville zu. »Aber obwohl ich bereit bin zuzugeben, dass Honor und du vielleicht auf der richtigen Spur seid  oder ihr zumindest so nahe, wie man es in diesem Schlamassel sein kann , wollen wir uns nichts vormachen. Diese Situation kann vom einen Augenblick zum nächsten völlig außer Kontrolle geraten. Ja, je nachdem, wie dumm dieser Admiral Byng wirklich ist, könnte sie uns schon bei New Tuscany unwiderruflich entgleiten, ehe diese Sitzung vorüber ist.«


  Er schwieg und ließ die Stille, die aus den Ecken des Konferenzraums kroch, auf alle wirken, dann richtete er den Blick auf seinen Bruder.


  »Vor einigen Monaten, Hamish«, sagte der manticoranische Premierminister, »hast du uns deine Einschätzung vorgelegt, was passieren würde, wenn wir in einen heißen Krieg gegen die Solare Liga gerieten. Hat sich an dieser Einschätzung etwas geändert?«


  »Auf lange Sicht: nein.« White Havens prompte Antwort  und seine grimmige Miene  machten deutlich, dass er über die Frage bereits nachgedacht hatte. »Ich werde mir die technischen Anhänge von Khumalos Depeschen noch einmal näher ansehen  wie es Tom und Pat sicher ebenfalls tun , ob sie uns noch etwas Interessantes verraten. Aber alles, was BuWeaps bei der Untersuchung der erbeuteten Schiffe von Monica herausbekommen hat, konnte nur meine Überzeugung erhärten, dass die SLN uns in Bezug auf in Gebrauch befindliche Militärtechnik mehrere Generationen hinterherhinkt. Natürlich können wir unmöglich genau sagen, wo die Forschung und Entwicklung der Sollys steht, und Gott allein weiß, an was sie arbeiten, aber um solche technisch fundamental neuartigen Waffensysteme in Serie zu fertigen und in eine existierende Flottenstruktur zu integrieren, braucht selbst die Liga Zeit. Viel Zeit. Wir haben weiß Gott lange genug dafür gebraucht, und wir hatten den Ansporn, dass es um Leben und Tod ging. Das ist bei der Liga anders, und ihre politischen und militärischen Bürokratien sind erheblich träger als unsere es je waren. Ich wäre sehr überrascht, wenn die bürokratischen Engpässe und der tief verwurzelte Widerstand gegen jede Änderung und Vorurteile gegen alles, was von außen kommt, den Zeitbedarf, der aus rein physischen Hemmnissen entsteht, nicht verdoppeln oder verdreifachen würde.


  Unter der Voraussetzung, dass wir tatsächlich den technischen Vorsprung besitzen, den BuWeaps augenblicklich ansetzt, reißen wir jedem solarischen Verband, dem wir begegnen, den Arsch auf, wenn man mir meine Ausdrucksweise vergibt; das gilt zumindest für die unmittelbare Zukunft. Am Ende jedoch wird die Liga, wenn sie den Mumm hat, die Verluste zu schlucken, die wir ihr beibringen können, alles einstecken, was wir ihr zufügen, die gleichen Waffensysteme wie wir entwickeln und uns überrollen. Entweder kommt es so, oder wir treten in irgendwelche ›Friedensgespräche‹ ein, und die Sollys gehen nach Hause und legen uns rein wie Theisman: Eines schönen Morgens wachen wir auf und entdecken, dass die SLN einen genauso modernen Schlachtwall hat wie wir, nur viel, viel größer … und dann sind wir Geschichte.«


  »Was das angeht, hat die Liga noch eine weitere Möglichkeit, Hamish«, entgegnete Honor. »Eine Möglichkeit, die mir in gewisser Weise noch größere Sorgen bereitet.«


  »Welche Möglichkeit?«, fragte die Queen.


  »Sie könnte sich schlichtweg weigern, einen Krieg zu erklären«, sagte Honor düster. Die Königin sah sie verwundert an, und Honor hob die Schultern.


  »Wenn wir in einen heißen Krieg gegen die Liga geraten und irgendeine Chance auf einen militärischen Sieg haben wollen  oder die Verlustzahlen verursachen wollen, von denen Hamish spricht, damit sie zu einem Verhandlungsfrieden bereit ist , dann müssen wir den Krieg in die Liga tragen. Wir werden den Solariern vor Augen führen müssen, was wir über Tiefvorstöße anstatt Systemspringen gelernt haben. Wir müssten dann gezielt ihre militärische Infrastruktur ausschalten. Ihre moderneren und größeren Systemverteidigungskräfte vernichten. Ihr ›Hinterland‹ verwüsten, ihre existierende, überholte Flotte und ihre geschulten Besatzungen auslöschen, die Werften ausradieren, in denen sie neue Schiffe bauen könnten. Mit anderen Worten müssten wir alles gegen die Liga mobilisieren, was wir haben, jeden Trick benutzen, den wir im Kampf gegen Haven gelernt haben, und demonstrieren, dass wir sie so schmerzhaft verletzen können, dass ihnen keine andere Wahl bleibt, als um Friedensverhandlungen zu bitten.«


  Elisabeths III. Miene war hart geworden, und ihre braunen Augen sahen düster aus, als sie Honors Blick suchte.


  »Aber selbst das würde nicht ausreichen«, fuhr Honor fort. »Wir könnten für die nächsten zwanzig Jahre jeden Dienstag eine solarische Flotte vernichten, ohne einem Gebilde von der Größe der Liga einen echten K.O.-Treffer zu versetzen. Die einzige Möglichkeit, sie wirklich zu besiegen  und sicherzustellen, dass wir ihr einen Pflock ins Herz gestoßen haben und sie nicht abzieht, eine neue Flotte aufbaut und ein paar Jahre später mit Rache im Herzen zurückkehrt , besteht darin, sie zu zerschlagen.«


  Elisabeth riss überrascht die Augen auf, und Sir Anthony Langtry erstarrte auf seinem Stuhl. Selbst White Haven wirkte schockiert, und Honor zuckte erneut die Achseln.


  »Machen wir uns nichts vor«, sagte sie tonlos. »Die Zerschlagung der Liga wäre auf lange Sicht die einzige Überlebenschance für das Sternenimperium. Und offen gesagt halte zumindest ich dieses Ziel für erreichbar  unter den richtigen Rahmenbedingungen.«


  »Honor, bei allem schuldigen Respekt«, warf Langtry ein, »aber wir sprechen hier von der Solaren Liga!«


  »Dessen bin ich mir durchaus bewusst, Tony.« Ihr Lächeln war so düster wie ihre Stimme. »Und mir ist klar, dass wir alle gewöhnt sind, von der Liga als der gewaltigsten, mächtigsten, fortschrittlichsten, jeden erdenklichen Superlativ erfüllenden politischen Einheit in der Geschichte der Menschheit zu denken. Was zur Folge hat, dass wir sie als eine Art unzerstörbaren Leviathan betrachten. Doch nichts ist wirklich unzerstörbar. Wenn Sie mir nicht glauben, schlagen Sie irgendein Geschichtsbuch auf. Und ich sehe mehr als nur ein Anzeichen, dass die Liga an dem Punkt angelangt oder ihm sehr nahe ist, an dem ihr Niedergang beginnt  wenn sie ihren Zenit nicht sogar schon überschritten hat! Sie ist zu dekadent, zu korrupt, zu sehr von ihrer Unbesiegbarkeit und Überlegenheit überzeugt. Ihre Entscheidungsfindung ist zu unerklärlich, zu weit von dem entfernt, was die Bürger der Liga eigentlich wollen  oder dem, was sie zu bekommen glauben! Wir haben gerade von Gouverneur Barregos und Admiral Rozsak gesprochen. Ist denn außer mir niemandem der Gedanke gekommen, dass das, was im Maya-Sektor vorgeht, nur das erste fallende Blatt des Herbstes sein könnte? Dass es andere Sektoren gibt  nicht nur im Rand, sondern auch in der Schale und sogar in der Alten Liga , die durchaus mit dem Gedanken an Separation spielen könnten, wenn die solarische Fassade der Unentrinnbarkeit erste Risse bekommt?«


  Alle blickten sie nun an, die meisten weniger schockiert als gespannt, und Honor schüttelte den Kopf.


  »Wenn wir in einen totalen Krieg gegen die Liga geraten, muss unsere Strategie ein genau definiertes politisches Element enthalten. Wir müssten klarstellen, dass dieser Krieg nicht unsere Idee gewesen ist. Wir müssten deutlich machen, dass wir nicht auf einen Straffrieden aus sind, dass wir keine Sonnensysteme annektieren werden und dass wir in keiner Weise den Wunsch verspüren, Repressalien gegen Menschen zu ergreifen, die nicht gegen uns kämpfen wollen. Wir müssen den Menschen sagen, und zwar bei jedem Schritt, dass wir auf einen Verhandlungsfrieden aus sind … und gleichzeitig müssen wir die Liga als Ganzes so hart treffen, dass die Haarrisse, die unter der Oberfläche bereits entstanden sind, aufklaffen. Wir müssen die Liga in getrennte Sektoren spalten, in Nachfolgestaaten, von denen keiner auch nur entfernt die Größe, konzentrierte Industriemacht und Bevölkerungszahl besitzt wie die gegenwärtige Liga. Nachfolgestaaten unserer Größe oder kleiner. Und wir müssten mit jedem dieser Nachfolgestaaten einen bilateralen Friedensvertrag schließen, sobald er seine Bereitschaft erklärt, auf jede weitere Beteiligung an den Kampfhandlungen zu verzichten, damit wir aufhören, auf ihn einzuprügeln. Und sobald wir diese Friedensverträge haben, müssen wir sie nicht nur einhalten, sondern übertreffen. Wir müssten Handelsanreize, gegenseitige Beistandspakte, Bildungshilfen anbieten, alles, womit wir ihnen zeigen können, dass wir die Sorte Nachbar und Verbündeter sind  es wirklich sind und nicht nur zu sein vorgeben , die man sich wünscht. Mit anderen Worten, sobald wir die Liga militärisch gebrochen, sie in zahlreiche, voneinander abhängige Sternnationen aufgesplittert haben, müssen wir dafür sorgen, dass diese Sternnationen keinen Beweggrund erhalten, sich erneut gegen uns zusammenzuschließen.« Sie schwieg, und im Konferenzraum herrschte ein neues, andersgeartetes Schweigen. Alle, mit Hamish Alexander-Harrington als vielleicht einziger Ausnahme, starrten Honor erstaunt an. Elisabeth wirkte weniger überrascht als die meisten anderen, doch auf ihrem Gesicht lag ein Ausdruck, der fast verwundert erschien.


  Kein Mann und keine Frau am Tisch hätte die militärischen Kenntnisse der Herzogin Harrington infrage gestellt, oder ihre taktische, operative und strategische Befähigung … auf rein militärischem Gebiet. Dennoch sahen die meisten sie nach wie vor als Flottenkommandeurin. Als Manticores beste Flottenkommandeurin vielleicht, aber dennoch als Flottenkommandeurin. Während sie ihr zuhörten, begriffen sie, wie blind sie gewesen waren  und wie dumm, ihre Blindheit nicht schon vorher erkannt zu haben. Zu ihrer Verteidigung muss angeführt werden, dass die meisten Kenntnisse, die Honor bislang auf dem Felde der politischen Strategie und Analyse bewiesen hatte, sich auf innere Angelegenheiten oder Beziehungen zwischen den Mitgliedern der Manticoranischen Allianz konzentrierten. Deshalb war den Anwesenden nie der Gedanke gekommen, sie hätte sich mit ihrer bemerkenswerten Befähigung bereits auf die Solare Liga als erster großer Herausforderung für das Sternenimperium gestürzt haben können, und das war eben erstaunlich blind von ihnen gewesen.


  »Ich glaube, du hast recht«, sagte die Königin schließlich und brachte eine halb belustigte Miene zustande. »Ich nehme an, ich war so sehr auf Überlegungen fixiert, wie ich dem Kampf gegen die Liga aus dem Weg gehe und was für ein Furcht einflößender Gegner sie wäre, dass ich mir unserer Schwächen und Nachteile viel deutlicher bewusst war als irgendeiner Schwäche, an der die Liga kranken könnte.«


  »Das gilt nicht nur für Sie, Eure Majestät«, sagte Sir Thomas Caparelli. »In der Admiralität ist sich der Strategische Rat schon seit einiger Zeit darüber klar, dass im Falle offener Feindseligkeiten nur Operationen im großen Stil gegen die Liga infrage kommen. Allerdings sind wir mit unserer Planung nie über den Punkt hinausgekommen, dass wir die Liga irgendwie in die Knie zwingen, ihre militärische Infrastruktur beseitigen und dann das Sternenimperium einer generationenlangen Besatzungspolitik unterwerfen müssen. Wir können nicht einmal ansatzweise hoffen, jedes Sonnensystem der Liga zu besetzen und mit einer Garnison zu versehen  das geht nicht einmal für die wichtigsten Industriezentren. Wir könnten allenfalls Besatzungstruppen in die Hauptsysteme stellen. Wir müssten dann von der Liga fordern, auf eine große, moderne Navy zu verzichten, nachdem wir ihre existierende Flotte militärisch besiegt hätten, und in allen Systemen, in denen eine solche Flotte wiederaufgebaut werden könnte, Beobachter postieren, die die Werften im Auge behalten und beim ersten Anzeichen für eine Verletzung des Friedensvertrags, indem neue Kampfschiffe gefertigt werden, schwere Einheiten herbeirufen.


  Das Problem bei dieser Art Strategie ist, dass sie beinahe mit Sicherheit dafür sorgt, dass irgendwann irgendjemand in der Liga aufsteigt, der eine revanchistische Politik verfolgt und über die Mittel verfügt, sie durchzusetzen. Irgendwann werden die Sollys eine Möglichkeit finden, uns zu übertölpeln wie Theisman, und sie werden irgendwie irgendwo eine Flotte bauen, die groß genug ist, um uns zu zwingen, unsere Besatzungstruppen aus den besetzten Systemen abzuziehen, damit wir gegen sie kämpfen können. In diesem Moment werden sich andere Systeme, die uns nicht gut leiden können, gegen uns stellen, und dann sind wir, wie Hamish es so hübsch ausgedrückt hat, Geschichte.


  Aber wenn Honor richtig liegt in ihrer Einschätzung, dass die Liga weit zerbrechlicher ist, als man anzunehmen gewohnt ist  und ich glaube, dafür spricht eine Menge , dann gibt es noch eine andere Möglichkeit. Ihre Möglichkeit. Statt die Liga über Generationen hinweg zu besetzen, akzeptieren wir, dass sie dem Tode geweiht ist, spalten sie auf und machen ihre Nachfolgestaaten zu unseren Verbündeten und Handelspartnern, anstatt zu unseren Feinden.«


  »›Ich vernichte meinen Feind, wenn ich ihn zu meinem Freunde mache‹«, zitierte White Haven leise.


  »Was?« Sein Bruder sah ihn irritiert an, und der Earl lächelte.


  »Ein Zitat von einem altirdischen Politiker, von dem ich von Honor gehört habe, Willie. Ich glaube, es hat mit ihren Ansichten über Gensklaverei zu tun.«


  »Welcher Politiker?« Grantville sah noch immer verblüfft aus.


  »Ein Präsident der alten Vereinigten Staaten von Amerika namens Abraham Lincoln«, sagte White Haven. »Und wenn ich mich richtig entsinne, hat er auch gesagt: ›Wenn man jemanden für die eigene Sache gewinnen möchte, sollte man ihn zuerst davon überzeugen, dass man sein aufrichtiger Freund ist.‹«


  Er warf seiner Frau ein strahlendes Lächeln zu. »Ich weiß, dass ich ihn nicht so sorgfältig gelesen habe wie Honor, aber man sollte sich wirklich mit ihm befassen, wenn ich es mir recht überlege. Er war selber in einer ziemlich kitzligen militärischen Lage.«


  »Na ja, vielleicht habe ich recht, und vielleicht auch nicht«, sagte Honor ein wenig forscher. Ihr Gesicht war wieder finster geworden. »Doch angenommen, ich liege richtig, dann besteht die größte Gefahr, die ich sehe, darin, dass die Liga einfach darauf verzichtet, uns den Krieg zu erklären, und alle Operationen im und um den Talbott-Quadranten, die sie ausführen möchte, als ›Polizeiaktion‹ bezeichnet. Wenn sie ihre Operationen auf dieses Gebiet beschränkt, ganz gleich, wie intensiv sie sind, und wiederholt beteuert, lediglich defensiv zu handeln, können wir, ohne für den Rest der Liga als Aggressor dazustehen, die Kämpfe nicht in andere Gebiete ausdehnen, in die wir den Krieg bringen müssten, ehe die Solarier unseren technischen Vorsprung nachbauen können. Stehen wir aber einmal als Aggressor da, sind unsere Chancen, die Liga zu spalten und unseren Feind zu vernichten, indem wir ihn zu unserem Freund machen, wahrscheinlich dahin. Die Liga würde dadurch die Zeit gewinnen, die sie braucht, um die Dampfwalze zu bauen, mit der sie uns dann überrollt.«


  »Wunderbar«, seufzte Elisabeth III.


  »Ich gebe zu, es ist beunruhigend.« Wie im Widerspruch zu seinen Worten machte White Haven einen weit fröhlicheren Eindruck als seine Frau. »Trotzdem halte ich es für sehr unwahrscheinlich, dass die wahre Führung der Liga innerhalb ihrer Bürokratien die Gefahren eines Krieges gegen uns früh genug erkennt, um rechtzeitig solch eine vernünftige Politik einzuschlagen. Das Verhalten des Feindes vorherzusagen und dann alles auf die Wahrscheinlichkeit zu setzen, dass die Vorhersage zutrifft, ist etwas wirklich sehr, sehr Dummes, das ist mir klar. Ich will aber auch nicht andeuten, dass wir so etwas tun sollten. Doch gleichzeitig halte ich es für sehr wahrscheinlich, und nicht nur möglich, dass OFS und SLN, sobald sie begreifen, dass sie die Finger in die Wurstmaschine gesteckt haben, nach aller Hilfe schreien, die sie bekommen können. Ob sie uns als wild gewordene Aggressoren hinstellen oder sich als Befreier, sie werden es auf jeden Fall über eine bloße ›Polizeiaktion‹ hinaus ausweiten.«


  »Und sie wären nicht die einzigen beteiligten Entscheidungsträger.« Sir Anthony Langtry klang erheblich nachdenklicher als noch vor wenigen Minuten. »Welche Haltung diese Leute auch einnehmen, wir werden immer in der Lage sein, uns wenigstens ein bisschen weiter um ihre Flanke herumzuquetschen und sie weiter in die Richtung zu drängen, in der wir sie haben wollen, ohne uns vor dem Rest der Liga zu benehmen wie Attilas Hunnen in Sternenschiffen. Wir müssen vorsichtig sein, aber wir haben aus der Vergangenheit viel Erfahrung darin, die Liga auszumanövrieren. Solange wir PR-Maßnahmen und die diplomatischen und militärischen Anstrengungen sorgfältig koordinieren, sollten wir die politischen und diplomatischen Aspekte des Schlachtfelds erheblich effektiver beeinflussen können, als Sie vielleicht für möglich halten, Honor. Und es ist ja auch nicht so, dass wir in der Liga keine Verbündeten hätten  besonders, wenn die Rolle Manpowers in der ganzen Affäre allgemein bekannt wird. Beowulf achtet höllisch auf sein Prestige, und jede seiner Tochterkolonien wird seinem Beispiel folgen, sobald es um etwas geht, das mit Gensklaverei zusammenhängt. Ich glaube, wir können darauf zählen  nein, ich weiß, wir können darauf zählen , dass wir bei jeder von Mesa inszenierten Konfrontation eine mächtige solarische Lobby auf unserer Seite haben.«


  »Und das Ganze hat noch eine andere Seite, Eure Majestät«, warf Patricia Givens ein. »Dank des Wurmlochnetzes besitzen wir eine gewaltige Eindringtiefe in die Liga. Wenn sie versuchen, das Netz zu schließen, um uns vom Handel auszuschließen, schädigen sie sich selbst genauso sehr wie uns  womöglich sogar noch mehr , indem sie das Speditionsgeschäft, von dem sie abhängig sind, effektiv zerstören. Solange sie es nicht schaffen, unseren technischen Vorsprung aufzuholen  mit anderen Worten also bis in absehbarer Zukunft , sollten wir in der Lage sein, mit relativ geringen Kräften die entscheidenden Termini offenzuhalten. Das wiederum hätte zur Folge, dass wir weiterhin viel Kontakt mit der Liga hätten und wir wahrscheinlich erheblich größeren wirtschaftlichen Einfluss auf einige Ligasektoren hätten als die Ligabürokratie. Das läuft auf erheblich mehr Einfluss hinaus, als eine Eintagsfliege wie ein gewählter Politiker der Liga sich je erhoffen könnte. Wenn wir diesen Einfluss nützen könnten, immer mit dem Hintergedanken, unsere Feinde zu Freunden zu machen, statt um des kurzfristigen Überlebensinteresses willen zu Raubtieren zu mutieren, dann könnten wir wahrscheinlich eine ganze Menge Ligabürger auf unsere Seite ziehen.«


  Wieder herrschte Schweigen, und die Königin atmete tief durch.


  »Honor, ich muss sagen, deine Ideen lassen mich etwas weniger pessimistisch in die Zukunft sehen. Natürlich besteht noch immer ein gewaltiger Unterschied zwischen ›weniger pessimistisch‹ und etwas, das ich auch nur ansatzweise ›optimistisch‹ nennen würde, aber ich glaube, du hast mich in die richtige Richtung geführt.«


  Sie lächelte Honor an, doch dann wurde ihr Gesicht wieder ernst.


  »Kurzfristig allerdings müssen wir in Begriffen des Überlebens denken. Und in welche Richtung wir am Ende auch gehen, ich glaube, wir sind uns alle einig, dass wir zunächst Hamishs Vorschlägen nachkommen und die Sollys windelweich prügeln müssen. Das bringt mich auf einen weiteren Punkt, Sir Thomas.« Sie sah Caparelli an. »Wie sieht es mit unseren Neubauten aus?«


  »Wir sind dem Zeitplan um einiges voraus.« Caparelli rang um Fassung. Trotz des strategischen Plans, den Honor gerade dargelegt hatte, wirkte er noch immer erschüttert. Doch wenn sie in seinen Augen Schicksalsergebenheit vermutet hatte, so konnte Elisabeth III. nichts davon entdecken. »Fast zwohundert brandneue Wallschiffe verlassen im Augenblick die Werften oder werden in den nächsten vier bis sechs Wochen fertiggestellt«, fuhr er fort. »Alle sind mit Schlüsselloch-Zwo ausgerüstet, was sie apollotauglich macht. Zusammen mit den Schiffen in der Homefleet unter Honor und den Neubauten, die uns die Andermaner abtreten und die Graysons zur Verfügung stellen, besitzen wir damit in der dritten Februarwoche über dreihundertachtzig Wallschiffe  fast alle apollotauglich.«


  Offiziell benutzte das Sternenkönigreich von Manticore den manticoranischen Kalender, aber Caparelli  wie viele Menschen in der ganzen Galaxis (und die meisten Bewohner des Doppelsternsystems Manticore)  dachten in Begriffen des T-Jahres und des alten Kalenders von Alterde, obwohl auf allen drei bewohnten Planeten im Heimatsystem die Tageslänge deutlich vom Standard des T-Tages abwich. Es war einfacher, als ständig zwischen verschiedenen Kalendern hin- und herzurechnen, und angesichts der Tatsache, dass alle drei Gründungsplaneten des Sternenkönigreichs nicht nur unterschiedlich lange Tage, sondern auch unterschiedlich lange Jahre aufwiesen, waren Manticoraner noch stärker an die T-Standards gewöhnt als viele andere. Diese Gewohnheit würde sich bei den Bürgern des neuen Sternenimperiums von Manticore ohne Zweifel noch stärker ausprägen, das eine viel höhere Anzahl von Planeten  und genauso viele örtliche Kalender  umfasste. Nach manticoranischer Zeitrechnung sprach Caparelli vom Neunten Monat des Jahres 294 nach der Landung. Nach dem Standardkalender der Galaxis ging es um den Monat Februar im Jahre 1922 Post Diaspora. Und hätte er mit jemandem aus der Zeit gesprochen, ehe die Menschheit zu den Sternen aufbrach, hätte man das Jahr 4024n.Chr. geschrieben.


  Doch seine Zuhörer brauchten nur zu wissen, dass er von einem Zeitraum sprach, der etwa siebzig T-Tage in der Zukunft lag.


  »Wie lange dauert es, bis sie frontbereit sind?« Grantville konnte nicht so lange Bruder eines der rangältesten Offiziere der Royal Manticoran Navy sein, ohne dabei einige harte Realitäten aufzuschnappen.


  »Das ist schon schwieriger zu sagen«, gab Caparelli zu. »Die Andys und die Graysons sollten ihre Besatzungen eingearbeitet haben, bis sie hier sind, daher brauchen wir uns um sie keine Gedanken zu machen. Und die meisten Neubauten verlassen die Werften Ende Januar, und es bleiben mindestens zwo Wochen zum Einarbeiten, ehe die Andys und Graysons auftauchen. Ich müsste aber lügen, wenn ich behaupten sollte, dass es nicht länger dauern wird, unsere Leute frontklar zu bekommen, als uns recht wäre. Wir haben einen wirklich üblen Schlag einstecken müssen, als die Haveniten die Homefleet und die Dritte Flotte zusammengeschossen haben. Für fast alle Neubauten hatten wir bereits Kader zugeteilt, und für die sechzig oder siebzig Schiffe, die der Fertigstellung am nächsten waren, hatten wir bereits mehr oder minder komplette Besatzungen bereitstehen. Diese Schiffe sind mittlerweile alle von der Werft, und die Besatzungen arbeiten sich bei Trevors Stern ein. Leider haben viele von ihnen die gleichen Anfangsprobleme, wie wir sie auch bei den leichteren Einheiten beobachten. Wir haben sie in Rekordzeit gefertigt, aber dabei hat es leider mehr Fehler gegeben, als uns lieb ist. Dennoch ist keines der Probleme, die wir bisher gefunden haben, schwerwiegend, und ich gehe davon aus, dass die meisten dieser Schiffe innerhalb von dreißig T-Tagen ab heute frontbereit sind; sagen wir Mitte Januar.


  Danach wird es schwieriger. Wir hatten damit gerechnet, sehr viel Personal, das wir brauchen werden, von den veralteten Wallschiffen der Homefleet abziehen zu können. Diese Möglichkeit steht uns jetzt natürlich nicht mehr offen.«


  Er biss kurz und unwillkürlich die Zähne zusammen, als er sich an den Blutzoll in der Schlacht von Manticore erinnerte. Dann blähten sich kurz seine Nasenflügel, und er fuhr fort:


  »Wie gesagt, das geht jetzt nicht mehr, aber dennoch haben Lucien und BuPers es geschafft, die meisten Crewmitglieder zu beschaffen, die wir brauchen. Vielen von ihnen fehlt Ausbildung und Erfahrung, und das trifft uns am härtesten bei Offizieren und höheren Unteroffizieren. Wir werden sehr viele Unteroffiziere bevorzugt befördern, um die Lücken zu schließen, und wir planen, die jetzige Abschlussklasse der Akademie sechs Monate früher zu graduieren und die Midshipmen direkt zur Flotte zu schicken, ohne dass sie ihre traditionelle Kadettenfahrt absolviert haben. Die nächste Klasse werden wir wahrscheinlich in gleicher Weise beschleunigen, und wir müssen das LAC-Programm zurückschrauben, weil wir die Offiziere, die normalerweise das Kommando über ein LAC bekommen hätten, woanders dringender brauchen. Aus dem gleichen Grund machen wir Offiziersschnellkurse  wir bauen das Programm aus, das wir schon immer außerhalb der Akademie für ›Mustangs‹ unterhalten. Daraus erwarten wir eine wesentliche Zunahme, auch wenn es uns noch mehr höhere Unteroffiziere kostet, denen wir nahelegen, sie sollen lieber Offiziere werden. In zwo Jahren dürften wir diesen Engpass aber überwunden haben. Hinzu kommt, dass wir viele Mannschaften, Unteroffiziere und Offiziere aus dem Talbott-Quadranten bekommen werden, sobald die Leute dort die entsprechenden Förderkurse durchlaufen haben. Das dauert aber noch, und bis dahin wird wohl jeder Skipper, dessen Schiff das Pech hat, für längere Zeit in die Werft zu müssen oder überholt zu werden, erleben müssen, wie Luciens Geier ihn bis aufs Gerippe sauberpicken.


  Indem Lucien Raubbau betreibt, kann er tatsächlich die meisten Planstellen auf den neuen Schiffen füllen, sowie sie von Stapel laufen. Offen gestanden weiß ich nicht, wie er das schafft, und ich will es auch gar nicht wissen. Ich weiß auch nicht, wie lange das noch so gehen kann, auch wenn der erste Schwung der Massenmobilmachung von Reservisten aus der Handelsflotte unsere Personalnot wenigstens in den nächsten beiden Monaten ein wenig lindern sollte. Aber selbst das hat seine Kehrseite. Die Leute müssen erstens durch die Auffrischungskurse, vor allem, damit sie mit dem neuen Gerät vertraut gemacht werden. Und zwotens braucht auch die Handelsflotte Leute, und wir wiederum brauchen die Handelsflotte, damit unsere Staatseinkünfte nicht versiegen.«


  Grantville nickte nachdrücklich, und Caparelli zuckte die Achseln.


  »Unterm Strich sollten wir aber die Besatzungsbedürfnisse der neuen Flotte erfüllen können. Ohne die geringeren Kopfzahlansprüche der Neukonstruktionen wäre das schlechterdings unmöglich. Wir waren schon einmal so weit wie jetzt, bis Tourville daherkam und so ungefähr unsere halbe Navy vernichtete. Wir brauchen Zeit, neue Leute anzuwerben und uns von dem riesigen Loch, das er gerissen hat, zu erholen, und deshalb glaube ich nicht, dass wir so bald noch eine weitere Welle der Flottenexpansion verkraften könnten. Auf kürzere Sicht haben wir die Leute, die wir brauchen  wenn auch nur knapp , aber dafür muss die Einarbeitungszeit erhöht werden. Vor dem Krieg war es Faustregel, dass die Crew eines brandneuen Wallschiffes drei bis vier Monate brauchte, bis sie sich zufriedenstellend eingearbeitet hatte und man sie guten Gewissens in ein Gefecht schicken konnte. Während des Ersten Havenkrieges kamen wir mit erfahrenen Offizieren, die einiges erlebt hatten, auf ungefähr zwoeinhalb Monate. Doch in der Situation, in der wir jetzt sind, wäre ich überrascht, wenn es sich in weniger als vier Monaten bewerkstelligen ließe, und ich wäre auch nicht erstaunt, wenn es sogar fünf dauert, denn wir haben unterwegs auch noch zahlreiche kleinere Konstruktionsfehler auszumerzen. Für die absehbare Zukunft zählen Sie also besser nur auf das, was Honor jetzt zur Verfügung steht  hier bei der Homefleet und bei der Einarbeitung bei Trevors Stern , plus ungefähr sechzig weitere apollotüchtige Lenkwaffen-Superdreadnoughts in den Werften. Und die Neu- und Umbauten der Andys natürlich … nur dass wir nicht wissen, ob Gustav uns wirklich den Rücken stärkt, wenn wir es mit der Liga aufnehmen.«


  »Wird das genügen, um aufzuhalten, was die Sollys uns im gleichen Zeitraum entgegenstellen können, Hamish?«


  »Wahrscheinlich … wenn wir alle Schiffe gegen die Liga schicken könnten«, antwortete Grantvilles Bruder. Er blickte Caparelli an, eine Augenbraue hochgezogen, und der Erste Raumlord stimmte seiner Einschätzung mit einem Nicken zu.


  »Um brutal aufrichtig zu sein«, fuhr White Haven fort, »und auf die Gefahr hin, ein wenig selbstgefällig zu klingen, wird unser Munitionsnachschub wahrscheinlich unser Hauptproblem bei den ersten Gefechten gegen die Sollys sein. Aber wenigstens fünf oder sechs Monate lang sollten wir unter der Voraussetzung, dass wir entweder nahe an der Heimat und unserer Industrie kämpfen oder ein brauchbares Nachschubsystem eingerichtet haben, genügend Raketen besitzen, und mit so vielen Lenkwaffen-Superdreadnoughts alles aushalten können, was sie uns entgegenstellen, selbst ohne die Andys. Leider wäre da noch das kleine Problem, dass wir uns auch über den Krieg gegen Haven Gedanken machen müssen.«


  »Vielleicht ja, vielleicht auch nicht«, erwiderte Grantville grimmig und richtete den Blick auf Langtry. »Ihre Majestät und ich haben bereits vor zwei Tagen kurz darüber gesprochen, Tony«, sagte er, »aber das war eher Brainstorming. Nun sieht es so aus, als müssten wir unser Brainstorming vielleicht in die Tat umsetzen.«


  »Wieso nur erfüllt mich das mit plötzlichem Entsetzen?«, murmelte Langtry.


  »Das kommt wahrscheinlich von der Erfahrung«, erwiderte Grantville mit einem flüchtigen, gepressten Lächeln, das genauso schnell verschwand, wie es gekommen war, als der Premierminister sich zum Außenminister hinüberbeugte.


  »Der Stärkenabschätzung zufolge, die Sir Thomas uns gerade vorgelegt hat, sind wir wahrscheinlich in der Lage, das Haven-System selbst auszuschalten«, sagte er. »Den Havies das anzutun, was sie uns antun wollten. Aber wir haben Apollo, sie nicht, was bedeutet, dass wir überhaupt nicht in ihre Reichweite eintreten müssen. Und dass wir weitermachen und jedes einzelne ihrer Systeme mit auch nur einer Flottenwerft angreifen könnten. Wir könnten jedes System der Republik in die Steinzeit zurückbomben.«


  Um den Konferenztisch war es wieder sehr still, und diesmal war die Stille angespannt, fast spröde.


  »Um ganz ehrlich zu sein«, fuhr Grantville fort, »genau das würde ich gern tun, und ich bezweifle, dass ich mit diesem Wunsch allein bin. Im Heimatsystem gibt es wahrscheinlich keine einzige Familie, die in der Schlacht von Manticore niemanden verloren hat, und das berücksichtigt noch nicht die vielen Toten davor. Ja, irgendwo verspüre ich den dringenden Wunsch, die Havies zu Kleinholz zu verarbeiten.


  Doch jetzt haben wir das Problem mit der Solaren Liga, und selbst wenn wir es nicht hätten, brutale Vergeltung, so verführerisch sie kurzfristig auch erscheint, ist die schlimmste Grundlage für anhaltenden Frieden, die man sich denken kann. Wir sind nicht Rom, wir können nicht Karthago unterpflügen und den Boden salzen. Also beantworten Sie mir eine Frage, Mr.Außenminister: Wenn wir zeigen, dass wir die havenitische Zentralflotte aus dem All fegen und die gesamte Orbitalinfrastruktur in Eloise Pritcharts Zentralsystem vernichten könnten, und ihr dann versichern, dass wir bereit sind, so viele weitere Sonnensysteme zu verwüsten, wie nötig sind, damit sie zur Vernunft kommt, was würde sie dann wohl sagen?«
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  »Ich gehe davon aus, dass wir noch nicht von Admiral Byng gehört haben, Bill?«


  »Nein, Maam«, antwortete Commander Edwards.


  »Irgendwie hatte ich auch das Gefühl, Sie würden es erwähnt haben«, sagte Michelle mit mattem Lächeln. Dann wandte sie sich wieder an Adenauer und Tersteeg. »Impellerstatus des Gegners?«


  Operationsoffizier und ELO hatten die Geisterreiter-Sonden dichter an die solarischen Schiffe manövriert, um ein Auge auf sie zu halten. Auf Michelles Frage hin blickte Adenauer mit unzufriedenem Gesicht auf.


  »Wir haben gerade versucht, sie so nahe heranzuführen, dass wir eine Ablesung ihrer Emitter bekommen, Maam, aber ich glaube, das war überflüssig. Wir haben soeben das erste Stadium der Initiation ihrer Impellerkeile aufgefasst, und sie schalten gerade auf Raumstoßkraft. Die Sollys verlassen die Umlaufbahn.«


  »Verdammte Idioten«, brummte Michelle unhörbar und empfand erneut die Versuchung, es Gott dem Herrn zu überlassen, die Sünder von den Schafen zu trennen.


  »Also gut, Bill«, seufzte sie laut. »Eine letzte Chance sollten wir diesen Dumpfbacken noch geben. Zeichnen Sie auf.«


  »Jawohl, Maam.«


  Michelle sah in den Hauptplot, während sie wartete. Ihr Verband bewegte sich seit dreiundvierzig Minuten unter konstanter Beschleunigung von 603g systemeinwärts auf den Planeten New Tuscany zu; die Nikes hatten damit noch siebzig Gravos Beschleunigung in Reserve. Michelles Verband hatte seine Aufschließgeschwindigkeit damit auf 21 271 Kps erhöht, der Abstand war von einhundertzweiundneunzig auf unter einhundertsechsundfünfzig Millionen Kilometer gefallen. Unter diesen Voraussetzungen betrug die effektive Reichweite unter Antrieb einer Lenkwaffe Typ23, wie die Schlachtkreuzer sie in Gondeln auf den Außenhäuten ihrer Rümpfe mitführten, über zweiundsiebzig Millionen Kilometer gegen ein stationäres Ziel. Die effektive Reichweite gegen Byng und seine Schiffe würde sich weiter erhöhen, wenn er in Richtung des Verbandes beschleunigte und damit die Aufschließgeschwindigkeit erhöhte.


  »Mikro aktiv, Maam«, meldete Edwards, und sie nickte ihm zu und wandte sich vom Plot ab und dem Aufzeichner zu.


  »Ihre Zeit ist um, Admiral Byng«, sagte sie kühl und ohne Einleitung. »Ihrem gegenwärtigen Kurs und dem Umstand, dass Ihre Impellerkeile hochfahren, kann ich nur entnehmen, dass Sie beabsichtigen, mich anzugreifen. Ich rate Ihnen davon in aller Deutlichkeit ab. Ich weise darauf hin, dass ich die Möglichkeit besitze, Ihre Schiffe aus einer Entfernung zu vernichten, in der Sie uns bei Weitem noch nicht bedrohen können. Ich mache Sie darüber hinaus darauf aufmerksam, dass ich, sollten Sie nicht augenblicklich Ihren Versuch einstellen, zu meinen Schiffen aufzukommen oder aus dem System zu fliehen, statt die Forderungen meiner Regierung zu erfüllen und Waffenruhe einzuhalten, Ihnen unsere Fähigkeiten auf eine Weise demonstrieren werde, die selbst Sie nicht ignorieren können. Gold Peak Ende.«


  »Saubere Aufzeichnung, Maam«, bestätigte Edwards im nächsten Augenblick.


  »Dann senden Sie sie«, sagte Michelle tonlos.


  »Aye, aye, Maam.«


  


  Acht Minuten und dreiundvierzig Sekunden, nachdem es gesendet worden war, erreichte Michelles Signal SLNS Jean Bart, und Josef Byngs Gesicht lief vor Wut rot an, nachdem Willard MaCuill es auf seinen Schirm gelegt hatte.


  Dieses arrogante kleine Luder! Für wen hält sie sich eigentlich, so mit mir  mit der Solaren Liga!  so zu reden?


  Seine Kiefermuskeln schmerzten von der Anstrengung, ein Knurren zu unterdrücken, und seine Nase zitterte, als er einen tiefen, zornigen Atemzug nahm. Mehrere Sekunden lang herrschte Totenstille auf der Flaggbrücke, dann räusperte sich MaCuill.


  »Wird es eine Antwort geben, Sir?«, fragte der Signaloffizier krampfhaft unbeteiligt.


  »Oh ja«, erwiderte Byng zähneknirschend. »Eine Antwort wird es geben, Willard! Aber nicht mit Signalgeräten!«


  »Jawohl, Sir.«


  MaCuill wandte sich wieder seinen Displays zu, die Schultern angespannt, und Byng durchfuhr neue Wut. Begann sein eigener Stab etwa die absurden Behauptungen von einem »unbesiegbaren« Arsenal der Manticoraner zu glauben? Er wollte MaCuill etwas zuknurren, doch er zwang sich, den Drang zu unterdrücken. Dass er selbst wie eine hysterische alte Frau klang, hätte ihm gerade noch gefehlt!


  »Sir«, sagte Karlotte Thimár in sehr bedächtigem Ton, »Captain Mizawa möchte Sie sprechen.«


  »Jede Wette«, brummte Byng. »Er ruft wohl nicht an, um sich zu entschuldigen, dass er eine Nachricht gelesen hat, die nicht an ihn gerichtet war?«, fügte er hinzu, indem er mit einem Zucken seines Kopfes auf den mittlerweile leeren Combildschirm zeigte.


  »Verzeihen Sie, Sir«, warf MaCuill ein, »aber das letzte Signal der Mantys war nicht spezifisch an Sie gerichtet. Es war als ›an alle‹ markiert … an alle Schiffe, Sir.«


  Byngs Gesicht nahm eine bedrohlich gefleckte Färbung an, und er erdolchte den Signaloffizier mit Blicken.


  »Und warum zum Teufel haben Sie mir diese Kleinigkeit verschwiegen?«, herrschte er MaCuill an.


  »Verzeihen Sie, Sir«, wiederholte dieser, »aber der Adressblock stand im Signalvorspann. Ich … nahm an, Sie hätten ihn gesehen.«


  Byng verbiss sich eine noch wütendere Entgegnung, schloss die Augen, klammerte die Hände auf dem Rücken zusammen und versuchte, den Zorn zu unterdrücken, der in ihm brodelte. Schließlich öffnete er die Augen wieder und lächelte Thimár gepresst an.


  »Nun, ich nehme an, wenn der gute Captain mich sprechen will, dann kann ich wenigstens seinen Anruf entgegennehmen«, sagte er zu der Stabschefin und nahm wieder auf dem Kommandosessel Platz. Er wartete noch eine Sekunde, dann drückte er die Annahmetaste.


  »Ja, Captain?« Er bemühte sich um einen unbeteiligten Ton, wusste aber zugleich, dass er noch immer mehr von seiner inneren Wut verriet, als er eigentlich wollte.


  »Admiral.« Ganz offensichtlich bemühte Mizawa sich sehr, jede Aggression aus seiner Stimme herauszuhalten, doch das machte Byng nur noch wütender, je länger sein Flaggkommandant sprach. »Mir ist klar, dass Sie und ich in letzter Zeit über bestimmte Themen nicht einer Meinung waren, aber ich möchte Ihnen ausdrücklich nahelegen, die Möglichkeit in Betracht zu ziehen, dass diese Admiral Gold Peak tatsächlich tun kann, was sie ankündigt.«


  »Captain, das ist absurd«, erwiderte Byng. »Ich kenne die Gerüchte über manticoranische Raketen mit unmöglichen Reichweiten. Wissen Sie, vor unserem Aufbruch habe ich die Nachrichtendienstberichte durchaus gelesen! Und ich weiß, dass die Lenkwaffen, die Technodyne im Monica-System eingesetzt hat, Zusatzantriebe besaßen, die ihre Reichweite erhöhen sollten. Ich weiß sogar, dass unsere Entwickler sich seit geraumer Zeit mit diesem Konzept befassen. Ich weiß aber auch, wie groß die Technodyne-Raketen waren, und Sie sollten es ebenfalls wissen, falls Sie die gleichen Berichte gelesen haben. Die Größe ist der Hauptgrund, weshalb wir das Konzept nicht ebenfalls eingeführt haben. Wir haben einfach nicht die nötige Magazinkapazität oder genügend große Bordwerfer, um Lenkwaffen mit Antrieben der Größe aufzunehmen, wie Technodyne sie bei Monica eingesetzt hat … und auch sonst niemand! Wie Sie sich erinnern, haben wir bei Monica einen Blick auf die Werferrohre dieser verdammten manticoranischen Riesenschlachtkreuzer werfen können. Auf keinen Fall könnten sie eine Rakete dieser Größe mit diesen Werfern abfeuern! Ich gestehe Ihnen zu, dass die manticoranischen Wallschiffe  möglicherweise  die erforderlichen Werferrohre haben, aber auf keinen Fall verfügen diese Schiffe dort darüber! Wir hingegen haben Javelins in den Magazinen, nicht die lausigen Pilums, die Technodyne an Monica geliefert hat. Ganz zu schweigen davon, dass die Monicaner auch kein Halo besaßen.«


  »Sir, das ist mir alles klar«, erwiderte Mizawa, »aber trotzdem ist und bleibt die Javelin eine Einstufenrakete. Eine verdammt gute, gewiss, aber trotzdem hat sie nur einen Antrieb. Wenn die Berichte zutreffen und die manticoranischen Kreuzer bei Monica wirklich über Mehrstufenraketen verfügten, dann hat dieser Verband dort sie ebenfalls.«


  Byng zwang sich, nicht entnervt mit den Augen zu rollen. Er hatte doch gerade darauf hingewiesen, dass die Systemverteidigungsraketen, die Technodyne an Monica geliefert hatte, zu groß für jeden Bordwerfer gewesen waren, und es waren Einstufenraketen. Jetzt wollte Mizawa einen Träger, der groß genug war für mehrere Antriebe, aus einem Werferrohr abfeuern? Gütiger Himmel! Der Mann war nicht nur paranoid, er war ein verdammter Idiot! Selbst ein Grenzflottenoffizier hätte genügend Intelligenz beisitzen müssen, um zu begreifen, dass ein Werferrohr von Kreuzergröße nicht etwas abfeuern konnte, das noch größer sein musste als Technodynes Riesenraketen!


  Offenbar sah man ihm seine Reaktion zumindest teilweise an, obwohl er sich so sehr bemüht hatte, sie zu verbergen, denn Mizawa verkniff sein Gesicht noch mehr.


  »Ich bin mir des Größenarguments durchaus bewusst, Sir. Dennoch, bei allem Respekt, sehen Sie sich dieses letzte Signal an. Es wurde abgesendet, noch bevor wir unsere Keile hochgefahren hatten, aber die Mantys wussten dennoch, was wir tun. Das kann nur bedeuten, dass sie in der Tat überlichtschnell übermittelnde Aufklärungsdrohnen besitzen und sie nutzen. Meiner Meinung nach zeigt das, zusammen mit den beobachteten Beschleunigungswerten, dass zumindest ein wesentlicher Teil der Berichte über manticoranische Fähigkeiten, die der Flottennachrichtendienst verworfen hat, zutreffen.«


  Sein Blick bohrte sich in Byngs Augen. Er hatte mit Bedacht jede Erwähnung von Askews Memos unterlassen, doch sie waren hier, standen zwischen ihnen, und sein Ton wurde härter und schroffer.


  »Angesichts dieses Beweismaterials  des Beweises, dass sich der Nachrichtendienst bei mehreren Punkten mit seiner Einschätzung geirrt hat  müssen wir meiner Ansicht nach ernsthaft die Möglichkeit berücksichtigen, dass die Mantys tatsächlich über die Lenkwaffenreichweiten verfügen, von denen sie sprechen.«


  »Na, mit der Ansicht stehen Sie allein, Captain«, erwiderte Byng in höhnischem Ton, ehe er sich zügeln konnte. Mizawa lief rot an, und Byng schüttelte den Kopf. »Ich entschuldige mich für diese Bemerkung«, zwang er sich zu sagen. »Im Augenblick haben wir alle genügend Anlass zur Anspannung, aber es gibt keinen Grund, sie an Ihnen auszulassen.«


  Nach Mizawas Gesicht zu urteilen wusste er offenbar, dass Byngs Entschuldigung reine Formsache war, doch er nickte schroff, und Byng rang sich ein Lächeln ab.


  »Ich nehme Ihre Bedenken zur Kenntnis, Captain. Andererseits haben wir zwoundzwanzig Schiffe, darunter siebzehn Schlachtkreuzer, gegen nur insgesamt neunzehn Manticoraner. Zugegeben sind ihre ›Schlachtkreuzer‹ größer als unsere  und wahrscheinlich auch zäher , aber jedes unserer Schiffe hat genauso viele Werferrohre wie eines von ihren. Sie kommen mit nur sechs Schlachtkreuzern. Ihre Schweren Kreuzer besitzen lediglich zwanzig Rohre in der Breitseite! Damit haben wir einen wesentlichen Vorteil in der Werferzahl und einen noch größeren in der Salvenmasse. Und bei allem schuldigen Respekt, ich bin nicht bereit, nachrichtendienstliche Erkenntnisse zu verwerfen, die von Experten erstellt wurden, welche Zugang zu sämtlich vorliegenden Informationen hatten, und das allein auf Grundlage unabhängig gewonnener Einschätzungen, die auf unvollständigen Informationen beruhen und von Offizieren angefertigt wurden, die  berechtigterweise, wie ich hinzufügen möchte  jeden Grund zu pessimistischen Voraussetzungen besitzen, damit sie die Fähigkeiten eines potenziellen Gegners nicht unterschätzen. Gewiss, die manticoranischen Beschleunigungswerte liegen höher als vom Nachrichtendienst angenommen, aber von diesem einzelnen Punkt abgesehen existiert außer einigen zweifelhaften Berichten absolut kein Hinweis, dass die Mantys die Fähigkeiten besitzen, die Sie Ihnen zuschreiben möchten, und ich kann nicht guten Gewissens einer drittklassigen Neobarbnavy, die unter Größenwahn leidet, auch nur den Versuch gestatten, der Solarian League Navy Bedingungen zu diktieren. Damit würden wir einen Präzedenzfall schaffen, der sich außenpolitisch katastrophal auswirken könnte, und der Ehrverlust der Flotte wäre unerträglich.«


  »Sir, ich lege Ihnen auch gar nicht nahe, den manticoranischen Forderungen nachzugeben. Ich will nur sagen, dass es an der Zeit sein könnte zu versuchen, eine beiderseitige Waffenruhe auszuhandeln. Die Manticoraner sagen, eine diplomatische Note sei nach Meyers unterwegs. Gut  was, wenn wir uns zwar weigern, unsere Schiffe zu übergeben, aber einwilligen, in die Umlaufbahn zurückzukehren und den gegenwärtigen Zustand im New-Tuscany-System aufrechtzuerhalten, während wir ein Kurierboot nach Meyers schicken, um Kommissar Verrochio um Anweisungen zu bitten? Wenn die Mantys akzeptieren, wird die Frage, wie wir auf ihre Forderungen reagieren, zu einer politischen Entscheidung, die von der höchsten politischen Autorität vor Ort getroffen werden muss. Wenn diese Gold Peak akzeptiert, erhält Kommissar Verrochio außerdem die Gelegenheit, Verstärkung zu schicken für den Fall, dass er  wie es fast mit Sicherheit sein wird  entscheidet, uns in unserer Entscheidung zu unterstützen, die manticoranischen Forderungen zurückzuweisen. Zumindest könnten wir so auf Zeit spielen, während «


  »Jede Verhandlungsbereitschaft würde von Gold Peak sofort als Schwäche ausgelegt«, unterbrach ihn Byng. »Meiner Meinung nach blufft sie kolossal  ich halte das sogar für den Grund, weshalb sie so hoch beschleunigt: Sie will uns davon überzeugen, dass die wilden Geschichten über Manticores ›technische Überlegenheit‹ wahr sind. Ich werde sie nicht ermutigen zu glauben, dass das bei uns funktioniert. Selbst wenn wir auch nur einen Augenblick lang annehmen, dass die Manticoraner eine Bewaffnung besitzen wie die, über die Sie sich Sorgen machen, müsste Gold Peak dennoch nicht nur den Verstand verloren, sondern könnte nie welchen besessen haben, wenn sie auf uns feuerte! Mir ist es egal, was für magische Kugeln man da drüben hat, Captain. Teufel, sollen die Mantys doch alles besitzen, was Commodore Thurgood in seinen pessimistischsten Annahmen ihnen zuschreibt! Das ändert nichts daran, dass sie sich hier mit der Solaren Liga anlegen, und wenn sie auf solarische Schlachtkreuzer in neutralem Raum feuern, dann haben sie die Kriegshandlung begangen! Glauben Sie ernsthaft, irgendein Haufen Neobarbaren wird solch eine Situation absichtlich herbeiführen? Besonders, wo sie sich bereits im Krieg mit einen anderen Haufen Neobarbaren befinden, der es kaum erwarten kann, sie auszulöschen?«


  »Ich habe nie behauptet, dass es klug von ihnen wäre, Sir. Ich habe nur gesagt, dass sie vielleicht die nötigen Mittel besitzen. Und bei allem Respekt, Sir, wenn wir ihnen geben, was sie verlangen, dann haben sie bereits eine Kriegshandlung gegen die Liga begangen. Ihre Forderungen könnten  und sollten  jedenfalls so ausgelegt werden. Die Mantys sind offensichtlich bereit, dieses Risiko einzugehen  was also bringt Sie zu der Annahme, dass sie vor einer anderen Art von Kriegshandlung zurückschrecken würden?«


  »Captain«, sagte Byng eisig, »es ist offensichtlich, dass Sie und ich uns nicht einigen können. Folglich muss ich Sie fragen, ob diese Uneinigkeit so tief reicht, dass Sie nicht mehr bereit sind, meine Befehle auszuführen.«


  »Admiral«, erwiderte Mizawa mit genauso kalter Stimme, »ich bin bereit, jeden rechtmäßigen Befehl auszuführen, den ich erhalte. Bei allem Respekt ist es jedoch eine meiner Aufgaben als Flaggkommandant, mein Urteil und meinen Rat anzubieten.«


  »Das ist mir klar. Wenn Sie allerdings mit meinem Aktionsplan so … unzufrieden sind, werde ich Sie  selbstverständlich ohne Nachteil für Sie  von Ihren augenblicklichen Pflichten entbinden.«


  Ihre Blicke verschränkten sich durch das elektronische Medium des Schiffskommunikationssystems. Anspannung summte und vibrierte mehrere Sekunden lang zwischen ihnen, dann schüttelte Mizawa den Kopf. Die Gebärde war abgehackt, hart durch seinen unterdrückten Zorn.


  »Admiral, eindeutig ist es Ihr Recht, mich abzulösen, falls Sie das wünschen. Ich ersuche jedoch nicht um Ablösung.«


  »Sehr gut, Captain. Nachdem das geklärt ist, muss ich mich nun um andere Dinge kümmern. Byng Ende.«


  


  »Noch immer kein Anzeichen von Vernunft da drüben«, murmelte Michelle Captain Lecter zu.


  Seit dem zweiten Signal an Byng waren fünfundzwanzig Minuten verstrichen, und die Geschwindigkeit der solarischen Schlachtkreuzer hatte sich auf 7192Kps erhöht. Michelles Schiffe waren mittlerweile über dreißigtausend Kilometer in der Sekunde schnell, was die Aufschließgeschwindigkeit auf beinahe achtunddreißig Kilometer pro Sekunde erhöhte, und der Abstand war auf etwas über einhundertdreizehn Millionen Kilometer gefallen.


  »Jedenfalls nicht in dem Maße, dass es einem auffiele«, stimmte ihre Stabschefin genauso leise zu. Sie standen vor dem Hauptplot und blickten in seine Tiefen. Um sie herum war es ruhig auf dem Flaggdeck der Artemis, wo die Männer und Frauen an den Stationen sich um ihre Aufgaben kümmerten; es herrschte gedämpfte Stille.


  »Wissen Sie«, fuhr Lecter fort, »ich habe in unserem Dossier über Byng gelesen, bis mir die Augen wehtaten, und trotzdem weiß ich nicht, wie viel an ihm Getöse ist, wie viel pure Arroganz und wie viel reine Dummheit.« Sie schüttelte den Kopf. »Glauben Sie, er will wirklich kämpfen, oder spielt er nur Trau-dich mit uns und will versuchen auszubrechen und zur Hypergrenze zu entkommen?«


  »Ich weiß es nicht, und es spielt auch keine Rolle«, sagte Michelle. »Unsere Befehle sind eindeutig, und genauso klar sind die Alternativen, die ich ihm aufgezeigt habe. Und ich habe nicht die Absicht abzuwarten, bis er als Erster feuert.«


  »Verzeihen Sie, Maam«, sagte Dominica Adenauer, und Michelle wandte sich ihr mit erhobenen Augenbrauen zu.


  »OPZ hat soeben eine Veränderung aufgefasst«, meldete der Operationsoffizier. »Die Sollys haben eine Art passives Abwehrsystem ausgesetzt.«


  »Nämlich?«, fragte Michelle. Sie ging zu Adenauers Konsole und blickte auf die Displays des Operationsoffiziers.


  »Schwer zu sagen, Maam, wirklich. Worum immer es sich handelt, Max und ich glauben nicht, dass es schon volle Energie hat. Es sieht nach einer Variante des geschleppten Täuschkörpers aus. Den Aufklärungsdrohnen zufolge hat jedes Schiff an jeder Flanke etwa ein halbes Dutzend geschleppte Plattformen ausgesetzt. Sie müssen eine Defensivfunktion haben, aber ich glaube nicht, dass sie groß genug sind, um eine Verstärkung der Nahbereichsabwehrwaffen darzustellen wie unsere Schlüssellochplattformen. Ich möchte nicht übermäßig zuversichtlich erscheinen, aber es sieht so aus, als wären es Täuschkörper, und wir wussten ja schon, dass die solarische Stealth-Technik verdammt gut ist. Wenn ihre Täuschkörper von der gleichen Qualität sind, werden sie unsere Zielgenauigkeit besonders auf großen Entfernungen beträchtlich senken.«


  »Wo bleibt Apollo, wenn man es braucht?«, fragte Michelle halb im Scherz.


  »Wenn Sie sagen ›unsere Zielgenauigkeit beträchtlich senken‹  können Sie in etwa abschätzen, wie beträchtlich das sein wird?«, fragte Lecter.


  »Eigentlich nicht, Maam«, antwortete Tersteeg. »Ehe wir das System in Aktion erlebt haben  und sicherstellen können, dass es sich tatsächlich um ein Täuschkörpersystem handelt , besteht keine Möglichkeit, Ihnen einen Schätzwert vorzulegen, der diesen Namen verdient.«


  Lecter verzog das Gesicht, obwohl die Antwort kaum eine Überraschung darstellte, und blickte Michelle an.


  »Sollen wir den Abstand etwas weiter senken als geplant, Maam?«


  »Ich weiß es nicht.« Michelle runzelte die Stirn und zupfte sich am rechten Ohrläppchen, während sie Lecters Frage überdachte.


  ONI und BuWeaps hatten die Kampfsysteme der solarischen Schlachtkreuzer, die intakt bei Monica erbeutet worden waren, ausgewertet. Die Energiewaffen waren, obwohl pro Stück kleiner und leichter als in der RMN üblich, recht gut gewesen. Die passiven Abwehrsysteme waren ebenfalls brauchbar erschienen, allerdings manticoranischen Standards unterlegen. Bei den Raketen  und Antiraketen  dagegen war es eine ganz andere Geschichte, und die Software der Schiffssensoren hatte ihren manticoranischen Gegenstücken nicht einmal entfernt das Wasser reichen können. Auch die Sensoren selbst waren, wenn überhaupt, dann nur wenig besser als die Geräte, die die RMN zu Beginn des Ersten Havenkrieges im Einsatz hatte, vor über zwanzig T-Jahren.


  Unter den Auswertern herrschte eine gewisse Uneinigkeit, ob die Elektronik der Prisenschiffe das Beste zeigte, was die Solarier besaßen. Üblicherweise gab die Liga an Verbündete und Abhängige nur »abgespeckte Exportversionen« kritischer Waffentechnik weiter, und auf den ersten Blick hätte man annehmen können, dass bei den für Roberto Tyler bestimmten Schlachtkreuzern solche Abwandlungen vorgenommen worden waren. Nur hatten diese Schiffe zuvor zum Bestand der Grenzflotte gehört und wären daher mit aktueller Technik ausgerüstet gewesen. Ein gesetzloser Haufen wie Technodyne hätte sich bei einem Geschäft, das ohnehin schon illegal war, vermutlich kaum die Mühe gemacht, das Kampfsystem der Schiffe durch weniger leistungsfähige Versionen zu ersetzen.


  BuWeaps hatte daher zunächst entschieden, einen Kompromiss einzugehen und anzunehmen, dass alles, was in Monica beobachtet worden war, das Minimum zu erwartender technischer Leistung darstellte. Die Existenz des Abwehrsystems, das Adenauer und Tersteeg gerade beschrieben hatten, zeigte  vorausgesetzt, ihre Auswertung stimmte , dass diese Entscheidung klug gewesen war, denn kein einziges der monicanischen Prisenschiffe hatte etwas auch nur entfernt Ähnliches besessen. Damit stand allerdings auch fest, dass es vermutlich unklug wäre, sich allzu sehr auf die ermittelten Reichweiten und Beschleunigungswerte der Antiraketen zu verlassen, über die Tylers Schlachtkreuzer verfügt hatten.


  Die Reichweite unter Antrieb aus der Ruhe dieser Raketen erzeugte eine Maximalgefechtsentfernung knapp oberhalb von 5 900 000 km mit einer Endgeschwindigkeit von 66 285 Kps. Bei ihrer gegenwärtigen Aufschließgeschwindigkeit erweiterte die Reichweite sich auf etwas mehr als 12 690 000 Kilometer, während Typ23 bei gleicher Geometrie eine Reichweite von 85 930000 Kilometern besaß. Selbst Typ16 besaß unter den gegenwärtigen Umständen eine Reichweite von über zweiundvierzig Millionen Kilometern. Selbst wenn Michelle zugrunde legte, dass Byngs Schlachtkreuzer Raketen mitführten, die doppelt so leistungsfähig waren wie die im Monica-System erbeuteten Lenkwaffen, hätte sie mit ihren Typ16ern noch immer das Dreifache an Maximalreichweite unter Antrieb, und zusätzlich die Typ23er.


  »Wie hoch wird unsere Aufschließgeschwindigkeit bei vierzig Millionen Kilometern Distanz sein?«, fragte sie Adenauer, und der Operationsoffizier gab Werte ein.


  »Annähernd fünf vier Komma sieben Tausend Kps, Maam. Wir erreichen den Abstand in rund sechsundzwanzig Minuten.«


  »Aha.«


  Michelle zupfte sich noch stärker am Ohrläppchen, während sie rechnete. Bei dieser Geschwindigkeit würden die Solarier in gut dreizehn Minuten in die Reichweite ihrer Typ16er kommen. Mit einer Salve alle achtzehn Sekunden konnten ihre Bordraketenwerfer in diesem Zeitraum je dreiundvierzig Raketen feuern, und allein an Bord ihrer Nikes und Saganami-Cs hatte sie zusammen sechshundertzwanzig Rohre. Das summierte sich auf mehr als sechsundzwanzigtausend Raketen, was sie  Täuschkörper hin oder her  für einen recht beträchtlichen Overkill hielt.


  Andererseits besaßen die Typ23er in den Gondeln eine Reichweite unter Antrieb von über sechsundneunzig Millionen Kilometern, wenn die Beschleunigung der Ziele konstant blieb, sodass sie schon fast fünfzig Millionen Kilometer früher das Feuer eröffnen könnte. Die Genauigkeit wäre geringer, aber …


  »Wie hoch ist unsere Aufschließgeschwindigkeit bei achtzig Millionen Kilometer Entfernung?«


  »Vier sechs Komma null fünf Tausend Kps«, antwortete Adenauer. »Wir erreichen diesen Abstand in fast genau dreizehn Minuten.«


  »Wie sieht unser Bereich für die 23er bei dieser Geometrie aus?«


  »Konstante Beschleunigung der Ziele vorausgesetzt, kommen wir mit zwo ausgebrannten Stufen auf …«  Adenauer gab Zahlen ein  »vier sechs Komma eins Millionen Kilometer. Vollständig ausgebrannt sind es neun eins Komma vier Millionen.«


  »Danke.«


  Michelle legte die Hände auf den Rücken, ging langsam zum Hauptplot und sah in seine Tiefen. Lecter folgte ihr, stellte sich rechts neben sie und wartete, während sie nachdachte. Es schien Stunden zu dauern, doch in Wirklichkeit vergingen wohl nicht mehr als eine Handvoll Sekunden, dann drehte Michelle den Kopf zu ihr.


  »Wir senden Byng noch eine Nachricht«, sagte sie. »Aber das ist es dann. Wenn er danach nicht aufhört mit seinem Mist, lösen wir auf fünfundvierzig Millionen Kilometer Abstand Wilhelm Tell aus.«


  Einen Augenblick lang schien es, als wollte Lecter etwas erwidern, doch dann nickte sie nur und begnügte sich mit einem einfachen: »Jawohl, Maam«, und Michelle lächelte matt.


  Es ist schon ein Balanceakt, was, Cindy?, dachte sie. Wenn ich nicht reinen Tisch mache und sie alle umbringe  was natürlich verlockend wäre, aber Beth wahrscheinlich doch ein bisschen verärgern würde wegen der ganzen außenpolitischen Querelen , wird es den Sollys eine Menge über unsere Fähigkeiten verraten, wenn ich auf diese Entfernung feuere, und das könnte sich durchaus als schlecht erweisen. Wenn diese Situation so hässlich wird, wie ich es erwarte  denn Byng ist offenbar noch dümmer, als ich dachte , dann würde die Admiralität es sicher zu schätzen wissen, wenn die Sollys so lange wie nur irgend möglich nichts von den tatsächlichen Leistungsgrenzen der Typ23er erfahren. Aber ich halte trotzdem noch über zwanzig Millionen Kilometer Reichweite in Reserve, und die beste Möglichkeit zu verhindern, dass die Lage uns völlig aus der Hand gleitet, besteht wohl darin, dass wir hier bei New Tuscany so wenig Opfer verursachen wie möglich.


  In ihren pessimistischeren Momenten war Michelle sicher, dass die Lage schon nicht mehr zu retten war, aber dennoch, sie würde sich nicht einfach dem Unausweichlichen ergeben, auch wenn das vollständige Massaker an Byngs Kampfgruppe bei Weitem das Einfachste wäre. Stattdessen sah sie sich mit der Aufgabe konfrontiert, die Idioten zur Kapitulation zu bewegen, ehe sie sie alle töten musste, und das war weit schwieriger. Wenn sie die typisch solarische Illusion unendlicher Überlegenheit durchbrechen könnte, dann würde Byng  oder sein Nachfolger  vielleicht umgänglicher. Das war der eigentliche Grund, weshalb sie mit solch hoher Beschleunigung systemeinwärts aufkam. Sie wollte, dass die Solarier sich darüber Gedanken machten und sich fragten, welche anderen technischen Vorteile sie vielleicht noch im Ärmel hätte. Und wenn sie auf sie alle feuern musste, dann stieg mit dem Abstand, aus dem Michelle feuerte, die Wahrscheinlichkeit, dass die Solarier einsahen, wie unterlegen sie wirklich waren, ehe es zu spät war  für sie.


  Und dann gibt es noch diesen anderen Faktor, dachte sie. Wenn wir auf sechzig Millionen Kilometer das Feuer eröffnen und die Sollys nicht augenblicklich abbremsen, dauert es über zwölf Stunden, bis wir unsere Geschwindigkeit an ihre angeglichen haben. Wenn wir sie also nicht überzeugen können, zu stoppen und augenblicklich abzubremsen, bleibt mir keine andere Wahl, als sie alle auszuschalten, ehe sie außer Reichweite geraten.


  Sie sah auf das Zeitdisplay und rechnete aus, wann sie ihre nächste  und letzte  Nachricht an Byng zu senden hatte.


  


  »Admiral Byng.« Das Gesicht der Frau auf dem Combildschirm hätte aus Obsidian gehauen sein können, und ihre Stimme war noch härter. »Ich habe Sie zwomal gewarnt, welche Konsequenzen es haben wird, wenn Sie meine Forderungen nicht erfüllen. Wenn Sie nicht augenblicklich mit Höchstschub Ihren Kurs umkehren und sich vorbereiten, in die Kreisbahn um New Tuscany zurückzukehren, wie ich es angeordnet habe, werde ich das Feuer eröffnen. Ab Empfang dieses Signals haben Sie fünf Minuten Zeit. Eine weitere Warnung wird nicht erteilt.«


  Byng sah wütend auf das Display, aber er hatte nicht vor, noch ein Wort mit diesem impertinenten Luder zu wechseln.


  Vielleicht hatte sie bessere Raketen als er, aber sie konnten nicht ausreichen, um ihre albernen Drohungen wahr zu machen, und dank Halo und der anderen aktuellen Verbesserungen in seiner Lenkwaffenabwehr bestanden ausgezeichnete Chancen, dass die meisten seiner Schiffe intakt zu ihr vordringen konnten, ganz gleich, was sie tat. Sie hatte schlichtweg nicht genügend Rohre, um ein anderes Ergebnis zu erzielen. Und sobald sein Kampfverband über die Hypergrenze war und frei manövrieren konnte, waren ihre Tage  und die Tage ihres erbärmlichen kleinen »Sternenkönigreichs«  gezählt. Für die Solare Liga konnte es auf eine derartige Provokation nur eine Antwort geben, und wie sollte Manticore der Lawine standhalten, die sich dann rachsüchtig in seine Richtung wälzte.


  


  »Die Gondeln abkoppeln«, sagte Michelle leise, während sie auf dem Zeitdisplay zusah, wie Byngs Frist ablief.


  »Aye, aye, Maam. Gondeln abkoppeln«, antwortete Dominica Adenauer, und die Beschleunigung der Kampfgruppe fiel, als die Raketenbehälter, die mit Traktorstrahlen an den Schiffsrümpfen verankert gewesen waren, die Impellerkeile verließen.


  Die Schlüsselloch-Plattformen der Schlachtkreuzer waren bereits ausgesetzt, doch ihre Masse lag so niedrig, dass die Beschleunigungswerte der Nikes kaum beeinträchtigt wurden. Raketengondeln auszusetzen, die per Traktorstrahl von dem Mutterschiff weitergeschleppt wurden, sich aber außerhalb seiner Seitenschilde (und seines Impellerkeils) befanden, wirkten sich stärker aus, und die Verbandbeschleunigung der Kampfgruppe fiel von 603 auf nur 580 Gravos.


  »Wenden Sie uns, Sterling«, sagte Michelle zu Commander Casterlin.


  »Aye, aye, Maam. Kursumkehr erfolgt jetzt.«


  Die gesamte Kampfgruppe drehte sich um einhundertachtzig Grad, sodass die Schiffshecks auf Byngs Schlachtkreuzer zeigten, und begann abzubremsen. Selbst mit ausgesetzten Gondeln hatte Michelles Verband einen Vorteil von fast einhundert Gravos, und die Aufschließgeschwindigkeit sank augenblicklich.


  »Führen Sie Wilhelm Tell aus, Dominica.«


  »Aye, aye, Maam.« Commander Adenauer drückte eine Taste, rief Feuerbefehle und -sequenzen ab und lehnte sich zurück. »Wilhelm Tell aktiv, Ziel erfasst, Maam.«


  »Sehr gut«, sagte Michelle beobachtete zurückgelehnt, wie die letzten Sekunden in die Ewigkeit entschwanden.


  


  Josef Byng saß auf seinem Kommandosessel und beobachtete ein anderes Zeitdisplay, das nach Null hinunterzählte, und sein Bauch war vor Anspannung ein fester Knoten.


  Captain Mizawa hatte ein letztes Mal versucht, ihn zu überzeugen, dass er sich hinlegen und die Kehle entblößen, wie ein Hund seine Unterwerfung zeigen sollte. Jetzt sprachen sie nicht mehr miteinander, denn es gab nichts mehr zu besprechen.


  Mizawa hat leicht reden mit seinen verdammten Argumenten, dachte Byng voller Groll. Mizawa wäre es nicht, den man der Feigheit vor dem Feind bezichtigen würde. Mizawa wäre nicht der allererste solarische Offizier in der Geschichte der Liga, der sich einem feindlichen Verband ergab. Mizawa würde nicht als der Offizier bekannt werden, der vor einem Haufen Neobarbaren in die Knie gegangen war, ohne einen einzigen Schuss abgefeuert zu haben.


  Er hat es nicht nur leicht, sagte eine Stimme in Byngs Kopf, er sorgt auf diese Weise auch noch dafür, dass ich nie mehr in der Lage wäre, ihn fertigzumachen, wie so ein illoyaler, verräterischer Dreckskerl es verdient. Na, kleiner Captain, freu dich nicht zu früh  nimm dich lieber in Acht! Für dich wird es nicht so einfach, wie du glaubst.


  Trotz seiner Wut auf Mizawa war Byng zu dem Schluss gelangt, dass an den Argumenten seines Flaggkommandanten wahrscheinlich hier und dort doch etwas dran war. Nun, auf keinen Fall hätten die Manticoraner die Zauberraketen, von denen Mizawa faselte, aber sie konnten immerhin erheblich bessere Raketen haben, als der Nachrichtendienst ahnte. Wenn dem so war, würde er auf dem Weg aus dem System einige Schiffe verlieren. Das wäre natürlich bedauerlich, aber mit den jüngsten Neuerungen bei der Raketenabwehr der SLN und so vielen Zielen, auf die sich der Beschuss verteilen würde, war es außerordentlich unwahrscheinlich, dass die Manticoraner genügend Lenkwaffen durchbrachten, um mehr als eine Handvoll Schiffe manövrierunfähig zu schießen  allerhöchstens ein halbes Dutzend. Und es waren nur Grenzflottenschiffe. Sie konnten relativ leicht ersetzt werden, und sobald die Überlebenden an den Manticoranern vorbei wären, müsste jeder einsehen, wie entschieden Byng gehandelt hatte. Als der Admiral, der sich einen Weg durch die Manticoraner gebahnt hatte, um die Nachricht von ihrem unprovozierten Angriff auf die Solare Liga nach Hause zu bringen, wäre er gegen sämtliche wilden Anschuldigungen immun, die über die Vorfälle im New-Tuscany-System zu erheben Mizawa gedroht hatte. Er wäre sogar in einer guten Position, um Mizawa zu vernichten, und er konnte nicht abstreiten, dass er sich auf die Genugtuung freute, wenn es endlich so weit wäre.


  Natürlich durfte er nicht vergessen …


  »Raketenstarts!«, verkündete Ingeborg Aberu plötzlich. »Multiple Raketenstarts! Entfernung: fünfundvierzig Millionen Kilometer. Beschleunigung: vier sechs tausend Kps Quadrat! Geschätzte Flugzeit bei konstanter Beschleunigung: fünf Komma sieben Minuten.«


  »Raketenabwehr Ägis-Fünf!« Der Befehl kam Byng ganz automatisch über die Lippen, eine Reaktion, für die er das Großhirn nicht brauchte … was ein glücklicher Zufall war, weil sein Großhirn im Moment nicht besonders gut funktionierte.


  Mein Gott, sie tut es wirklich! Sie feuert tatsächlich Lenkwaffen auf solarische Schiffe! Ich hätte nicht geglaubt, dass jemand so verrückt sein könnte! Weiß sie denn nicht, wie das enden muss?


  Doch noch während ihn dieser Gedanke durchzuckte, kam noch ein anderer, bei Weitem dunkler und furchterregender. Gold Peak hätte nicht auf derart große Distanz gefeuert, ohne tatsächlich die nötige Reichweite zu besitzen, um seine Schiffe treffen zu können, und dann waren Mizawas Bedenken am Ende doch kein unsinniges Geschwafel gewesen.


  


  Die Distanz bei Raketenstart hatte ein wenig über zweieinhalb Lichtminuten betragen, aber bei einer Aufschließgeschwindigkeit von 53.696 Kps besaß der Typ23 eine Reichweite unter Antrieb von mehr als fünfundneunzig Millionen Kilometern. Selbst ein Typ16 mit nur zwei Antriebsstufen hätte unter dieser Geometrie eine Reichweite unter Antrieb von beinahe neunundvierzig Millionen Kilometern  folglich konnten die Typ23 ihre Ziele erreichen, ohne die dritte Antriebsstufe zu zünden, und besaßen noch immer die nötige Ausdauer für Manöver in letzter Sekunde vor dem Feuern. Das war der eigentliche Grund, weshalb Michelle Henke ihre Schiffe so sehr angenähert hatte, ehe sie schießen ließ. Sie hatte dadurch alle Mittel, um zu zeigen, was sie zeigen sollte, aber zugleich gelang es ihr, ein ganzes Drittel der Reichweite dieser Dreistufenraketen zu verschleiern. Außerdem wollte sie die Sache möglichst hinter sich bringen, ohne ihre Breitseitenraketenwerfer einzusetzen. Ohne Zweifel würden die überlebenden Solarier  falls es welche gibt, dachte sie grimmig  begreifen, dass sie aus Gondeln gefeuerte Raketen einsetzte, und so war es ihr recht. Wenn der Hammer tatsächlich fallen sollte, wollte sie, dass die Existenz des Typs 16 für den ersten solarischen Offizier, der ihm im Gefecht gegenüberstand, eine komplette Überraschung war.


  


  »Sir, OPZ geht davon aus, dass diese Dinger aus Gondeln gestartet wurden und nicht aus Bordwerfern.« Ingeborg Aberu klang heiser und furchtsam, und in ihrer Stimme lag noch etwas anderes. Etwas Klägliches, fast Gereiztes. Ein Zorn, aufgeheizt vom plötzlichen Begreifen, dass das Sternenkönigreich von Manticore tatsächlich über Technik verfügte, die allem, was die Solare Liga jemals einzusetzen erwogen hatte, weit überlegen war. »Sie müssen sie innerhalb der Keile im Schlepp gehabt haben. Deshalb ist ihre Beschleunigung gesunken, ehe die Raketen starteten; sie mussten die Gondeln außerhalb der Grenzen ihrer Keile aufstellen.«


  »Verstanden«, sagte Byng kurz angebunden.


  Wenigstens in dieser Hinsicht hatte ich recht, dachte er verbittert. Sie können so etwas Großes nicht aus den Breitseitenrohren feuern, die wir bei Monica gesehen haben … nicht dass das irgendetwas besser macht. Es sei denn, ihnen stehen nicht sehr viele von diesen verdammten Gondeln zur Verfügung.


  »Sir«, sagte Aberu mit noch tonloserer Stimme als zuvor, »OPZ stellt fest, dass sämtliche Raketen auf ein einziges Schiff zielen.« Sie drehte den Kopf und sah ihn an.


  »Auf uns«, sagte sie.


  


  Warden Mizawa fluchte lästerlich, als Ursula Zeiss ihm die gleiche Schlussfolgerung meldete.


  Dieser verfluchte Idiot! Dieser blöde, arrogante Schlachtflottenarsch!


  Jetzt hat er es geschafft, dass wir alle für nichts und wieder nichts sterben!


  »Zeit bis Einschlag: fünf Minuten«, sagte Zeiss.


  »Klarmachen zur Raketenabwehr«, befahl Mizawa und blickte in das Display, das ihm das Gesicht von Hildegard Bourget in Kommandoraum Beta zeigte. Nach ihrer angespannten, bitteren Miene zu urteilen vermutete sie offenbar genau das Gleiche wie er.


  Sieht ganz so aus, als wäre es für Sie besser gewesen, Sie von Bord zu bringen, als irgendjemand gedacht hätte, Maitland, sagte er sich in einem Winkel seines Verstandes. Tut mir leid, dass ich Ihnen nie persönlich gesagt habe, welch gute Arbeit Sie für mich geleistet haben, und jetzt bekomme ich wohl keine Gelegenheit mehr, es nachzuholen. Viel Glück, Junge  und geben Sie auf sich Acht! Die Navy wird Sie bald brauchen.


  


  Gott, was wünschte ich mir, ich hätte mich geirrt, dachte Maitland Askew mit blassem, verzerrtem Gesicht, während er auf Admiral Sigbees Flaggbrücke den taktischen Hauptplot betrachtete und an die Männer und Frauen an Bord von Josef Byngs Flaggschiff dachte, die er gekannt hatte. Gott, warum kann ich mich nicht geirrt haben?


  


  Trotz aller Simulationen, die BuWeaps und BuTrain aufgrund ihrer Untersuchungen der bei Monica erbeuteten solarischen Schiffe erstellt hatten, waren sich Michelle und Dominica Adenauer nur allzu gut bewusst, dass ihr Wissen über die aktuelle Technik der SLN gelinde gesagt begrenzt war. Für die Zähigkeit der solarischen Raketenabwehr gab es keine Messwerte, und daher hatten sie beschlossen, vorsichtshalber lieber zu übertreiben. Jede ihrer Nikes hatte achtzig an den Rumpf geheftete »Flachpack«-Gondeln transportiert, jede Saganami-C vierzig. Damit hatte Michelle insgesamt neunhundertsechzig Gondeln oder beinahe zehntausend Lenkwaffen. Ausgehend von ihrer Annahme, dass die tatsächliche solarische Abwehrkapazität doppelt so groß war wie bei den untersuchten Prisenschiffen aus der Schlacht von Monica, hatte Michelle entschieden, dass zweihundertfünfzig Raketen ausreichen würden. Sie vernichteten ihr Ziel vielleicht nicht vollständig, aber das sollte ihr nur recht sein. Im Grunde wäre ihr das sogar lieber. Schließlich war sie keine mordlustige Wahnsinnige, der es Spaß machte, Menschen zu töten. Sie hätte sich nur zu gern damit zufriedengegeben, den Solariern zu zeigen, dass sie ihre Schiffe vernichten konnte … und sie wäre entzückt gewesen, wenn diese das Handtuch geworfen hätten, ehe sie es wirklich tun musste.


  


  Jahrhundertelang war die Solarian League Navy die beste Raumstreitkraft der erforschten Milchstraße gewesen. Niemand konnte sich noch erinnern, wann sie nicht als die mächtigste existierende Flotte gegolten hatte. Doch gerade diese herausragende Stellung hatte ihre Effizienz untergraben. Für die SLN hatte es schlichtweg keinen ernst zu nehmenden Gegner gegeben, niemanden, an dem sie sich messen konnte, und damit auch keinen darwinistischen Anreiz, Schwächen aufzuspüren und sie zu korrigieren.


  Ein anderer Faktor war die grundsätzliche Natur der Solaren Liga, die von unkündbaren Beamten dominiert wurde. Verwaltungsfachleute waren es, die den Kurs vorgaben, und nicht die politische Führung, die längst jede Möglichkeit verloren hatte, dieser Verwaltung Grenzen zu setzen. Wie die zivilen Bürokratien befand sich auch die Bürokratie der Flotte in einem völlig festgefahrenen Stellungskrieg, und der interne Kampf zwischen den Abteilungen, die um Finanzierung konkurrierten, wurde intensiv und brutal geführt. Etatentscheidungen fielen zugunsten dessen, der den größeren Einfluss hatte, und nicht nach Bedürfnis. Unvoreingenommene Analysen tatsächlicher operativer Erfordernisse bewirkten nur sehr wenig. Deshalb konnte kaum überraschen, dass das Forschungs- und Entwicklungsbudget der SLN das kleinste von allen war, denn man setzte schließlich voraus, dass solarische Technik ohnehin allem anderen überlegen sei. Da aber die Technik der SLN bereits besser war als alles andere, bestand auch kein Grund, Geld darauf zu verschwenden, dass man viel profitabler für Prestigeobjekte wie noch mehr Superdreadnoughts ausgeben … oder still und heimlich auf die Privatkonten von Beamten des Flottenbeschaffungsamtes fließen lassen konnte.


  Insgesamt erklärte dies, wieso die SLN zu allem Überfluss zu den konservativsten Raumstreitkräften der Milchstraße gehörte. Mit Tausenden in Dienst gestellter Schiffe und noch mehr eingemotteten Reserveeinheiten hatte sie stets eine unüberwindbare zahlenmäßige Überlegenheit über jeden erdenklichen Gegner besessen. Deshalb aber war es stets schwierig gewesen, das nötige Geld zu bekommen, um neue Schiffstypen zu bauen oder existierende radikal zu überholen und zu modernisieren. Infolgedessen war das Potenzial des Lasergefechtskopfs bei der SLN erst spät erkannt und noch später aufgegriffen worden. Und da niemand je ähnliche Waffen gegen sie eingesetzt hatte, hinkte bei der SLN die Einschätzung des Bedrohungspotenzials dieser neuen Waffen  und die Einführung veränderter Gefechtsdoktrinen, um ihm zu begegnen  sogar noch der eigenen Technik hinterher.


  Dieser Rückstand sollte für SLNS Jean Bart ernste Auswirkungen haben.


  »Diese Plattformen sind eindeutig Täuschkörper, Maam«, sagte Sherilyn Jeffers tonlos, ohne die Augen vom Display zu nehmen. »Sie sind jetzt hochgefahren, und Geisterreiter liefert uns gute Daten darüber.«


  »Welchen Eindruck haben Sie?«, fragte Naomi Kaplan.


  »Es sieht so aus, als wäre das System insgesamt ziemlich gut, Maam.« Die ELO drückte einige Tasten, den Blick konzentriert, während sie die in der Operationszentrale erstellte Analyse des Datenstroms der Aufklärungsdrohnen in sich aufnahm. »Ich würde sagen, die Plattformen sind einzeln nicht ganz so leistungsfähig wie die Neuentwicklungen der Haveniten, aber in Kombination übertreffen sie diese.«


  »So weit, dass wir mehr Raketen hätten einsetzen sollen? Was meinen Sie, Kanonen?«, fragte Kaplan.


  »Nein, Maam.« Abigail Hearns sah von ihren Displays auf, und ihr Lächeln hätte den Kern einer Sonne zum Gefrieren gebracht. »So viel besser sind sie nicht. Ich möchte sogar behaupten, ihre Technik ist besser als ihre Doktrin. Oder die solarischen Rudergänger sind ein bisschen zittrig. Der Abstand zwischen ihren Einheiten ist mindestens dreimal größer, als die Republican Navy es akzeptieren würde, und das heißt, die Täuschkörper der anderen Schiffe sind zu weit vom Ziel entfernt, um sich gegenseitig viel Deckung zu geben. Unsere Lenkwaffen bekommen es nur mit den Plattformen des Zieles zu tun, und ohne deutlich mehr Unterstützung können sie gegen unseren konzentrischen Beschuss wenig ausrichten.«


  


  »Antiraketen starten«, verkündete Ursula Zeiss angespannt, und Mizawa nickte abgehackt zur Bestätigung.


  Er war sich nicht sicher, wie viel die Antiraketen ausrichten würden. Die LIM-16F war um ein Drittel leistungsfähiger als ihr Vorgänger, aber dennoch, es blieb keine Zeit für eine anständige, mehrstufige Verteidigung. Bis sie die Jean Bart erreicht hätten, läge die Aufschließgeschwindigkeit der manticoranischen Raketen bei neunundsiebzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit. Der Antrieb der LIM-16 besaß schlichtweg nicht die nötige Ausdauer, um die von den Manticoranern abgefeuerten Monstren so weit vor dem Schiff abzufangen, dass eine effiziente zweite Abwehrsalve gegen die gleichen Ziele möglich wäre, ehe sie den gesamten Abwehrbereich blitzschnell durchquerten.


  Für die Lasercluster wird es auch nicht einfach, dachte er schroff. Und die Mantys wussten offensichtlich, von welchem Schiff aus Byng mit ihnen sprach. Ich kann es ihnen kaum verübeln, dass sie dieses Arschloch umbringen wollen, aber mir wäre es schon lieber, wenn sie mich dabei nicht gleich mit über die Klinge springen ließen!


  Trotz allem  trotz seiner Todesangst, trotz seiner verzweifelten Sorge um sein Schiff und seine Besatzung, sogar trotz seiner glühenden Wut auf Josef Byng  lächelte Mizawa matt, als ihm der letzte Satz durch den Kopf ging.


  


  An Bord der angreifenden Mehrstufenraketen griffen die Computer auf ihre vor dem Start einprogrammierten Instruktionen zu, und plötzlich erwachten Störsender und Täuschkörper. Bei den solarischen Antiraketen handelte es sich grundsätzlich um solide Arbeit, aber obwohl bei der SLN wenigstens verspätet erkannt worden war, dass das Raketengefecht im Haven-Sektor eine eigentümliche Entwicklung genommen hatte, begann sie gerade erst mit ernsthaften Versuchen, die aktive Lenkwaffenabwehr zu verbessern. Vor allem blickten weder die Technik noch die Taktischen Offiziere, die sich zu neuen Abwehrdoktrinen vortasteten, auf die beiden Jahrzehnte erbitterter Kämpfe zurück, die ihre manticoranischen und havenitischen Gegenstücke geformt hatten. Die Software der Antiraketen war nicht herausragend, die Doktrin zu ihrem Einsatz ein rein theoretisches Konstrukt ohne den erbarmungslosen darwinistischen Input des Überlebens, und die Offiziere taten zwar ihr Bestes  nicht nur an Bord der Jean Bart, sondern in allen Schlachtkreuzern unter Byngs Kommando , besaßen aber keine klare Vorstellung von der Bedrohungslage, in die sie geraten waren.


  Trotz ihres überragenden Rufes, trotz ihrer Größe und trotz des Reichtums und der Industriemacht, die hinter ihr stand, war die Solarian League Navy, kurz gesagt, deklassiert. Selbst die Grenzflotte war lediglich den Kampf gegen Piratenschiffe gewohnt, hin und wieder gegen einen Sklavenhändler oder einen Söldner, der das Gesetz hinter sich lassen wollte. Seit fast drei Jahrhunderten war kein solarisches Kriegsschiff mehr im Gefecht vernichtet worden, und die Selbstzufriedenheit, die daraus entstanden war, zeigte fatale Folgen. Trotz ihrer herausragenden Stellung war die SLN eine zweitklassige Raumstreitkraft, sogar vielen solarischen Systemverteidigungskräften unterlegen, die die SLN so viele Jahrzehnte hindurch als »Amateure« verhöhnt hatte. Und vor allem  und das war viel schlimmer  waren sich die Männer und Frauen ihres Offizierskorps ihrer eigenen Unterlegenheit nicht bewusst … und Josef Byngs Schiffe fanden sich einer Raumstreitkraft gegenüber, die nach jedem Maßstab die erfahrendste, kampfgestählteste und technisch fortschrittlichste Flotte im gesamten erforschten All war.


  


  Byng starrte ungläubig auf den Hauptplot, in dem sich die manticoranischen Raketen plötzlich wie von Zauberhand vervielfältigten. Nicht mehr Hunderte einkommender Raketen wurden angezeigt, sondern Tausende, und die Antiraketen, die sie vernichten sollten, verfielen in Berserkerrausch. Zu Dutzenden erfassten sie die gleichen Falschziele und stürzten sich auf die gleichen Täuschkörper  und da fuhren die manticoranischen Eloka-Plattformen hoch, die Blender genannt wurden, und strahlten ihre Störsignale mit unglaublicher Energie ab. In der Solaren Liga hatte niemand gewusst, dass es der RMN gelungen war, an Bord ihrer Raketen Fusionsreaktoren unterzubringen, und niemand hatte sich Gedanken gemacht, was Störsender und Täuschkörper mit solch einer Energiemenge anstellen konnten. Leider war es für die Jean Bart viel zu spät, um solche Gedanken noch anzustellen, denn schon blühten die gleißend hellen Blasen von Kernexplosionen im Multimegatonnenbereich auf, die Röntgenlaserstrahlen gebaren.


  Trotz der manticoranischen Durchdringungshilfen, trotz taktischer Schwächen, trotz Überraschung und trotz ihrer katastrophalen Unterschätzung der Bedrohung gelang es der SLN, dreiundsiebzig ankommende Raketen zu stoppen. Weitere dreißig Typ23 trugen nur Durchdringungs-Eloka-Gefechtsköpfe, womit »nur« einhundertsiebenundvierzig echte Schiffskiller übrig blieben. Einhundertsiebenundvierzig Raketen, von denen jede sechs separate Lasergefechtsköpfe trug, die darauf ausgelegt waren, die Panzerung von Superdreadnoughts zu durchschlagen.


  


  Ein gieriger, wortloser Laut zog durch die Brücke von HMS Tristram, als Rapiere aus kohärenter Röntgenstrahlung sich tief in die Jean Bart bohrten.


  Nein, keine »Rapiere«, dachte Abigail Hearns hinter dem harten, kalten Zorn in ihren Augen, während die bombengepumpten Laser wüteten, riesige Splitter aus dem Rumpf des Schlachtkreuzers rissen und ganze Bruchstücke herausfetzten. Das klingt zu sauber, zu präzise. Das sind Schlachtbeile. Oder Kettensägen.


  Der Typ23 war zur Vernichtung von Superdreadnoughts gedacht, Schiffen mit unvorstellbar zäher, buchstäblich meterdicker Panzerung. Schiffen, die ausgeklügelt unterteilt waren wie ein Bienenstock, voller Sperrtore, Panzerschotte und Kofferdämmen  allesamt dazu bestimmt, Schaden einzugrenzen. Ihn von lebenswichtigen Zonen fortzuleiten. Nahezu unvorstellbare Gewalt zu schlucken und trotzdem gefechtstüchtig zu bleiben.


  Doch SLNS Jean Bart war kein Superdreadnought.


  Ihr Impellerkeil stoppte Dutzende  Aberdutzende  Laserstrahlen. Ihre Täuschkörper lockten wieder andere von ihrem Rumpf weg. Doch noch mehr Dutzende wurden weder aufgehalten noch getäuscht, und mit verächtlicher Mühelosigkeit durchschlugen sie die Schlachtkreuzerseitenschilde und die Schlachtkreuzerpanzerung. Sie rissen an ihren Eingeweiden wie die Krallen eines riesigen Dämons. Und dann plötzlich … zerfiel SLNS Jean Bart einfach.


  Abigail Hearns sah zu, wie beinahe eine Million Tonnen Sternenschiff auseinanderbrachen, und ihr steinharter Blick zuckte nicht einmal. Tief in ihr war ein Gefühl des Entsetzens, des schrecklichen Mitleids mit den Tausenden von Menschen, die gerade gestorben waren. Die meisten von ihnen hatte keine andere Schuld auf sich geladen, als die Befehle eines in verbrecherischem Ausmaß dummen und arroganten Vorgesetzten zu befolgen. Abigail wusste es, und an dieser Stelle tief in ihr, wo sie es wusste, trauerte sie um die Opfer, doch selbst das konnte ihren Triumph nicht dämpfen, den Mord an den Kameraden aus ihrem Geschwader vergolten zu haben.


  Siehe, ich habe dich zum scharfen, neuen Dreschwagen gemacht, der Zacken hat, dass du sollst Berge zerdreschen und zermalmen und die Hügel zu Spreu machen, zitierte ihr Verstand kühl die alten Worte, während die Wrackteile sich im taktischen Display auszubreiten begannen. Du sollst sie zerstreuen, dass sie der Wind wegführe und der Wirbel verwehe.


  Doch hörbar meldete sie nur:


  »Ziel vernichtet, Maam.«


  


  Mann, es war also doch Overkill, dachte Michelle Henke und musterte die expandierende Wolke aus Trümmern und Gas, die einmal ein solarischer Schlachtkreuzer gewesen war, doch der Gedanke kam gedämpft, fast wie ein Flüstern. Trotz all des Todes und der Verwüstung, deren Zeugin sie in zwei Jahrzehnten Krieg geworden war, hatte die Hinrichtung der Jean Bart etwas Schreckliches an sich. Und »Hinrichtung« ist genau das richtige Wort für das, was passiert ist, sagte sie sich. Michelle hatte erwartet, dass die Solarier nichts ahnend und hilflos wären, dass sie ihr Flaggschiff mit einer Salve vernichten könnte, doch selbst in ihren kühnsten Prognosen hatte sie nicht erwartet, welch großen Vorsprung die Royal Manticoran Navy gegenwärtig tatsächlich besaß.


  Aber da liegt doch der Hase im Pfeffer, nicht wahr, Mädchen? Das kleine Wörtchen »gegenwärtig«. Na, das und der Umstand, dass die Sollys wahrscheinlich wenigstens viermal so viele Superdreadnoughts haben wie wir Zerstörer! Aber getan ist getan, und vielleicht ist jemand auf ihrer Seite klug genug, um zu begreifen, wie viele von ihren Raumfahrern sterben müssten, ehe sie uns allein durch ihren Größenvorteil beikommen könnten. Ich würde wirklich gern glauben, dass da drüben irgendwann die Vernunft ausbricht.


  Von ihren Gedanken war ihr nichts anzusehen, als sie sich Commander Edwards zuwandte.


  »Also gut, Bill«, sagte sie gelassen zum Signaloffizier ihres Flottenstabes, »dann schauen wir mal, ob das nächste Glied in der solarischen Kommandokette ein wenig zugänglicher ist.«
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  »Wissen Sie, diese Anisimovna würde ich gern mal kennenlernen«, sagte Michelle Henke und ließ sich von Chris Billingsley einen frischen, dampfend heißen schwarzen Kaffee einschenken. Sie bedachte den Steward mit einem raschen Dankeslächeln, und er ging mit der Kanne um den Tisch herum zu ihren beiden Besuchern, füllte auch ihnen die Tassen nach und zog sich wieder aus dem Arbeitszimmer zurück.


  »Ich kann mir nicht vorstellen, dass Sie da die Einzige sind, Maam«, erwiderte Aivars Terekhov grimmig. »Ich hätte auch gern eine oder zwo Stunden mit ihr alleine.«


  »Sie scheint ganz schön herumzukommen, nicht wahr?«, warf Bernardus Van Dort ein. »Vorausgesetzt, es ist wirklich die gleiche Person, die Tyler kennengelernt zu haben behauptet.«


  »Gleicher Name, gleiche Beschreibung«, erwiderte Michelle. Sie nippte an ihrer Tasse, stellte sie auf den Tisch und lehnte sich zurück. »Mir ist klar, dass es in der Milchstraße eine Menge Frauen gibt, aber wie viele bildschöne, männermordende  das sollte jetzt kein Witz sein  Blondinen mit mesanischem Akzent, Kreditchips von Manpower, solarischen Kampfgruppen in der Hosentasche und einem Drang, sich im Talbott-Sternhaufen unters gemeine Volk zu mischen, um dadurch Aktionen einzuleiten, die uns die Kniescheiben brechen sollen, sollen denn noch herumlaufen?«


  »Ich räume ein, es deutet alles darauf hin, dass es die gleiche Person ist«, erwiderte Van Dort mit unerschütterlicher Ruhe. »Vorausgesetzt, sie ist nach dem Fiasko bei Monica nach Mesa gereist, ist sie jedenfalls in Rekordzeit hier wieder aufgetaucht. Für mich wirft das die Frage auf, ob Manpower die ganze New-Tuscany-Operation von vornherein geplant hatte, und sei es nur als Alternative. Anisimovna kann kaum sehr viel Zeit auf Mesa verbracht haben, um über neue Vorgehensweisen zu beraten, ehe man sie hierher zurückgeschickt hat.«


  »Manpower hat sich sehr schnell von der Schlappe erholt, nicht wahr?«, stimmte Michelle nachdenklich zu, und Terekhov schnaubte.


  »Ich glaube nicht, dass es sich ›erholt‹ hat; es hat eher nachgeladen«, sagte er. »Und mir gefällt überhaupt nicht, was Vezien und die anderen darüber zu sagen hatten, wie der unbetrauert verstorbene Admiral Byng überhaupt in diese Position kam, die es ihm erst erlaubte, etwas derartig Dummes zu tun.«


  Seiner Bemerkung begegneten die beiden anderen mit Schweigen, während sie über die Implikationen von Premierminister Veziens Aussage nachdachten. Dann blickte Michelle Van Dort an.


  »Bernardus, glauben Sie wirklich, dass Baronin Medusa und Premierminister Alquezar Ihre Übereinkunft mit Vezien billigen werden?«


  »Ich glaube schon … wahrscheinlich werden sie es.« Van Dort lächelte angespannt. »So viel habe ich eigentlich auch gar nicht versprochen, nicht wahr. Im Grunde nur, dass die Royal Manticoran Navy nicht die gesamte orbitale Infrastruktur seines Sonnensystems zur Vergeltung zusammenschießt.«


  »Das und dass New Tuscany nicht von sämtlichen Märkten im Quadranten ausgeschlossen wird«, erwiderte Terekhov besserwisserisch. Als Van Dort eine Braue hochzog, schnaubte Terekhov erneut. »Das ist reichlich mehr, als ich Vezien zugestanden hätte, Bernardus! Und wenn ich ehrlich bin, nach allem, was New Tuscany versucht hat, bin ich mir nicht sicher, ob das Sicherheitsrisiko zu rechtfertigen ist.«


  Er wollte fortfahren, brach aber mit einem Laut ab, der verdächtig wie ein »Uff!« klang, als ohne jede Warnung mehrere Kilo Katze in seinen Schoß sprangen. Terekhov gehörte zu Diceys Lieblingen. Nicht nur hatte der Commodore durch seine langen Beine einen angenehm großen Schoß, Dicey besaß auch ein unheimliches Talent, Katzenfreunde von Menschen zu unterscheiden, die seinesgleichen nur duldeten. Nun setzte er sich auf, drückte den dicken, vernarbten Kopf gegen Terekhovs Kinn und schnurrte laut, um seinen Bewunderer zu erinnern, wofür dem Menschen Hände wirklich gegeben worden sind.


  Michelle schüttelte den Kopf über die Störung, doch ehe sie Billingsley auffordern konnte, sein hochgradig vorschriftswidriges Haustier zu entfernen, begann Terekhov die monströse Bestie gehorsam zu streicheln, und Michelle schloss wieder den Mund. Es hatte etwas unwiderstehlich Ansprechendes, den hartgesottenen Sieger von Monica fest im Griff der Pfote eines geschundenen und oft verfluchten Katers zu beobachten.


  »Was Sicherheitsrisiken angeht«, sagte sie dann, »so werden es die Tuscanier in nächster Zeit nicht riskieren, uns wieder zu verärgern, Aivars. Ich glaube kaum, dass diese Fragen den Weg zu einer Übereinkunft ebnen, aber durch den Verzicht auf Repressalien könnten wir es schaffen. Ich finde sogar, das ist richtig so.«


  »Deshalb haben wir die Frage der Höhe an Reparationen auch offen gelassen«, warf Van Dort ein. »Beide Seiten wissen, dass es zu Forderungen kommen und dass ein hoher Preis zu zahlen sein wird. Wenn Sie darauf achten, werden Sie feststellen, dass ich für den Fall, dass wir in dieser Frage zu keiner Einigung kommen können, die Möglichkeit von Vergeltungsschlägen gegen die tuscanianische Industrie nicht ausgeschlossen habe.«


  »Über die Einigung mit denen mache ich mir weniger Sorgen«, entgegnete Michelle mit schiefem Lächeln. »Ich kenne die Queen ein bisschen besser als die meisten, und ich glaube kaum, dass sie sehr glücklich sein wird mit New Tuscany. Als der Bericht über das, was Bear und seinen Schiffen passiert ist, sie vor etwa einer Woche erreichte, wird sie schon sauer genug gewesen sein. Wenn sie erfährt, was mit Byng hier im New-Tuscany-System los war, wird es noch schlimmer. Und wenn sie unsere nächste Meldung erhält, einschließlich allem, was Vezien und die anderen über Ms.Anisimovna zu sagen hatten, dann landet New Tuscany wahrscheinlich auf ihrer Schwarzen Liste.«


  »Das bezweifele ich nicht«, räumte Van Dort ein, »und ich sage auch nicht, dass New Tuscany ungeschoren davonkommen sollte. Aber schauen Sie sich einmal einen Augenblick lang an, wie es sich von ihrer Seite aus darstellt. Ich hege keine sonderliche Sympathie für Vezien, Boutin und die anderen, und wenn sie mit einem Tritt in ihren machtgierigen, blutsaugenden Oligarchenhintern auf die Straße gesetzt werden, vergieße ich ganz bestimmt keine Träne. Aber als Sternnation hat New Tuscany bereits um die dreiundvierzigtausend Menschenleben verloren. Das ist ein ziemlich üppiger Preis, und ich würde sagen, die Regierung Vezien ist wirklich so wütend auf Manpower, wie sie behauptet. Mit der Zeit werden er und sein Kabinett ihren momentanen Anfall von Vernunft sicher überwinden und sich wieder verhalten, wie man es von ihnen erwartet, aber wieso sollten wir sie im Augenblick härter treten als nötig? Wir haben schon genug Probleme, wir brauchen nicht auch noch ihre Abneigung gegen uns zu nähren, wenn es nicht absolut erforderlich ist.«


  »Wie wahr«, stimmte Michelle niedergeschlagen zu. »Für den Flaggoffizier, der gerade der Navy der Solaren Liga ihre erste Niederlage auf Kampfgruppenebene zugefügt hat, fühle ich mich im Moment alles andere als glücklich und zufrieden mit meiner Leistung.«


  Terekhov blickte von Dicey hoch und lachte humorlos, und Michelle bedachte ihn mit einem schiefen Lächeln.


  Nach der Vernichtung der Jean Bart war die Kommandeurin des 112. Schlachtkreuzergeschwaders der SLN, Konteradmiral Evelyn Sigbee, sehr rasch zur Vernunft gekommen. Dass Michelle ihr klargemacht hatte, die Manticoraner wüssten genau, bei welchem Schiff es sich um Sigbees Flaggschiff handelte, hatte wohl seinen Anteil dazu beigetragen, und ganz offensichtlich war die Frau beträchtlich klüger, als Byng es gewesen war  oder zumindest war sie bereit, den Verstand, den sie besaß, auch zu benutzen. Michelle fragte sich, inwieweit dies damit zusammenhing, dass sie der Grenzflotte angehörte und nicht der Schlachtflotte.


  Von der Jean Bart hatte es keine Überlebenden gegeben, und die anderen Schiffe der solarischen Kampfgruppe waren sehr rasch in ihre Parkumlaufbahn um New Tuscany zurückgekehrt. Als es darum ging, die Besatzungen der Kampfgruppe zur Planetenoberfläche zu transportieren und die Schiffe an Michelles Enterkommandos zu übergeben, hatte sich Sigbee ein wenig gesperrt, doch Michelle hatte ihre Schlachtkreuzer und Schweren Kreuzer weit außerhalb der effektiven Raketenreichweite der Solarier gehalten, und nur die Zerstörer vorgeschickt, um sicherzustellen, dass Sigbee sich an ihre Anweisungen hielt. Wie erhofft hatte die Erinnerung an das, was der Jean Bart zugestoßen war  und Michelles offenkundige Bereitschaft zu einer zweiten Demonstration  sämtliche Hemmnisse überwunden.


  Die Ankerwachen, die an Bord der solarischen Schiffe geblieben waren, zeigten sich kein bisschen kooperativer, als sie unbedingt sein mussten, aber sie leisteten auch keinen Widerstand. Das überraschte wenig angesichts der schwerbewaffneten Marines, die die Enterkommandos begleiteten. Diese Enterkommandos hatten rasch festgestellt, dass die Computersicherheit der Solarier den manticoranischen Methoden weit unterlegen war. Sie war sogar schlechter als einiges an auf dem zivilen Markt erhältlicher solarischer Hardware, die den Computertechnikern der RMN bekannt war, sodass die Verhältnisse nicht unbedingt eine Aussage über die Technik zuließ, die der SLN zur Verfügung stehen könnte, sondern nur über die Technik, die beschafft worden war.


  Als die Sperren einmal durchbrochen und die Datenbanken angezapft waren, dauerte es nicht lange, und es stand fest: Aus den taktischen Aufzeichnungen der Solarier ging eindeutig hervor, dass Commodore Chatterjees Schiffe mit der Vernichtung der tuscanianischen Raumstation nichts zu tun hatten. Wie viel diese Erkenntnis nach den jüngeren Vorfällen im gleichen Sonnensystem noch wert war, darüber ließ sich streiten, aber Michelles Techniker fertigten eine vollständige Kopie der Originaldateien an.


  Sie besaßen sogar einige der Computer, in denen diese Dateien gespeichert waren, denn Michelle hatte entschieden, die Schlachtkreuzer Resourceful und Impudent mit nach Hause zu nehmen. Die Resourceful gehörte wie die in Monica aufgebrachten Schiffe der Indefatigable-Klasse an, und sie war sicher, dass BuShips und BuWeaps ihre Elektronik und Bewaffnung mit den Kampfsystemen der Schiffe vergleichen wollten, die Technodyne an President Tyler geliefert hatte. Die Impudent war, obwohl ihr Name mit einem I begann, ein Schiff der neueren Nevada-Klasse. Als solches stellte sie den aktuellen Stand der Technik dar, die von der Solaren Liga eingesetzt wurde, und Michelle wusste schon jetzt, wie freudig die Ingenieure und Auswertungsexperten in der Heimat ihre Ankunft begrüßen würden.


  Von diesen beiden Einheiten abgesehen, ließ sie den Rest von Byngs Schiffen mit Sigbee in der Umlaufbahn von New Tuscany zurück. Aus mehreren Gründen erschien es ihr unsinnig, mehr Schiffe mitzunehmen. Die neueren manticoranischen Baumuster hatten nicht sehr viele redundante Besatzungsmitglieder an Bord, aus denen man Rumpfbesatzungen für Prisenschiffe zusammenstellen konnte. Davon abgesehen war Michelle rasch zu dem Schluss gekommen, dass es keinen Sinn hätte zu versuchen, die Schiffe für manticoranische Zwecke umzurüsten, denn zu eindeutig waren sie allen Baumustern unterlegen, die zurzeit in Diensten der Allianz standen, und die Mühe und die Kosten, solche besatzungsintensiven Schiffe auf einen halbwegs aktuellen Stand zu bringen, konnte man an anderer Stelle weitaus profitabler einsetzen.


  Sie hatte überlegt, die Schiffe zu sprengen, und nach allgemein anerkanntem interstellarem Recht hätte ihr das sogar zugestanden. Am Ende hatte sie jedoch entschieden, dass sie damit nur unnötig Salz in die Wunde gerieben hätte. Die SLN zu ihrer Freundin machen konnte sie nicht, aber mit allen Schiffen zu verschwinden oder sie in der Umlaufbahn zu sprengen, hätte die Navy der Liga nur umso mehr erbost. Nicht dass die Solarier sich über das, was Michelle plante, besonders freuen würden. Achtzig Prozent der Schiffe und fünfundneunzig Prozent ihres Personals befanden sich noch physisch intakt im New-Tuscany-System, aber ehe Michelles Enterkommandos von Bord gingen, hatten sie absichtlich die internen Sicherheitsladungen der Schiffe ausgelöst  und die Computerverbände der überlebenden Schlachtkreuzer bestanden nur noch aus verkohlten Molekularschaltkreisen mit der Rechenleistung eines massiven Granitblocks. Niemand würde diese Computersysteme je neu programmieren; wenn eines dieser Schiffe sich je wieder aus eigener Kraft bewegen sollte, mussten sie komplett ersetzt werden. Die Schiffe waren also nicht völlig unbrauchbar, doch die Solarier bräuchten Monate, um eine ausreichend ausgestattete Reparaturflotte nach New Tuscany zu verlegen. Auf lange Sicht wäre es wahrscheinlich billiger und schneller, eine Flotte Schlepper zu schicken und sie zu einer solarischen Werft bringen zu lassen.


  Und wenn sie schon nicht dauerhaft ausgeschaltet sind, stehen sie der anderen Seite so schnell jedenfalls nicht wieder zur Verfügung, dachte sie. Wenn die Lage so weit eskaliert, wie es denkbar wäre, ist das wohl auch nicht zu verachten.


  »Ich wünschte, wir könnten besser einschätzen, wie die Sollys auf unsere Maßnahmen reagieren«, sagte Van Dort, als hätte er Michelles Gedanken gelesen. Andererseits brauchte man kein Genie zu sein, um sich zusammenzureimen, was sie dachte.


  »Das wünschte ich auch«, antwortete sie. »Aber noch lieber wüsste ich, wie irgendein transstellarer Konzern  selbst einer von der Größe Manpowers  an den nötigen Einfluss kommt, um die SLN auf diesem Niveau zu manipulieren. Schlachtflottenadmirale, die zufälligerweise alle Manticoraner hassen, als Befehlshaber von Grenzflottenkampfgruppen? Ganze Kampfverbände aus Schlachtflottensuperdreadnoughts auf Abruf, es sei denn, Anisimovna hat den Tuscaniern das Hirn völlig vernebelt? Ich würde sagen, das überschreitet sehr, was die meisten Konzerne als Business as usual definieren würden.«


  Und das, fügte sie im Stillen hinzu, ist der Grund, weshalb ich Sigbee komplette Kopien der Aussagen von Vezien, Dusserre, Cardot und Pelisard übergeben habe, damit sie sie an den solarischen Flottennachrichtendienst weiterleitet. Ich bezweifle zwar, dass man deswegen weniger sauer auf uns sein wird, aber ich habe überhaupt kein Problem damit, wenn die Liga gleichzeitig auch auf Manpower so stinkig ist, dass sie endlich etwas gegen den Laden unternimmt!


  »Glauben Sie, Vezien hat recht, was Byng angeht?«, fragte Terekhov.


  »Das kann ich nicht sagen«, erwiderte Michelle langsam. »Wenn ja, dann macht es mich wohl noch nervöser. Bernardus, Sie kennen die Leute hier draußen besser als Aivars und ich. Was glauben Sie, wer ist näher an der Wahrheit, Vezien oder Dusserre?«


  »Dusserre«, antwortete Van Dort prompt. »Ich mag ihn nicht, um das einmal festzuhalten, aber für jemanden, der so in die Ecke gedrängt wurde, ist er wahrscheinlich der Intelligenteste von dem ganzen Haufen. Vezien glaubt vielleicht, dass Byng wusste, was hier passiert, aber das bezweifle ich. Unser Dossier über ihn weist ja schon darauf hin, dass der Herr Admiral nicht gerade der Klügste gewesen ist, und seine Vorurteile gegen Manticore springen jedem förmlich ins Auge. Manpower dürften sie genauso aufgefallen sein. Und angenommen, Anisimovna war tatsächlich für die Vernichtung von Giselle verantwortlich, dann erscheint es mir ganz so, als hätte man von Anfang an vorgehabt, ihn in eine Position zu bringen, in der seine manticorefeindliche Haltung zu einer reflexhaften Reaktion führt. Ich weiß nicht, ob man erwartete, dass er so weit geht, einen offensichtlichen Kriegsgrund zu liefern, aber Manpower hat sich vermutlich durchaus gesagt, man könnte darauf zählen, dass er irgendwann im Laufe der Zeit wenigstens einmal auf ein manticoranisches Schiff feuert.«


  »Es fällt mir schwer zu glauben, irgendjemand könnte solch ein guter Marionettenspieler sein«, wandte Terekhov ein. Als Van Dort ihn ansah, zuckte der Commodore die Achseln.


  »Ihre Analyse klingt grundsätzlich gut, Bernardus, aber ich glaube kaum, dass jemand, der so kompetent ist, dass er all das zusammenbekommt, sich darauf verlassen würde, unsere Schiffe irgendwie mitten im New-Tuscany-System in Byngs Nähe manövrieren zu können, und dann eine Raumstation zu sprengen, damit der das Feuer eröffnet. Das verstößt derartig gegen das eherne Prinzip, es einfach und verständlich zu halten, dass es schon nicht mehr komisch ist!«


  »Ich glaube nicht, dass sie es so angegangen sind«, erwiderte Van Dort. »Ich glaube, die ›Marionettenspieler‹ haben sich darauf verlassen, dass Anisimovna eine extrem talentierte und  das bedarf wohl keiner Erwähnung  außerordentlich skrupellose Agentin ist. Ich glaube, man hat ihr gesagt, was geschehen sollte, ihr das beste Werkzeug in die Hand gedrückt und sie dann losgeschickt, damit sie die Situation manipuliert, wie immer es ihr am geeignetsten erscheint. Nach allem, was Vezien und sein Kabinett so erzählten, hatte Anisimovna sie anscheinend alle in der Tasche. Und es muss wenigstens für Anisimovna offensichtlich gewesen sein, dass wir selbst dann, wenn wir nicht zum Beispiel Chatterjee nach New Tuscany schickten, irgendwann dennoch in einer Weise reagieren müssten, durch die unsere Schiffe in die Nähe von Byngs Einheiten kamen. Falls nicht, hätten Anisimovna und die tuscanianische Regierung einen weiteren ›Zwischenfall‹ inszeniert, der so ernst gewesen wäre, dass Byng nach Blut dürstend zu uns gekommen wäre. Wie war noch dieses altirdische Sprichwort von dem Berg und dem Propheten?«


  »Ich glaube, da haben Sie recht«, sagte Michelle, »und um ehrlich zu sein, das macht mir beinahe genauso viele Sorgen wie alles andere.«


  Die anderen blickten sie an, und sie machte eine Geste mit der Kaffeetasse in der Hand und verzog das Gesicht. Dann stellte sie die Tasse ab, verschränkte ihre Arme auf der Tischkante und beugte sich mit ernster Miene darauf vor.


  »Wir haben immer gewusst, dass Manpower das Sternenkönigreich auf den Tod hasst. Nun, das soll uns nur recht sein, weil wir das Gefühl erwidern. Wir haben aber auch immer Manpower für einen Haufen arroganter, geldgieriger, amoralischer Dreckskerle gehalten. Sie interessieren sich für nichts außer Geld, und ihre Arroganz verleitet sie immer wieder zu hirnrissigen Aktionen wie der Geschichte in Chicago, wo sie die kleine Zilwicki entführten. Oder dem idiotischen Überfall auf Catherine Montaigne. Oder der offenkundigen Dummheit, Sklavenarbeit zu nutzen, und den verdammten Gräueltaten auf Torch, ehe der Ballroom ihnen diese Welt abgenommen hat. Skrupellos, ja, reich und unmoralisch wie die Hölle, aber nicht sonderlich intelligent. Nicht … raffiniert  das ist das Bild, das wir bisher von Manpower hatten.«


  »Ich könnte bei einigen Ihrer Begriffe Einwände erheben, Maam«, sagte Terekhov nachdenklich. »Für dumm hätte ich sie nie gehalten, aber ich muss zugeben, dass die Eigenschaft, die ich mit ihnen in Verbindung brachte, eher … sagen wir, Verschlagenheit war als Intelligenz.«


  »Und bei Manpowers Operationen in der Vergangenheit  oder zumindest die, von denen wir wissen  hing immer alles irgendwie damit zusammen, was unter dem Strich herauskommt«, fuhr Michelle fort. »Manchmal erscheint die Verbindung ein wenig weit hergeholt, aber wenn man genau hinsieht, ist sie immer vorhanden. Niemals hat Manpower größere militärische Verbände eingesetzt  weder eigene noch fremde. Für den Überfall auf Montaigne wurden Söldner beauftragt. Und diese Sache, auf die Sie im Nuncio-System gestoßen sind, Aivars … dabei hat Manpower versprengte Systemsicherheitsschiffe benutzt, im Grunde auch nichts anderes als Söldner. Aber diesmal trifft beides nicht zu.«


  Sie schüttelte den Kopf, und ihre Augen wirkten ungewöhnlich besorgt.


  »Man könnte natürlich anführen, dass sowohl die Monicaner als auch die Tuscanier weitere ›Söldner‹ seien, ob ihnen das klar war oder nicht, aber was ist mit Byng? Was ist mit den Beziehungen, die nötig waren, damit er einen Grenzflottenverband zugeteilt bekommt und dann ausgerechnet hierher abgestellt wird? Und was ist mit diesem Kampfverband der Schlachtflotte, von dem Anisimovna behauptete, er sei bei McIntosh stationiert? Das ist eine gewaltige Eskalation der Kräfte gegenüber allem, was wir in der Vergangenheit mit Manpower erlebt haben. Ich nehme an, die Schlachtflotte ist genügend korrupt, dass Manpower nur wenige Personen in Schlüsselpositionen in der Tasche haben musste, um diese Manipulation auszuführen, aber dennoch zeigt sich darin ein Maß an Hybris, das mir beinahe wahnwitzig erscheint. Und achten Sie auf den zeitlichen Ablauf. Manpower musste die Verlegung des Kampfverbands nach McIntosh und Byngs Versetzung bereits in die Wege geleitet haben, ehe Sie nach Monica ausliefen, Aivars. Die Burschen konnten die Schiffe gar nicht so rasch hierherschicken lassen, wenn sie es nicht von langer Hand arrangiert hätten. Entweder hatte Manpower also bereits ein Auge auf New Tuscany geworfen  oder ein ähnliches System , oder man hatte schon beschlossen, eine Alternative bereitzuhalten, falls es bei Monica zu einem Fehlschlag käme. In beiden Fällen handelt es sich um eine vielschichtige Strategie, die wohl keiner von uns Manpower zugetraut hätte. Und wenn wir von Eskalation sprechen, so denken Sie an das, was Manpower hier noch riskiert hat. Es hat sein Hauptquartier auf einem unabhängigen Planeten, der nicht zur Liga gehört, aber es ist tief in die Wirtschaft der Liga verstrickt. Mesa ist von diesen wirtschaftlichen Banden abhängig, und es hat sich immer darauf verlassen, dass seine Verbindungen in die Beamtenschaft der Liga und ihr Parlament jedes solarische Vorgehen gegen Manpower verhindern. Aber jetzt bewegt Manpower Schlachtflottenadmirale und -kampfverbände wie Bauern über das Spielbrett? Selbst die Liga wird reagieren  und zwar mit Härte , wenn ihr klar wird, dass ein einzelner geächteter Konzern  ein geächteter Konzern aus einer fremden Sternnation  ganze Flotten ihrer Wallschiffe durch die halbe Galaxis schickt!


  Und selbst wenn man dieses Risiko außer Acht lassen will, werfen Sie einen Blick auf die finanzielle Seite. Durch das Fiasko im Monica-System muss Manpower ein Vermögen verloren haben, aber es schnappt nicht einmal nach Luft. Stattdessen schaltet es gleich um auf die Operation bei New Tuscany, und die wird garantiert auch nicht gerade billig gewesen sein. Ich räume ein, dass Manpower jeden Grund hat, uns so lange vom Mesa-System fernzuhalten wie nur irgend möglich, aber hätten unsere ›Freunde‹ nach dem Finanzdebakel, das die Monica-Episode für sie gewesen sein muss, nicht wenigstens ein bisschen finanzielles Bauchgrimmen empfinden müssen? Außerdem hätte ich eigentlich erwartet, dass Manpower sich nach solch einem offenkundigen Fehlschlag und der schlechten Presse in den Medien der Liga wenigstens ein Weilchen bedeckt hält. Aber darauf hat es offensichtlich verzichtet, wenn es tatsächlich größere Kommandoernennungen und Flottendislozierungen der SLN beeinflusst. Und um dem Ganzen die Krone aufzusetzen, ist die Person, die Manpower aussendet, um das Ganze zu koordinieren, die Gleiche, die auch schon die Monica-Operation koordiniert hat, und von der wir vor Monica nie gehört hatten. Was mich nicht so besonders beunruhigen würde, wenn sie nicht so verdammt tüchtig erscheinen würde. Wenn Manpower diese Anisimovna die ganze Zeit im vorderen Magazin hatte, warum haben wir sie  oder wenigstens ihre Arbeit  noch nie gesehen? Wieso kommt dieser geächtete Konzern plötzlich mit einer Agentin ihres Kalibers? Und warum verhält sich Manpower plötzlich, als hielte es sich für eine Sternnation und nicht nur ein Verbrechersyndikat?«


  Die beiden anderen erwiderten ihren Blick, und eine ganze Weile lang sagte niemand etwas.
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  »Vielen Dank, dass Sie so bald Zeit für mich hatten, Minister Roelas y Valiente«, sagte Sir Lyman Carmichael, als die Sekretärin des solarischen Außenministers Lorenzo Roelas y Valiente ihn in das riesige Büro führte.


  Das Arbeitszimmer bot genügend Quadratmeter für ein Basketballspiel, dachte Carmichael mehr als nur ein wenig neidisch … und fast ohne Übertreibung. Angesichts der Tatsache, dass die Grundstückspreise mit Sicherheit nirgendwo in der bekannten Galaxis höher lagen als im Zentrum von Chicago, der Hauptstadt der Solaren Liga, betonte die Größe des Büros umso ostentativer den Status seines Besitzers.


  Aber natürlich, dachte Carmichael, sind Status und Macht nicht immer das Gleiche, nicht wahr? Besonders hier in der Liga.


  »Nun«, erwiderte Roelas y Valiente, erhob sich hinter seinem Schreibtisch  der nicht größer war als ein Flugwagen der Mittelklasse  und reichte Carmichael die Hand, »Ihre Nachricht klang recht dringend, Mr.Ambassador.«


  »Ja, ich fürchte, das trifft zu. Die Angelegenheit ist dringend«, sagte Carmichael und schüttelte dem Außenminister die Hand.


  Roelas y Valiente gestattete seinem wohltrainierten Gesicht, eine Spur von Besorgnis zu offenbaren, und wies auf einen der beiden Sessel auf Carmichaels Seite des Schreibtisches.


  »Wenn das so ist, dann setzen Sie sich bitte und erzählen Sie mir, worum es geht.«


  »Danke, Minister.«


  Aus Carmichaels Stimme klang ein wenig mehr Wärme, als es in Gegenwart eines anderen hochrangigen Angehörigen der Regierung Gyulay der Fall gewesen wäre.


  Roelas y Valiente war das jüngste Mitglied des Kabinetts von Ministerpräsidentin Shona Gyulay. Er hatte die Siebzig noch nicht erreicht, und damit war er fast dreißig T-Jahre jünger als Carmichael. Im Gegensatz zu den meisten seiner Kollegen empfand er offenbar die Pflicht, sein Amt angemessen zu versehen. Hier in der Solaren Liga war das eine angenehme und unerwartete Überraschung. Roelas y Valiente erschien sogar halbwegs kompetent, und das war (nach Sir Lyman Carmichaels Erfahrung) bei einem hohen solarischen Politiker sogar noch überraschender.


  Unglücklicherweise war jemand, der diese Vorzüge aufwies, genauso sehr Gefangener der Beschränkungen seines Amtes wie der dümmste und korrupteste Demagoge. Manchmal empfand Carmichael, der selbst Bürokrat war (oder Berufsbeamter, falls das besser klang), einen gewissen Neid auf seine solarischen Amtskollegen. Sie mussten sich wenigstens nicht sorgen, dass ein unqualifizierter Hanswurst (wie zum Beispiel ein Baron High Ridge und seine Spießgesellen) genügend Wähler so sehr zu täuschen verstand, dass sie seine Fieberfantasien von Kompetenz teilten und ihm die Macht verliehen, Entscheidungen zu treffen. Einiges war wahrscheinlicher als anderes, aber die Möglichkeit, dass in der Solaren Liga ein gewählter Volksvertreter auf Bundesebene echte Macht ausübte, war in etwa so wahrscheinlich, wie die Aussicht, dass Wasser plötzlich beschloss, ohne Zuhilfenahme eines Kontragravs von unten nach oben zu fließen.


  Allen wehmütigen Tagträumen zum Trotz, denen sich Carmichael gelegentlich hingab, war das der eigentliche Grund, weshalb ein Josef Byng den Admiralsrang erreichen oder ein Lorcan Verrochio Kommissar in einer Organisation wie dem Amt für Grenzsicherheit werden konnte. Wenn ein »unqualifizierter Hanswurst« von der Wählerschaft keine Macht verliehen bekommen konnte, dann konnte sie niemand erhalten. Und wenn jene, die die wahre Macht ausübten, sich keinem Wähler gegenüber verantworten mussten, dann konnten sie auch nicht von der Macht entfernt werden. Die Konsequenzen dessen waren, so unausweichlich wie der Sonnenaufgang, ein ungezügelter Aufbau von Hausmacht, Korruption und Verantwortungslosigkeit, und ob er nun selbst »Bürokrat« war oder nicht, Sir Lyman Carmichael wusste, welches System er bevorzugte.


  Leider lag der solarischen Verfassung kein solches System zugrunde  eine Tatsache, der sich Roelas y Valiente noch deutlicher bewusst war als er, daran zweifelte er nicht. Die Mütter und Väter der Verfassung der Solaren Liga hatten Dutzende und Aberdutzende bereits bewohnter, dicht besiedelter Sonnensysteme vertreten. Einige dieser Planetensysteme waren tausend Jahre vor der Gründung der Liga kolonisiert worden. Alle hatten sie erkannt, welche Vorteile es bot, den interstellaren Handel zu kontrollieren, eine einzelne interstellare Währung zu schaffen und effiziente Regulierungsbehörden ins Leben zu rufen, die die interstellaren Finanzen und Investitionen im Auge behielten und ihre Bemühungen koordinierten, um die Auslieferung interstellar tätiger Verbrecher zu erreichen, die Piraterie zu unterdrücken und Statuten wie den Eridanus-Erlass und die Übereinkunft von Deneb durchzusetzen. Sie hatten jedoch auch ein Jahrtausend der Selbstregierung hinter sich, ein ganzes Jahrtausend, in dem sich eigene planeten- und systemweite Identitätsgefühle gebildet hatten. Die erste Loyalität hatte den eigenen Welten gegolten, den eigenen Staaten, aber nicht einem neuen galaxisweiten Superstaat, und keiner war bereit gewesen, seine hart erarbeitete Souveränität und individuelle Identität irgendjemandem zu opfern  nicht einmal der Mutterwelt der Menschheit , nur um ein effizienteres Regulierungsklima zu ermöglichen. Daher war sorgsam eine Verfassung geschaffen worden, die die Zentralregierung der Liga jedes Zwangsmittels beraubte. Die politische Macht der föderalen Regierung war ihres Kerns beraubt worden, indem jedes Vollmitglied der Liga ein Vetorecht besaß: Jedes Sonnensystem hatte rechtlich die Macht, jede Gesetzgebung, die ihm missfiel, im Keim zu ersticken. Das Ligaparlament war dadurch zu einem Debattierklub verkommen. Die gleiche Verfassung verbot der Liga zugleich jedwede direkte Besteuerung ihrer Bürger.


  Beabsichtigt gewesen war, den Mitgliedssonnensystemen eine Möglichkeit zu geben, sich einerseits vor einer despotischen Zentralgewalt zu schützen und andererseits dem potenziell zwingenden Arm dieser Zentralgewalt eine Finanzierung zu verwehren, die ihm vielleicht gestattet hätte, die Rechte der Bürger zu untergraben.


  Leider hatte sich das Gesetz der unbeabsichtigten Folgen nicht umgehen lassen. Das umfassende Vetorecht hatte die politische Macht der Liga wie gewünscht ausgehöhlt, doch durch diesen Erfolg war ein gefährliches Vakuum entstanden. Damit die Liga überhaupt überleben konnte, geschweige denn zu leisten, was ihren Gründern vorgeschwebt hatte, musste es eine Zentralgewalt geben, die die erforderlichen Verwaltungsaufgaben bewältigte. Im Grunde war es eine einfache Entscheidung gewesen, fand Carmichael. Entweder entstand eine Zentralgewalt oder die Liga stellte ihre Funktion ein. Da die Solarier systematisch die Möglichkeit ausgeschaltet hatten, dass die Liga durch Parlamentsbeschlüsse regiert wurde, war diese gezwungen gewesen, sich auf Verwaltungsvorschriften zu verlegen.


  Und das hatte funktioniert. Die Bürokratien bildeten eine Selbstlenkung aus, und eine ganze Weile  ein oder zwei Jahrhunderte  lang funktionierten sie nicht nur effizient, sondern auch gut und mehr oder weniger ehrlich. Leider entdeckten die Leiter dieser Bürokratien ein interessantes Versäumnis im Gerüst der Verfassung. Im Parlament konnten Gesetzesanträge durch das Veto eines beliebigen Mitgliedssystems zu Fall gebracht werden. Dadurch war es unmöglich, dass ein Despotismus auf Grundlage von Gesetzen entstand, aber was Vorschriften betraf, waren kein Veto und keine Aufhebungsprozedur vorgesehen. Dergleichen hätte die Einsetzung einer Behörde oder einer Person via Gesetzeskraft erfordert, welche ermächtigt war, die Vorschriften aufzuheben oder zu reformieren, und die Bürokraten hatten zu viele Freunde und unterhielten zu behagliche »Sonderbeziehungen«, als dass sie zugelassen hätten, dass es je so weit kam. Und während der Ligaregierung keinerlei direkte Besteuerung erlaubt war, verbot die Verfassung keine Gebühren oder indirekten Steuern auf Geschäftsbetriebe oder den interstellaren Handel  die durch Vorschriften eingerichtet werden konnten, ohne dass dafür ein Gesetzesantrag erforderlich war. Gewiss, die gesamten Bundesmittel machten nur einen aberwitzig geringen Prozentsatz des solarischen Bruttoligaprodukts aus, doch angesichts der schwindelerregenden Höhe dieses Bruttoligaprodukts bedeutete auch ein winziger Prozentsatz in absoluten Zahlen einen immensen Kapitalfluss.


  Immer wieder hatte es Bestrebungen zur politischen Reform gegeben, doch die Bürokraten, die die Vorschriften in der Liga formulierten, die die Stellenbesetzung innehatten und über ihre Ausgaben selbst entschieden, hatten stets jemanden gefunden, der bereit war, sein Vetorecht auszuüben und diese Bemühungen im Keim zu ersticken. Und das natürlich stets aus selbstlosen, von jedem Eigeninteresse freien, rein staatsmännischen Überlegungen heraus.


  Dennoch galt es den Schein zu wahren in diesem Kabuki-Theater, das als Regierung der Solaren Liga ausgegeben wurde. Carmichael war sich dessen bewusst und empfand trotzdem unleugbar Bedauern für das, was er diesem speziellen Solarier nun eröffnen musste.


  »Verzeihen Sie mir«, sagte Roelas y Valiente, als Carmichael sich den traditionellen und vollkommen anachronistischen Aktenkoffer auf den Schoß legte. »Ich habe ganz vergessen, Sie zu fragen, ob ich Ihnen eine Erfrischung anbieten kann, Mr.Ambassador.«


  »Nein, vielen Dank, Minister.«


  Das Angebot des Außenministers entlockte Carmichael ein Lächeln dankbarer Anerkennung, während er den Kopf schüttelte. Nur sehr wenige seiner Ministerkollegen, so vermutete Carmichael, hätten in der Tat vergessen, einem »neobarbarischen« Botschafter etwas anzubieten, völlig ungeachtet des Wohlstands und der Wirtschaftsmacht der Sternnation, die er vertrat. In Roelas y Valientes Fall jedoch war diese Vergesslichkeit vollkommen aufrichtig. Mit einem hochrangigen solarischen Politiker zu tun zu haben, der es nicht ständig darauf anlegte, »Neobarbaren« in ihre Schranken zu weisen, war erfrischend anders. Das aber verstärkte nur das Bedauern, das Carmichael an diesem Vormittag empfand.


  Während Roelas y Valiente seine höfliche Ablehnung mit einem Nicken entgegennahm und sich wieder an seinen Schreibtisch setzte, öffnete Carmichael den Aktenkoffer und hob den Inhalt heraus: einen Computerchipordner und einen Umschlag aus dickem, cremefarbenem Pergament mit aufgeprägtem Wappen des Sternenkönigreichs von Manticore und dem archaischen Wachssiegel, das die Tradition verlangte. Einen Augenblick lang hielt der Botschafter beides in den Händen und betrachtete es. Der Umschlag war schwerer als der Chipordner, obwohl er nur drei Bögen Papier enthielt, und Carmichael ertappte sich bei der Frage, warum um alles in der Galaxis die höchste Ebene der Diplomatie auf dem physischen Austausch ausgedruckter Dokumente beharrte. Da der Inhalt dieser Dokumente stets gleichzeitig elektronisch übermittelt wurde, und niemand sich je die Mühe machte, die Papierexemplare wirklich zu lesen (es sei denn auf allerhöchster Ebene, wenn sie überreicht wurden, aber es galt natürlich als erbärmlich taktlos, wenn ein Außenminister den Umschlag aufriss und die Schriftstücke in Gegenwart des Botschafters las), warum also waren sie dann so verdammt unverzichtbar?


  Diese Frage hatte sich Carmichael während seines halben T-Jahrhunderts im diplomatischen Korps Manticores mehr als einmal gestellt. Und diese Frage war in den sieben T-Monaten seit der Ermordung Admiral James Websters, durch die er, Carmichael, manticoranischer Botschafter in der Solaren Liga wurde, immer wichtiger geworden. Nach der Schlacht von Monica war diplomatische Korrespondenz (wenngleich auch meist auf untergeordneter Ebene) mehr als häufig ausgetauscht worden. Gesteigert hatte sich die Anzahl der Noten vor allem, nachdem die Verstrickung Manpowers und Technodynes im Talbott-Quadranten von Manticore ans Licht gebracht worden war. Ohne Zweifel rechnete Roelas y Valiente mit mehr vom Gleichen, und trotz seiner freundlich aufmerksamen Miene konnte er sich nicht darauf freuen, es zu erhalten. Dennoch wünschte Carmichael inbrünstig, er hätte dem Außenminister nur »mehr vom Gleichen« zu überbringen. Doch leider …


  »Ich fürchte, ich suche Sie in einer sehr schwerwiegenden Angelegenheit auf, Minister«, sagte er in weit förmlicheren Ton als zuvor. »Es hat einen Vorfall  einen außerordentlich ernsten Vorfall  zwischen den bewaffneten Streitkräften Ihrer Majestät und der Solarian League Navy gegeben.«


  Roelas y Valientes höfliche Miene wandelte sich beinahe augenblicklich zu einer undurchdringlichen Maske, aber nicht schnell genug, als dass jemand mit Carmichaels Erfahrung den Schrecken  und das Erstaunen  übersehen hätte, die vorher in seinen Augen aufflackerten.


  »Hierin«, fuhr Carmichael fort und wies auf den Chipordner, »befinden sich vollständige Sensoraufzeichnungen des Geschehens. Auf Anweisung von Außenminister Langtry habe ich sie persönlich durchgesehen, unterstützt von Captain Deangelo, meinem Flottenattaché. Obwohl ich in solchen Dingen erheblich weniger versiert bin, als Admiral Webster es war  oder Captain Deangelo es ist , glaube ich doch, dass sie eindeutig die Vorgeschichte, die Reihenfolge der Ereignisse und ihre Folgen dokumentieren.«


  Er schwieg kurz, damit wirken konnte, was er gesagt hatte, dann atmete er tief ein.


  »Minister«, sagte er langsam, »ich fürchte, wir stehen vor der sehr realen Möglichkeit einer direkten militärischen Konfrontation zwischen der Solaren Liga und dem Sternenimperium von Manticore. Tatsächlich wäre es wohl präziser zu sagen, dass es eine solche bereits gegeben hat.«


  Trotz Roelas y Valientes deutlichem Bemühen zuckte es in seinem Gesicht. Davon abgesehen hätte jedoch eine Marmorstatue auf seinem Stuhl sitzen können.


  »Vor annähernd einem Monat, am 21.Oktober«, fuhr Carmichael fort, »wurden im Planetensystem New Tuscany drei manticoranische Zerstörer …«


  


  »Jesus Christus«, murmelte Innokentiy Arsenovich Kolokoltsov und unterdrückte den Drang, sein Exemplar der manticoranischen Note in der Faust zusammenzuknüllen. »Was hat sich dieser gottverdammte Idiot dabei gedacht?«


  »Welchen gottverdammten Idioten meinst du genau?«, fragte Nathan MacArtney trocken. »Byng? Premierminister Vezien? Diesen manticoranischen Büffel … wie hieß er gleich … Chatterjee oder so ähnlich? Oder einen der diversen anderen manticoranischen Idioten, die daran beteiligt sind, uns so etwas vor die Füße zu werfen?«


  »Alle  jeder einzelne!«, fauchte Kolokoltsov. Er sah die Note noch einige Sekunden lang wütend an, dann warf er sie wütend  und verächtlich  dem dritten Mitglied ihrer kleinen Gruppe auf den Schreibtisch.


  »Ich gebe zu, dass sich keiner davon gerade mit Ruhm bekleckert hat«, stellte Omosupe Quartermain fest, verzog das Gesicht und nahm die hingeworfene Note mit spitzen Fingern auf, als hätte Kolokoltsov ihr ein kleines, mehrere Tage totes Nagetier mitten auf die Schreibtischunterlage geworfen. »Trotzdem hätte ich nie geglaubt, dass selbst Mantys so dumm sein könnten, uns damit zu kommen!«


  »Und wieso nicht?«, verlangte Malachai Abruzzi mit noch angeekelterem Gesicht zu erfahren. »Seit Jahren werden sie immer frecher  seit sie deinen Leuten dieses unsägliche ›Technologie-Embargo‹ gegen Haven abgepresst haben, Omosupe.«


  Quartermain bedachte ihn mit einem leicht sengenden Blick, aber seine Analyse stritt sie nicht ab. Keiner von ihnen tat es, und Kolokoltsov zwang sich, innerlich Abstand zu gewinnen und die gegenwärtige Situation so unleidenschaftlich abzuwägen, wie er konnte.


  Keine der vier Personen in Quartermains Büro hatte sich im ganzen Leben je einer Wahl gestellt. Dennoch bildeten sie die wahre Regierung der Solaren Liga, und sie wussten es. Kolokoltsov war der Permanente Leitende Staatssekretär für Äußere Angelegenheiten. MacArtney war Permanenter Leitender Staatssekretär für Inneres, Quartermain Permanente Leitende Staatssekretärin für Handel und Abruzzi Permanenter Leitender Staatssekretär für Bildung und Information. Das einzige fehlende Mitglied des Quintetts, das die ausgeuferte Bürokratie der Solaren Liga beherrschte, war Agata Wodoslawski, die Permanente Leitende Staatssekretärin für Finanzen, die sich im Augenblick nicht im Sonnensystem befand, weil sie die Liga bei einer Konferenz auf Beowulf vertrat. Ohne Zweifel hätte sie, wäre sie anwesend gewesen, ihren eigenen Abscheu genauso vehement geäußert wie ihre Kollegen. Ebenso stand außer Frage, dass sie mehr als nur ein wenig verärgert sein würde, diese Konferenz verpasst zu haben, überlegte Kolokoltsov.


  Leider hätte sie sich nun mit dem abzufinden, was ihre vier Kollegen in ihrer Abwesenheit entschieden. Und sie würden etwas entscheiden müssen, dachte er unwillig. Das brachte ihr Posten mit sich, denn sie fünf waren es, die die Solare Liga führten  was jeder, der echten Einblick besaß, keinen Augenblick lang in Zweifel zog, egal, was der überwiegende Teil der solarischen Wählerschaft sich auch vormachte. Politiker kamen und gingen, wechselten in einem ständig sich verändernden Schattenspiel, dessen einzige Funktion darin bestand, dem Wähler vorzugaukeln, sein Einfluss auf die Politik der Liga bewege sich nicht irgendwo zwischen Minimal und Nichtexistent.


  Es gab Augenblicke, auch wenn sie außerordentlich selten waren, an denen Kolokoltsov diesen Umstand bedauerte  oder wenigstens beinahe. Jede Veränderung hätte sich außerordentlich ungünstig auf den Lebensstil ausgewirkt, an den er sich gewöhnt hatte, und die Folgen für seinen persönlichen Wohlstand und den seiner Familie wären ernst gewesen. Dennoch, er hätte es als angenehm empfunden, Teil einer Herrschaftsstruktur zu sein, die direkt und offen Autorität ausübte, statt sich in den Schatten herumzudrücken. Auch wenn es in diesen Schatten außerordentlich luxuriös und lukrativ zuging.


  »Also gut«, begann er und hob die Schultern zu etwas, das nicht ganz ein Achselzucken wurde. »Wir sind uns einig, sie sind alle Idioten. Die Frage lautet nun: Was unternehmen wir?«


  »Sollten wir nicht Rajampet  oder wenigstens Kingsford  hinzuziehen?«, fragte MacArtney.


  »Rajampet ist nicht verfügbar«, erwiderte Kolokoltsov. »Oder wenigstens nicht für ein persönliches Gespräch. Möchtest du gern mit irgendjemandem elektronisch über dieses Thema sprechen, Nathan?«


  »Nein«, sagte MacArtney nach kurzem Nachdenken. »Nein, das glaube ich nicht, Innokentiy.«


  »Dachte ichs mir doch.« Kolokoltsov lächelte matt. »Wir könnten wahrscheinlich Kingsford hinzuziehen, wenn wir es wirklich wollten. In Anbetracht der Tatsache, wie dick diese ›Ersten Familien der Schlachtflotte‹ miteinander sind, ist er aber kaum das, was man einen Experten ohne Eigeninteresse nennen würde, richtig? Im Übrigen, glaubst du im Ernst, er könnte uns in diesem Moment etwas sagen, das wir nicht schon von den verdammten Mantys wissen?«


  MacArtney verzog begreifend das Gesicht. Das Gleiche galt für die anderen, auch wenn Quartermains mürrische Miene ausgeprägter war als bei allen anderen. Sie hatte zwanzig T-Jahre für Kalokainos Shipping gearbeitet, ehe sie in die Reihen der föderalen Bürokratie eintrat. Die anderen kannten schon ihr ganzes Berufsleben lang nur den oft arthritischen Fluss der Informationen über interstellare Distanzen, und alle besaßen sie viel zu viel Erfahrung mit dem Warten darauf, dass Berichte im Schneckentempo den langen Weg zum Hauptplaneten der Liga zurücklegten. Doch Quartermain stieß sich immer daran, und diesmal besonders. Ihre früheren Erfahrungen im Privatsektor  ganz zu schweigen von ihren derzeitigen Pflichten in der Verwaltung  hatten sie allzu oft in Reibungskontakt mit der Dominanz des Sternenkönigreichs von Manticore im Wurmlochnetz gebracht, über das sich sowohl Daten als auch Waren in der Galaxis verbreiteten. Mehr als die anderen wusste sie aus eigener Erfahrung, wie diese Dominanz Manticore in die Kommunikation und den Handel der Liga einband, und es gefiel ihr ganz und gar nicht.


  In diesem Fall allerdings waren sie sich alle nur zu bewusst, wie lange es dauerte, bis eine Nachricht von den Vertretern der Liga in der Nähe des Talbott-Sektors sie erreichen würde. Daher standen ihnen augenblicklich keine anderen Informationen zur Verfügung als der Inhalt der manticoranischen Note und die Sensordaten, die Manticore ihnen übermittelt hatte.


  »Und wie viel Glauben willst du in das setzen, was die Mantys zu sagen haben?«, verlangte Quartermain mürrisch zu erfahren, als hätte sie Kolokoltsovs Gedanken mitgelesen.


  »Wir wollen nicht allzu paranoid sein, Omosupe«, erwiderte Abruzzi trocken. Sie funkelte ihn an, und er zuckte die Achseln. »Ich sage keineswegs, dass ich ihnen nicht zutrauen würde, die Informationen zu … trimmen, sagen wir mal. Aber die Mantys sind auch keine Idioten, das wisst ihr alle. Irre sind sie vielleicht, ja sogar ganz bestimmt, wenn sie ernst meinen, was in dieser Note steht, aber dumm sind sie keineswegs. Früher oder später bekommen wir Byngs Version der Daten. Das wissen wir, und die Mantys wissen es auch. Glaubt ihr wirklich, sie würden uns gefälschte Daten übergeben, obwohl sie wissen, dass wir sie irgendwann mit unseren eigenen Quellen vergleichen werden?«


  »Aber sicher würden sie das!«, erwiderte Quartermain. Ihr dunkles Gesicht war in intensiver Abneigung verzerrt. »Hölle, eigentlich bräuchte ich dir das nicht zu sagen, Malachai! Du weißt besser als irgendjemand sonst, wie sehr die erfolgreiche Manipulation einer politischen Lage davon abhängt, wie man die Informationen in der Öffentlichkeit darstellt.«


  »Ja, das weiß ich«, stimmte er zu. Durch seine Stellung war er der Chefpropagandist der Liga, und er hatte im Laufe seiner Karriere schon manche Information manipuliert. »Aber die Mantys wissen es auch, oder möchtest du andeuten, sie hätten sich hier auf Alterde keine sehr effiziente PR-Position geschaffen? Und von den Kontakten, die sie auf Beowulf pflegen, will ich gar nicht anfangen!«


  »Na und?«, fragte Quartermain.


  »Sie sind nicht so dumm, uns Informationen zu übermitteln, die beweisbar gefälscht sind«, antwortete er betont geduldig. »Selektiv Daten auszuwählen ist einfach genug, besonders für eine PR-Kampagne, und ich bin sicher, das wissen auch die Mantys. Nach allem, was Innokentiy sagt, scheinen sie uns die vollständigen Sensordaten übermittelt zu haben, von Anfang bis Ende, und das komplette Log von Byngs Signalen an die Mantys nach ihrer Ankunft im New-Tuscany-System. Das hätten sie nicht getan, wenn ihnen nicht klar gewesen wäre, dass die Sensorprotokolle und Signallogbücher unserer eigenen Leute letzten Endes die gleichen Informationen enthalten. Nicht wenn irgendeine Möglichkeit besteht, dass die Informationen an die Medien durchsickern.«


  »Wahrscheinlich nicht«, sagte MacArtney. »Andererseits ist es gerade das, was mich am meisten stört, Malachai.«


  »Was denn?«, fragte Abruzzi stirnrunzelnd.


  »Die Tatsache, dass sie es noch nicht an die Medien weitergeben haben«, erklärte MacArtney. »Aus ihrer Note geht eindeutig hervor, dass sie unglaublich wütend sind, und offen gesagt, wenn die Daten stimmen, dann wäre ich es an ihrer Stelle auch. Warum sich also nicht gleich an die Medien wenden und versuchen, den Druck auf uns zu erhöhen?«


  »Eigentlich«, sagte Kolokoltsov, »halte ich den Umstand, dass sie es unterlassen haben, für den einen kleinen Hoffnungsschimmer in diesem verdammten Schlamassel. Ganz gleich, wie zornig ihre Note klingt, sie geben sich offenbar alle Mühe, damit die Situation nicht weiter eskaliert.«


  »Da hast du wahrscheinlich recht«, sagte Abruzzi. »Natürlich bleibt die Frage, warum sie daran ein Interesse haben sollten.«


  Quartermain schnaubte. »Ha! Das ist doch wohl ganz einfach, Malachai. Sie werfen einem Admiral der SLN vor, drei ihrer Schiffe vernichtet zu haben, und verlangen Erklärungen, Konsequenzen und  zumindest angedeutet  Reparationen. Damit wollen sie ganz bestimmt nicht an die Öffentlichkeit gehen!«


  »Für jemanden, der nicht ›an die Öffentlichkeit‹ gehen will, scheinen die Mantys aber allzu gern bereit zu sein, Druck zu machen«, entgegnete MacArtney. »Oder hast du überlesen, dass sie einen eigenen Admiral nach New Tuscany schicken?«


  »Nein, das ist mir nicht entgangen, Nathan.« Quartermain und MacArtney hatten sich selbst in guten Zeiten nie leiden können, und das Lächeln, mit dem sie ihn nun bedachte, wäre scharf genug gewesen, um ihm die Luftröhre durchzuschneiden. »Aber ich habe auch festgestellt, dass sie nur sechs eigene Schlachtkreuzer entsenden, während Byng dreizehn davon hat. Glaubst du im Ernst, sie wären so dumm anzunehmen, dass ein solarischer Flaggoffizier sich zahm einem Verband ergeben wird, dem er zahlenmäßig um den Faktor zwei überlegen ist?«


  Sie schnaubte erneut, und MacArtney schüttelte den Kopf.


  »Das kann ich nicht beurteilen, Omosupe. Ich weiß aber, dass sie hoch pokern, wenn sie einen eigenen Admiral entsenden, um einer solarischen Kampfgruppe etwas zu übermitteln, das eindeutig Forderungen sind und keine Bitten. Falls Byng wirklich bereits auf ihre Kampfschiffe gefeuert hat und sie nun weitere Kriegsschiffe in das System schicken, um ihm Forderungen zu stellen, dann sind sie eindeutig bereit, es auf eine Eskalation ankommen zu lassen. In ihrer Note haben sie ganz richtig darauf hingewiesen, dass Byng bereits eine Kriegshandlung gegen Manticore begangen hat. Wenn sie uns darauf hinweisen und bereit sind, die Eskalation zu riskieren, dann muss ich sagen, dass ich keinen Grund sehe anzunehmen, warum sie mit dem Vorfall nicht irgendwann doch an die Medien gehen.«


  Sein Gesicht war ungewöhnlich ernst, bemerkte Kolokoltsov. Andererseits war er im Augenblick vielleicht ein bisschen zu nervös. Tatsächlich zog Kolokoltsov ein klein wenig Genugtuung aus dem Gedanken, dass MacArtney eine gewisse … Besorgnis empfand. Soweit es Kolokoltsov anging, gehörte das Amt für Grenzsicherheit eindeutig unter die Weisungsgewalt des Außenministeriums, denn schließlich befasste es sich mit Sonnensystemen, die noch nicht offiziell Teil der Liga waren. Leider hatte das Außenministerium diesen Kampf schon vor langer, langer Zeit verloren, und das OFS gehörte offiziell zum Innenministerium. Er verstand die Überlegung dahinter, auch wenn sie ihm nicht gefiel, denn wie die Gendarmerie  ebenfalls Teil des Innenministeriums  war die Grenzsicherheit im Grunde eine innere Sicherheitsbehörde der Liga.


  Und im Augenblick, in Anbetracht des Geschreis um die Affäre im Monica-System, war dies nach Innokentiy Kolokoltsovs wohlerwogener Meinung nicht unbedingt eine schlechte Sache. Jetzt, wo er darüber nachdachte, kam ihm der Gedanke, dass es darüber hinaus gut erklärte, weshalb Quartermain noch aggressiver war als üblich, was Manticore anging. Die Enthüllungen über Technodyne und seine Kollision mit Mesa hatte einige ihrer Kollegen im Handelsministerium arg auf die Palme gebracht. Justizministerin Brangwen Ronayne hatte tatsächlich mehrere Personen anklagen lassen müssen, und so etwas war nie angenehm. Schließlich wusste man nie, ob einer der Angeklagten nicht peinliche Verbindungen zu einem selbst oder einem anderen Mitglied des eigenen Ministeriums besaß. Die Leute im Justizministerium würden natürlich tun, was sie konnten, aber Ronayne war eben nicht die Hellste. Es bestand immer die Möglichkeit, dass sie etwas übersah, das dann sogar Abruzzi entging und in die öffentlichen Datennetze gelangte, was auch für einen Permanenten Leitenden Staatssekretär möglicherweise … unerquickliche Folgen zeitigen konnte.


  Dennoch, diese gelegentlichen Stürme im Wasserglas gehörten zum Leben in der Liga. Sie passierten einfach hin und wieder, und MacArtney und Quartermain mussten einfach durchhalten und weitermachen.


  »Wie gesagt«, fuhr er ein wenig lautstark fort und übernahm wieder die Herrschaft über das Gespräch, »die Tatsache, dass sie den Reportern nichts gesagt haben, weist wahrscheinlich auf eine von zwei Möglichkeiten hin. Entweder versuchen sie, wie Omosupe sagt, es zu vermeiden, Wasserstoff ins Feuer zu blasen, weil es möglich wäre, dass es vor ihrer Nase explodiert, oder sie versuchen es zu vermeiden, weil sie wollen, dass die Sache sich in Wohlgefallen auflöst, ehe die Öffentlichkeit je davon erfährt. Und tatsächlich schließen diese beiden Möglichkeiten einander noch nicht einmal gegenseitig aus, stimmts?«


  »Für mich jedenfalls nicht«, erwiderte MacArtney. »Aber das könnte sich schnell ändern, falls es zu einem weiteren Feuerwechsel kommt oder Byng zu dieser Admiral Gold Peak sagt, sie kann ihn mal am Arsch lecken.«


  »Ach, jetzt hör schon auf, Nathan!«, schnaubte Abruzzi. »Du weißt selber, dass Omosupe und ich uns nicht unbedingt immer einig sind, aber bleiben wir doch realistisch. Byng ist ganz offensichtlich ein Idiot, einverstanden? Unter uns sollten wir doch ehrlich bleiben. Wer auf ein Kampfschiff schießt, das im Orbit sitzt und nicht mal den Impellerkeil hochgefahren hat, der muss ein Geisteskranker sein. Wenn unser lieber Freund Admiral Kingsford hier wäre, würde er das Ganze natürlich als vollkommen vernünftige Reaktion wegerklären können, denn auf keinen Fall kann es ja die Schuld seiner Freunde und Verwandten in der Schlachtflotte gewesen sein, nicht wahr?«


  Er rollte ausdrucksvoll mit den Augen. Malachai Abruzzi gehörte nicht zu den großen Bewunderern der Navy.


  »Aber im Gegensatz zu Kingsford oder Rajampet haben wir nicht das Handicap, Byngs Maßnahmen verteidigen zu müssen, weshalb also geben wir ganz unter uns nicht zu, dass er überreagiert und einen Haufen Mantys getötet hat, die er nicht zu töten brauchte?«


  Er sah den anderen einen Augenblick lang ins Gesicht und zuckte die Achseln.


  »Gut, die Mantys sind also stocksauer. Tja, das ist auch wenig verwunderlich. Aber ganz gleich, wie sauer sie sind, sie werden auf keinen Fall das Feuer auf einen solarischen Kampfverband eröffnen, der ihnen, wie Omosupe gerade unterstrichen hat, zwei zu eins überlegen ist. Im Grunde bluffen sie also. Oder, anders gesagt, sie posieren. Sie sind vielleicht bereit zu verlangen, dass Byng ›stillhält‹ und eine manticoranische Untersuchung über sich ergehen lässt, aber sie wissen genau, dass sie so etwas nicht einmal entfernt bekommen werden. Eigentlich hoffen sie darauf, dass Byng sie lästig findet, sich aus dem New-Tuscany-System zurückzieht und die Mantys behaupten lässt, sie hätten ihn ›verjagt‹ wegen seiner Arroganz.«


  »Und aus welchem Grund sollten sie das tun, Malachai?«, erkundigte sich MacArtney.


  »Für die innenpolitische Wirkung bleibt ihnen gar nichts anderes übrig.« Abruzzi zog wieder die Achseln hoch. »Glaubt mir, ich weiß, wie so was funktioniert. Sie haben drei vernichtete Zerstörer, sie führen seit über zwanzig T-Jahren Krieg, und sie haben gerade mit dem Angriff der Haveniten auf ihr Sonnensystem einen Riesentritt in den Hintern bekommen. Sie wissen so gut wie wir, dass sie es auch dann nicht mit der Liga aufnehmen könnten, wenn sie in dieser ›Schlacht von Manticore‹ keine Verluste erlitten hätten. Sie wissen aber auch, dass die Kampfmoral der Bevölkerung gerade einen Kopfschuss bekommen hat … und dass der Verlust von drei Zerstörern  besonders wenn es wie ein Eröffnungsschritt aussieht, mit dem sich die Liga zu ihren Feinden gesellt  da nur einen weiteren Volltreffer bedeutet. Wenn sie uns hier in Chicago und Byng im New-Tuscany-System diese unglaublich unrealistischen Forderungen vorlegen, dann wollen sie nur ihren eigenen Medien zeigen, dass sie Eier aus Panzerstahl haben. Und dann, nachdem Byng sie mehr oder minder ignoriert hat und zu einem selbst gewählten Zeitpunkt nach Meyers zurückgekehrt ist, posaunen sie heraus, die großen bösen Sollys hätten vor ihnen gekniffen. Sie behaupten ihrer eigenen Bevölkerung gegenüber, die Liga hätte nachgegeben, und Königin Elisabeth hätte sich großmütig für Mäßigung entschieden und mit einer diplomatischen Lösung der ganzen Affäre begnügt.«


  Er zuckte die Achseln.


  »Um ehrlich zu sein, ist den Mantys fast mit Sicherheit klar, dass ihr wirtschaftlicher Einfluss uns ein Entschädigungsangebot abringen wird  wir bezahlen sie aus der Portokasse, damit sie wieder weggehen und uns in Ruhe lassen. Schließlich sind wir darauf angewiesen, unseren Frachtverkehr über ihren Wurmlochknoten abzuwickeln. Unterm Strich schadet es uns kein bisschen, Entschädigung anzubieten, solange wir nur deutlich machen, dass sie vollkommen freiwillig ist und wir ihnen jedes Recht absprechen, von uns Reparationen zu verlangen. Sie erhalten eine Einigung, die sie ihrer Öffentlichkeit vor die Nase halten können und die beweist, wie resolut sie sind, und wir schaffen keine echten diplomatischen oder militärischen Präzedenzen, die uns später vielleicht auf die Füße fallen.«


  Kolokoltsov musterte ihn, die Stirn nachdenklich gerunzelt. Durchaus möglich, dass Abruzzi auf der richtigen Fährte war, überlegte er. Ihm selbst war diese spezielle Erklärung für das Vorgehen Manticores nicht in den Sinn gekommen. Jedenfalls nicht sofort. Doch logisch betrachtet bestand, besonders nach dem Schlag, den Haven vor vier Monaten Manticore versetzt hatte, absolut keine Chance, dass das Sternenkönigreich tatsächlich eine Konfrontation mit der SLN suchte. Er hätte es selbst sofort sehen müssen, doch im Gegensatz zu Abruzzi war er es einfach nicht gewöhnt, in den Bahnen von Manipulation der öffentlichen Meinung zu denken oder sich zu überlegen, wie man eine angeschlagene zivile Moral festigte.


  »Ich bin mir da nicht so sicher«, erwiderte MacArtney mit störrischer Miene. »Bei Monica ist Manticore dem Konflikt auch nicht gerade ausgewichen, oder?«


  »Vielleicht nicht«, räumte Abruzzi ein. »Andererseits war das aber vor der Schlacht von Manticore, richtig? Und dieser manticoranische Captain … wie hieß er gleich … dieser Terekhov ist offenbar genauso ein Irrer wie Byng! Dass er Manticore dort fast in eine direkte Auseinandersetzung mit der Liga hineingezogen hätte, bedeutet noch lange nicht, dass dieses ›Sternenkönigreich‹ so blöd ist, es wirklich darauf ankommen zu lassen. Außerdem muss es sich doch darüber im Klaren sein, dass es diesem Pulserbolzen gerade noch so eben ausgewichen ist. Danach müssten die Mantys eigentlich noch erheblich weniger geneigt sein, gleich wieder in unsere Schusslinie zu geraten.«


  »Das ist alles sehr interessant«, mischte sich Quartermain ein, »aber es ändert nichts daran, dass wir uns entscheiden müssen, was wir auf diese Note antworten wollen.«


  »Das nicht«, stimmte Kolokoltsov zu. »Andererseits brauchen wir uns aber auch nicht zu überschlagen. Vielmehr scheint es doch, als beständen sehr triftige Gründe, die Angelegenheit ganz gemächlich abzuhandeln. Und ein wenig Mühe darauf zu verwenden, auf manticoranischer Seite jede Anmaßung im Keim zu ersticken.«


  Als Quartermain das hörte, blickte sie gleich viel fröhlicher drein, und Kolokoltsov unterdrückte ein Lächeln über ihre unglaubliche Berechenbarkeit.


  »Tatsächlich«, fuhr er fort, »könnte sich das Ganze für uns sogar als nützlich erweisen.« Abruzzi und MacArtney schauten beide ein wenig verdutzt drein, und diesmal ließ er sein Lächeln kurz sehen. »Ich glaube, unsere Freunde auf Manticore sind ein wenig zu sehr von sich eingenommen«, fuhr er fort. »Sie sind damit durchgekommen, ein Technologieembargo gegen Haven zu verlangen. Sie sind damit durchgekommen, ihre Wurmlochknotengebühren zu erhöhen, mit denen wir ihnen ihren verdammten Krieg finanzieren. Gerade haben sie die Silesianische Konföderation mittendrin durchtrennt und sich mit den Andermanern geteilt. Und sie haben den gesamten Talbott-Sektor annektiert und die gesamte monicanische Navy zusammengeschossen, ganz zu schweigen davon, dass sie die Liga in der Affäre um Monica und den Talbott-Sektor als den Bösewicht hinstellen konnten. Den Mantys muss es vorkommen, als könnte nichts sie mehr aufhalten, und ich glaube, sie müssen jetzt von uns daran erinnert werden, dass sie in Wirklichkeit nur ein sehr kleiner Fisch in einem sehr großen Teich sind.«


  »Und dass wir der Hai im tiefen Wasser sind«, fügte Quartermain mit einem hässlichen Grinsen hinzu.


  Kolokoltsov nickte. »Mehr oder weniger. Schlimm genug, dass solch ein pissiges kleines ›Sternenkönigreich‹ durch eine astrophysikalische Laune der Natur einen derartigen wirtschaftlichen Einfluss erhält. Uns käme es gar nicht zupass, wenn Manticore auf die Idee käme, auch militärisch so stark zu sein, dass es sich vor unserer Nase mit unserer Schlachtflotte anlegen könnte und erwarten dürfte, dass wir beim nächsten Mal automatisch allem nachgeben, was es von uns verlangt.«


  »Meinst du nicht, es wäre vielleicht eine gute Idee, mit Rajampet zu sprechen, ehe wir uns entscheiden, dass sie uns mal gernhaben können?«, fragte MacArtney milde.


  »Oh, ein Gespräch mit Rajampet halte ich allerdings für eine ausgezeichnete Idee«, stimmte Kolokoltsov zu. »Und ich schlage auch nicht vor, wir sollten den Mantys sagen, dass sie uns ›gernhaben‹ können, obwohl ich zugeben muss, die Vorstellung hat einen gewissen Reiz.« Als MacArtney ihn fragend ansah, hob er die Schultern. »Ich sage nur, dass wir uns nicht überschlagen sollten mit unserer Antwort. Vielleicht entscheiden wir, ihnen am Ende einen kleinen Teil dessen, was sie verlangen, zuzugestehen, so wie Malachai es vorschlägt. Aber auf lange Sicht müssen wir Manticore unbedingt klarmachen, wer hier der große Hund ist, und wer auf keinen Fall. Wir richten uns dabei jedoch nach unserem Zeitplan, wir lassen uns nicht von Manticore das Gesetz des Handelns aufzwingen. Und wenn Manticore das nicht mag …«


  Er ließ seine Stimme verebben und zuckte die Achseln.


  


  »Aha, da sind Sie ja, Innokentiy!« Marcelito Roelas y Valientes Lächeln war ein wenig angespannter als üblich, bemerkte Kolokoltsov, als er in das Büro des Außenministers trat.


  »Verzeihen Sie, dass ich mich nicht früher zurückmelden konnte, Minister«, sagte er ernst und trat vor Roelas y Valientes Schreibtisch. Er nahm, ohne dazu aufgefordert worden zu sein, in dem gleichen Sessel Platz, den Carmichael am Morgen belegt hatte, und Roelas y Valiente lehnte sich zurück.


  »Wie bereits erwähnt, Sir«, fuhr Kolokoltsov fort, »hat es eine Weile gedauert, bis ich mich mit meinen Kollegen in den anderen Ministerien abgesprochen hatte. Wir mussten diese Angelegenheit eingehend erörtern, ehe wir sicher waren, in der Position zu sein, nützliche Empfehlungen auszusprechen. Das gilt besonders für einen Zwischenfall wie diesen, der so viel Potenzial besitzt, um außergewöhnlich unerfreuliche Präzedenzen zu setzen.«


  »Natürlich«, stimmte Roelas y Valiente ihm mit einem nüchternen Lächeln zu.


  Dieses Lächeln täuschte Kolokoltsov genauso wenig wie Roelas y Valiente selbst.


  Kolokoltsov wäre es schwergefallen, sich zu erinnern, wie viele Außenminister während seiner Dienstzeit gekommen und gegangen waren  nein, es wäre ihm sogar unmöglich gewesen, ohne die Archive zurate zu ziehen. Angesichts der Unmengen an politischen Fraktionen und »Parteien« im Parlament war es für jeden Politiker außerordentlich schwierig, auf Bundesebene eine dauerhafte Mehrheit um sich zu scharen. Da jedermann wusste, dass jede Regierung sich nur den Anschein der Machtausübung geben konnte, bestand auch kaum Grund, stabile politische Bündnisse zu schmieden. Die Abfolge der Amtsinhaber hätte ohnehin keine echten Auswirkungen auf die Politik der Liga, aber trotzdem wollte jeder einmal ein föderales Amt innegehabt haben. Status war zwar nicht unbedingt das Gleiche wie Macht, aber eine Amtszeit als Minister im Kabinett der Liga bildete ein gutes Fundament, mit dem man in sein Heimatsystem zurückkehren und eine politische Karriere beginnen konnte, durch die man am Ende vielleicht ein Amt erlangte, in dem man tatsächliche Macht ausübte.


  Zusammengenommen erklärte es, wieso die meisten Premierminister sich weniger als ein einziges T-Jahr im Amt halten konnten, ehe sie durch ihren Nachfolger ersetzt wurden  der natürlich gleich wieder mit Kabinettsposten um sich warf. Deshalb machte es Kolokoltsov solche Mühe, sich an die Gesichter der vielen Männer und Frauen zu erinnern, die im Laufe der Jahre sein Ministerium offiziell geleitet hatten. Sie alle  Roelas y Valiente eingeschlossen  hatten gewusst, wieso das so war, und sich an die Spielregeln gehalten. Roelas y Valiente mochte es nur weniger als die meisten anderen.


  Das heißt noch lange nicht, dass er glaubt, es gäbe irgendeine Möglichkeit, das Regelbuch umzuschreiben, dachte Kolokoltsov, und einen Augenblick lang empfand er etwas, das beinahe Bedauern gewesen wäre. Doch nicht er hatte vor all den Jahrhunderten mit Vorbedacht eine Verfassung geschaffen, die jede realistische Chance auf eine starke Zentralregierung ausschloss. Nicht ihm war das System zu verdanken, das den Beamtenapparat dazu zwang, die Rolle (und die damit verbundene Macht) anzunehmen, die politische Richtung festzulegen und Entscheidungen zu treffen, wenn die Solare Liga überhaupt so etwas wie verwaltungstechnische Kontinuität besitzen sollte.


  Aber wenigstens verschaffen wir ihm die Illusion von Autorität, dachte der Permanente Leitende Staatssekretär fast mitfühlend. Jedenfalls, solange er bereit ist zuzugeben, dass es sich nur um eine Illusion handelt.


  »Wir haben lange überlegt, Sir«, sagte er, »und wir sind zu der Ansicht gelangt, dass wir im Augenblick Zurückhaltung walten lassen sollten. Daher empfehlen wir, dass …«
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  »Sie wollen mich auf den Arm nehmen«, sagte Admiral Karl-Heinz Thimár.


  »Nein, mein Lieber, das möchte ich keineswegs«, erwiderte Flottenadmiral Winston Kingsford. Er lehnte sich in seinem Sessel zurück und musterte stirnrunzelnd den Leiter des Nachrichtendienstes der Solarian League Navy.


  »Das ist Ihr Ernst«, stellte Thimár fast verwundert fest, als könne er es kaum fassen, und Kingsfords Stirnrunzeln vertiefte sich.


  »Es täte mir leid, wenn Sie das für einen Scherz hielten«, sagte er. »Unter den gegebenen Umständen wüsste ich nun sehr zu schätzen, wenn Sie die nötige Zeit erübrigen und dem Problem zumindest ein bisschen persönliche Aufmerksamkeit widmen könnten.«


  Thimárs Miene erstarrte, und eine leise Röte fleckte seine Jochbeine. Tief hinter seinen Augen flackerte Wut, und seine Kiefermuskeln spannten sich, aber er lehnte sich ebenfalls zurück und nickte.


  Es war ein wenig abgehackt, dieses Nicken, doch Kingsford entschied sich, es ihm durchgehen zu lassen. Schließlich hatte er klargestellt, was er hatte klarstellen wollen, und es war nicht nötig, es Thimár erneut unter die Nase zu reiben. Außerdem war Kingsford nicht nur Oberbefehlshaber der Schlachtflotte, er war auch nicht blind dafür, wie tief die Verbindungen der Familie Thimár in die byzantinische Welt der obersten Kommandoebenen innerhalb der SLN reichten.


  »Danke«, sagte er stattdessen recht freundlich und brachte ein schiefes Lächeln zustande. »Glauben Sie mir, ich fand es beinahe genauso schwer zu glauben wie Sie, als man es mir eröffnete.«


  »Jawohl, Sir.« Thimár nickte erneut. Diesmal wirkte er nachdenklich.


  »Gut.« Kingsford ließ seinen Sessel sich wieder aufrichten und ging zum Wesentlichen über. »Ich hatte noch keine Gelegenheit, die Daten selbst gründlich durchzusehen, aber ich habe die Zusammenfassung überflogen und die ›Note‹ gelesen, die dabei war. Ich stelle fest, dass ich unseren zivilen ›Kollegen‹ weitgehend recht geben muss … auch wenn diese Arschlöcher es nicht einmal nötig hatten, es uns gegenüber höflicherweise zu erwähnen, ehe sie sich geeinigt hatten, wie ›wir‹ reagieren würden.«


  Er verzog das Gesicht.


  »Ich glaube nicht, dass die Mantys uns die Daten überhaupt überlassen hätten, wenn sie nicht zeigen würden, was sie in ihrer Note beschreiben«, fuhr er fort. »Kolokoltsov und die anderen wollen natürlich, dass wir die Daten dennoch gründlich analysieren  ihnen unsere unabhängige Einschätzung ihrer Zuverlässigkeit und ihrer Bedeutung liefern , aber man erwartet kaum, dass wir echte Überraschungen finden. Ich selbst rechne auch nicht damit. Trotzdem ist es unsere beste Chance, herauszufinden, was zum Teufel Josef da draußen eigentlich vorhat, und es besteht immer die Möglichkeit, dass die Mantys etwas übersehen haben und ihnen etwas Nützliches durch die Lappen gegangen ist.«


  Thimár wollte etwas sagen, dann zügelte er sich mit sichtlicher Anstrengung und nickte erneut.


  »Um ehrlich zu sein«, sprach Kingsford weiter, »das größte Kopfzerbrechen bereitet mir die Möglichkeit, wir könnten einen unguten Präzedenzfall schaffen. Ich bezweifele, dass die Navy sich frechen Neobarbarenflotten gegenübersehen möchte, die glauben, sie dürften es sich zur Gewohnheit machen, aus den Büschen hervorzubrechen und uns ›Forderungen‹ zu stellen. Falls es je aussieht, als könnte sich diese Affäre in diese Richtung entwickeln, müssen wir eventuell mal auf den Tisch hauen  und zwar fest. In dieser Hinsicht zumindest hat Kolokoltsov meiner Ansicht nach unzweifelhaft recht. Und Rajani ebenfalls.«


  Thimár nickte erneut. Er erkannte eine verblümte Anweisung, wenn er sie hörte.


  Flottenadmiral Rajampet Kaushal Rajani war der Chef des Admiralstabes der Solarian League Navy. Theoretisch war er dadurch lediglich der Oberbefehlshaber von Schlacht- und Grenzflotte unter Verteidigungsminister Taketomo Kunimichi. Taketomos Befehlsgewalt war allerdings durch die Verfassung scharf eingegrenzt (obwohl es sich bei ihm um einen Admiral im Ruhestand handelte), und aus diesem Grunde fungierte Rajampet de facto als Verteidigungsminister.


  Andererseits war auch Rajampets Kommandogewalt über Schlacht- und Grenzflotte weitgehend illusorisch. Zu einem wesentlichen Teil lag dies daran, dass er zu sehr mit dem Tagesgeschäft des Verteidigungsministeriums beschäftigt war, um als echter Oberbefehlshaber agieren zu können. Außerdem hatten sich Schlachtflotte und Grenzflotte im Laufe der Jahrhunderte zu getrennten Imperien entwickelt, über die im Augenblick Kingsford beziehungsweise Flottenadmiral Engracia Alonso y Yanez, Kommandeurin der Grenzflotte, eifersüchtig herrschten. Beide waren viel zu sehr auf ihre jeweiligen Vorrechte bedacht, als dass sie irgendeines davon  oder gar reale Befehlsgewalt  an Rajampet abgetreten hätten. Zumal jedes Abtreten solcher Rechte am Ende leicht ihren Anteil am Flottenbudget hätte verringern können.


  Die Chefs des Admiralstabs mancher Raumstreitkräfte hätten diese Haltung seitens ihrer Untergebenen nicht gern gesehen. Einige hätten sogar versucht, etwas daran zu ändern. Doch das Gewicht des Präzedenzfalles hatte über die Jahrhunderte hinweg konstant zugenommen, und Rajampet war von jeher mehr Verwaltungsspezialist als Flottenchef gewesen. Er war 123 T-Jahre alt, einer der frühesten Empfänger von Prolong der ersten Generation, und hatte seit mehr als fünfzig Jahren kein Raumkommando mehr innegehabt. Daher war es durchaus denkbar  wahrscheinlich sogar , dass ihm das gar nichts ausmachte. Trotzdem war er nicht völlig machtlos. Thimár war sich dessen bewusst  genauso wie er wusste, dass Kingsford seine letzte Bemerkung eigens dazu eingeflochten hatte, um ihn daran zu erinnern.


  »Wissen Sie«, sagte er schließlich, »ich habe nie wirklich begriffen, weshalb Josef dieses Kommando überhaupt angenommen hat. Ich meine, in der Grenzflotte?« Er schüttelte den Kopf. »Das geht doch irgendwie gar nicht.«


  Kingsford schnaubte amüsiert zustimmend, doch dann zuckte er die Achseln.


  »Fragen Sie mich nicht«, sagte er. »Soweit ich weiß, stammt die Idee von Rajani. Sie könnte sogar von Taketomo persönlich kommen. Die besten Aussichten, es zu erfahren, haben Sie wahrscheinlich, wenn Sie Karlotte fragen.«


  Thimár blickte ihn kurz an, dann entschied er, dass Kingsford ihm die Wahrheit sagte. Dadurch wurde die ganze Frage nur umso verwirrender, und das fand er  besonders in seiner Eigenschaft als Leiter des ONI  furchtbar ärgerlich. Vermutlich hatte Kingsford recht. Es würde Monate dauern, ehe er eine Antwort von seiner Cousine erhielt, doch als Byngs Stabschefin konnte Karlotte seine Frage wahrscheinlich am besten beantworten.


  Und vielleicht kann sie mir, wenn sie schon dabei ist, auch erklären, was zum Teufel sich Josef dabei gedacht hat, drei manticoranische Zerstörer ins All wegzupusten, dachte er recht grimmig. Nicht dass diese Nervensägen es nicht provoziert hätten, aber trotzdem …


  Innerlich schnitt er eine Grimasse. Ohne die Möglichkeit, Karlotte  oder Byng  befragen zu können, was tatsächlich passiert war, blieb ihm keine andere Wahl, als sich die sogenannten Daten der Manticoraner anzusehen. Nicht dass es sonderlich wahrscheinlich gewesen wäre, dass die Mantys sie überhaupt erst an Roelas y Valiente übergeben hätten, wenn sie meinten, dass ihnen irgendetwas Nützliches zu entnehmen war. Dennoch, gewarnt heißt gewappnet, sagte er sich. Und vielleicht würden sie in diesem Fall jede Vorwarnung brauchen können, damit ihnen die ganze Sache später nicht vor der Nase explodierte.


  »Wie auch immer«, sagte Kingsford und schleuderte den Chipordner über den Tisch, »hier haben Sie alles. Analysieren Sie schön. In ein, zwo Tagen erwarte ich Ihren ersten Bericht.«


  


  »Nun, Irene, was halten Sie von der ganzen Sache?«, fragte Captain Daud ibn Mamoun al-Fanudahi, als er beiläufig in der Anchor Lounge, dem Kasinoraum für die Rangstufe 0-6 im Navy Building, neben Captain Irene Teague Platz nahm, und Teague sah scharf zu ihm hoch.


  Die Anchor Lounge war exklusiv für Captains der Navy reserviert, auch wenn hin und wieder ein besonders unverfrorener Colonel der Marines (der die gleiche Rangstufe innehatte) ihren geheiligten Boden betrat. Die Lounge war wirklich ein hübscher Kasinoraum. Sie bot zwar bei Weitem nicht den sybaritischen Luxus des Flaggoffizierskasinos, aber erheblich mehr Komfort, als ein Commander oder Lieutenant (oder Lieutenant Colonels und Majors der Marines) wahrscheinlich je zu Gesicht bekamen. Und da sie im Navy Building lag, war es hier weitaus weniger ungewöhnlich als anderswo, Captains der Schlachtflotte und der Grenzflotte beieinander zu sehen. Offiziell wurde diese Durchmischung sogar ermutigt, denn schließlich gehörten sie alle der gleichen Navy an. Inoffiziell war es dennoch außerordentlich selten, dass Offiziere aus den konkurrierenden Zweigen der Solarian League Navy einander ansprachen. So etwas tat man einfach nicht.


  Al-Fanudahi und Teague bildeten jedoch eine Art Sonderfall. Obwohl er aus einer alten, höchst respektablen Schlachtflottenfamilie kam, während Teague in der Grenzflotte ähnlich gute Verbindungen besaß, dienten sie beide (und theoretisch zusammen) unter Admiral Cheng Haishwun im Amt für Operationsanalyse. Natürlich hätten die allermeisten SLN-Offiziere trotzdem nicht mit jemandem von der falschen Seite der Kluft zwischen Schlachtflotte und Grenzflotte fraternisiert, und Teague ertappte sich bei dem Wunsch, al-Fanudahi wäre an einem derart öffentlichen Ort nicht ganz so offensichtlich auf sie zugesteuert.


  Dem Mann fehlt jedes Taktgefühl, dachte sie. Nicht genug, dass er seine Karriere in Gefahr bringt, mit meiner tut er das Gleiche!


  Sie bedachte ihn mit einem verärgerten Blick, aber mit dem Herzen stand sie nicht dahinter. Obwohl sie (im Gegensatz zu ihm) politisch viel zu scharfsinnig war, offizielle Weisheiten in einer Art donquichotischem Kreuzzug offen infrage zu stellen, nötigte al-Fanudahis offensichtliche Gleichgültigkeit gegenüber offiziellem Missvergnügen ihr Respekt ab. Natürlich war er noch immer nur Captain, obwohl er zwanzig T-Jahre mehr auf dem Buckel hatte als sie  und in der Schlachtflotte diente. Während Teague also bereit war, ihn zu respektieren, beabsichtigte sie keineswegs, ihn jemals nachzuahmen.


  Allerdings stellte sie relativ oft fest, dass sie zumindest seinen etwas weniger hanebüchenen Theorien in vollem Umfang zustimmen musste.


  »Was soll ich wovon halten, Daud?«, fragte sie nach kurzem Schweigen.


  »Von unserem neusten Leckerbissen«, erwiderte al-Fanudahi. »Sie wissen schon, dem von unseren Freunden auf Manticore.«


  »Ich weiß nicht, ob wir das hier besprechen sollten«, entgegnete sie mit leichtem Nachdruck. »Wir sind nicht gerade in dem sichersten …«


  Sie verstummte, als ein uniformierter Steward ihr die Suppe auftrug. Er vergewisserte sich, dass sowohl ihr Wasserglas als auch das Glas mit dem Eistee gefüllt waren, dann nahm er al-Fanudahis Bestellung entgegen. Teague ertappte sich dabei, wie sie hoffte, die Unterbrechung würde ihren politisch völlig unbeholfenen Offizierskameraden von seinem selbstzerstörerischen Thema ablenken.


  Wirklich zu erwarten war das natürlich nicht. »Na, kommen Sie schon«, sagte er und bestätigte damit, dass ihre Vermutung zutraf, noch ehe der Steward ganz außer Hörweite war. »Sie glauben doch nicht ernsthaft, der gesamte Inhalt der manticoranischen Note hätte sich hier noch nicht bis zum letzten kleinen Ensign rumgesprochen oder? Ich meine, Sicherheit, Irene? Im Navy Building?«


  Er schnaubte und ließ die Augen rollen. Teague funkelte ihn an, doch ihr Zorn verrauchte ein wenig, als sie das amüsierte Funkeln in eben diesen Augen bemerkte. Dieser verkommene Mistkerl machte sich über sie lustig!


  Sie setzte zu einer scharfen Erwiderung an, die er nicht so schnell vergessen würde, doch dann zügelte sie sich. Zum einen hätte sie ihn damit wahrscheinlich nur noch mehr amüsiert, bedachte man seinen offensichtlich verdrehten Sinn für Humor. Und zweitens hatte er recht. Ohne Zweifel hatten sich die Informationen, die sie beide befehlsgemäß als »ultrageheim« zu behandeln hatten, mittlerweile im gesamten Navy Building herumgesprochen.


  Ich sollte ihn trotzdem zum Schweigen bringen, denn ich weiß genau, dass er etwas sagen wird, bei dem ich nicht will, dass irgendjemand auf die Idee kommt, ich könnte ihm darin zustimmen. Andererseits ist er so viel rangdienstälter als ich  er ist wahrscheinlich der rangdienstälteste Captain in der gesamten Navy, so oft hat man ihn bei der Beförderung schon übergangen. Auf keinen Fall wird jemand einem Grünschnabel wie mir etwas vorwerfen können, nur weil einer der alten Hasen, mit denen ich zusammenarbeite, beschließt, mich beim Mittagessen vollzutexten.


  Genau  ihre Lippen zuckten und bildeten dabei fast so etwas wie ein Lächeln , wenn ich ihn einfach reden lasse und nur hin und wieder höflich nicke, kann ich wahrscheinlich jeden, der uns beobachtet, davon überzeugen, dass ich mir nichts sehnlicher wünsche, als dass er seine absurden Theorien einpackt und weggeht.


  Sie seufzte und tauchte den Löffel in die Hummersuppe, die vor ihr stand. »Na schön. Ich kann Sie ja sowieso nicht davon abhalten, oder?«


  »Wahrscheinlich nicht«, stimmte er munter zu. »Also, um meine ursprüngliche Frage zu wiederholen: Was halten Sie von der ganzen Sache?«


  Er klang so heiter wie immer, aber er kniff gespannt die Augen zusammen, und Teague begriff, dass es ihm ernst war. Sie musterte ihn ein, zwei Sekunden lang, dann schluckte sie einen Löffel von der köstlichen dicken Suppe und sah ihm in die Augen.


  »Bei allem schuldigen Respekt, Captain«, sagte sie, »ich sehe vor allem, dass ein bestimmter Schlachtflottenadmiral nicht mal den Verstand besitzt, den Gott jeder Küchenschabe schenkt.«


  Das war nicht gerade der respektvollste Kommentar, den ein kleiner Captain über einen Volladmiral machen konnte, aber deswegen machte sie sich keine Sorgen. Angesichts der tradierten Verhaltungsweise auf beiden Seiten des großen Grabens wären die Leute wahrscheinlich überrascht gewesen, wenn sie sich nicht respektlos geäußert hätte. Außerdem war Byng ganz offensichtlich ein Idiot  auch wenn seine Stabschefin mit ihrem (und al-Fanudahis) höchsten Vorgesetzten beim Flottennachrichtendienst verwandt war.


  »Ich hätte mich vielleicht nicht ganz so … offen ausgedrückt«, erwiderte al-Fanudahi grinsend. »Nicht etwa, dass ich der Meinung wäre, Ihre Einschätzung träfe nicht voll ins Schwarze. Aber ich glaube, wir können Byngs nicht sonderlich ausgeprägte Geistesgaben als gegeben voraussetzen. Mich interessiert allerdings mehr, welchen Eindruck Sie von den Daten an sich haben.«


  »Den Daten an sich?« Aufrichtig erstaunt, kniff Teague die Augenbrauen zusammen. Al-Fanudahi nickte nur, und sie dachte eine Weile über seine Frage nach, ehe sie die Schultern hob.


  »Mir kommt es recht eindeutig vor«, sagte sie schließlich. »Etwas  oder eher jemand  sprengte die Raumstation über New Tuscany, Admiral Byng geriet eindeutig in Pan…«


  Sie verstummte und entschied, dass es einige Dinge gab, die ein Grenzflottencaptain nicht über einen Admiral sagen sollte, und wenn er zehnmal der Schlachtflotte angehörte.


  »Admiral Byng zog eindeutig den Schluss, dass die Mantys für die Explosion verantwortlich waren«, sagte sie, »und reagierte auf die Bedrohungslage. Ich bin natürlich nicht dort gewesen, doch mein erster Eindruck ist der, dass er zu rasch reagierte … und zu energisch, aber das habe ich natürlich nicht zu beurteilen.«


  Al-Fanudahi neigte mit skeptischer Miene den Kopf zur Seite, und Teague spürte, wie sich die Spitzen ihrer Ohrläppchen erwärmten. Obwohl sie zweifellos recht hatte, als sie sagte, sie habe Byngs Maßnahmen nicht zu beurteilen, gehörte es doch zu den wichtigsten Aufgaben des Amtes für Operationsanalyse, die Auswertung zu erstellen, auf die sich eine solche Beurteilung gründen konnte. Dass man die Analyse eher dazu verwenden würde, um jemanden reinzuwaschen, als tatsächlich Fälle offensichtlicher Inkompetenz an den Pranger zu stellen, gehörte zu den kleinen Geheimnissen, über die man nicht offen redete. Andererseits war es nicht der einzige Fehler von OpAn, dass es solche unbequemen Berichte gar nicht erst lieferte. Es sollte auch die Dienststelle sein, die mögliche Bedrohungen von außen erkannte und bewertete oder neue Entwicklungen identifizierte, die vielleicht Änderungen an der operativen Doktrin der SLN erforderlich machten, und das unterließ OpAn ebenfalls. Genauer gesagt beschäftigte sich OpAn weitaus weniger mit diesen Dingen, als es nach al-Fanudahis  und Teagues  Ansicht unbedingt erforderlich war, nur dass Teague (im Gegensatz zu al-Fanudahi) nicht bereit war, ihre Ansichten zu diesem Thema jedem kundzutun, der sie hören wollte oder auch nicht.


  Andernfalls müsste auch ich bereit sein, die nächsten zwanzig oder dreißig Jahre als Captain zu verbringen.


  »Auch das habe ich eigentlich nicht gemeint«, sagte der Schlachtflottenoffizier. »Jedenfalls nicht direkt.«


  »Was haben Sie denn gemeint, Daud?«, hakte Teague nach.


  »Die Mantys haben uns wirklich gut aufgelöste Sensorbilder geliefert, finden Sie nicht?«, entgegnete er ziemlich ominös, wie sie fand.


  »Na und?«


  »Ich meine, es war eine wirklich gute Auflösung.«


  Teague lehnte sich zurück und fragte sich, worauf er eigentlich hinauswollte, und nun stieß er einen Seufzer aus.


  »Ist Ihnen nie der Gedanke gekommen, sich zu fragen, wie es eigentlich kommt, dass die Mantys in der Lage sind, uns solch gute Daten zu liefern?«, fragte er.


  »Nein.« Sie zuckte mit den Achseln. »Letzten Endes macht es doch keinen Untersch…«


  Sie unterbrach sich plötzlich und riss die Augen auf. Al-Fanudahi nickte. In seinen Augen stand nur noch eine ganz leise Spur seiner vorherigen Belustigung.


  »Ich habe die Daten ein halbes Dutzend mal durchrechnen lassen«, sagte er, »und immer kommt das Gleiche heraus. Die Daten haben die Qualität schiffsgeschützter Ortungsgeräte. Selbst für allerbeste Bordortungsgeräte sind sie noch verdammt gut. Besser als alles, was ein kleineres Schiff als ein Schlachtkreuzer  oder vielleicht ein Schwerer Kreuzer  je erbringen dürfte. Woher also haben die Mantys diese Daten?«


  Teague sagte eine Weile nichts, dann riss sie sich zusammen und löffelte ihre kalt gewordene Suppe herunter. Sie schindete Zeit, und sie wusste es, doch al-Fanudahi wartete geduldig.


  »Ich weiß es nicht«, gab sie schließlich zu. »Glauben Sie, die Daten sind vielleicht zu gut? Dass ihre Qualität beweist, dass sie gefälscht sind?«


  »Nein, sie sind nicht gefälscht«, sagte er tonlos. »Auf keinen Fall. Den Mantys muss von Anfang an bewusst gewesen sein, dass wir irgendwann die Ortungsergebnisse unserer eigenen Schiffe erhalten werden. Wenn etwas gefälscht wäre, würden wir es am Ende also herausfinden, und ich glaube nicht, dass wir ihren kleinen Scherz dann besonders komisch fänden.«


  »Also …«, sagte sie langsam.


  »Also gibt es hier nur vier realistische Möglichkeiten, Irene.« Er hob die linke Hand und zählte sie an den Fingern ab. »Erstens: Die Mantys haben irgendwie Bordsensoren entwickelt, die außerhalb unserer Raketenreichweite solch eine Auflösung ermöglichen. Zwotens: Die Mantys haben eine Aufklärungsplattform entwickelt, deren Stealth so gut ist, dass keine unserer Ortungscrews sie bemerkt hat, obwohl die Dinger sich auf Kernschussweite genähert haben müssen. Drittens: Die Mantys haben einen so guten Ortungsschutz entwickelt, dass sie damit ein ganzes Sternenschiff auf solch kurze Entfernung heranbringen können, ohne dass wir etwas davon merken. Oder viertens: Admiral Byng entschied sich, ohne Warnung drei manticoranische Zerstörer wegzupusten, während er einem vierten Schiff, dass sich weit innerhalb seiner Raketenreichweite befunden haben muss, fröhlich davonzudampfen gestattete. Nun, welche Möglichkeit erscheint Ihnen am wahrscheinlichsten?«


  Als sie ihn anblickte, hatte sie das deutliche Gefühl zu fallen.


  »Es muss eine Aufklärungsplattform gewesen sein«, sagte sie.


  Er nickte. »Genau meine Schlussfolgerung. Das wirft aber eine andere interessante kleine Frage auf. Ich kenne in unserem Bestand keine Aufklärungsplattform, die selbst innerhalb von Strahlwaffenreichweite Daten dieser hohen Qualität erstellt hätte, geschweige denn innerhalb von Lenkwaffenreichweite. Und Sie?«


  »Nein«, sagte sie unglücklich.


  »Ich rufe ständig mir selbst ins Gedächtnis, dass wir von Byng noch nichts gehört haben«, fuhr al-Fanudahi fort. »Vielleicht hat er etwas aufgefasst und sich dennoch zum Feuern entschlossen, aber selbst bei ihm fällt es mir schwer, das zu glauben. Außerdem haben wir noch einen anderen kleinen Punkt zu bedenken. Selbst wenn es eine ferngesteuerte Plattform war, muss irgendwo jemand gewesen sein, der ihre Daten übernommen hat. Ich bin geneigt, mich zu fragen, ob selbst ein Josef Byng  und übrigens finde ich, dass Sie den Küchenschaben vorhin übel Unrecht getan haben  so dumm sein kann, drei Zerstörer und ihre gesamten Besatzungen zu vernichten, obwohl er weiß, dass die Kamera ihn im Bild hat!«


  »Das deutet auf einen manticoranischen Ortungsschutz hin, der ausreicht, um vor Byng zu verschleiern, dass Chatterjee auf dem Weg systemeinwärts wenigstens ein Schiff zurückgelassen hatte«, schloss sie noch weniger glücklich.


  »Mir jedenfalls sieht es ganz danach aus«, stimmte er zu.


  »Verflixt«, sagte sie sehr, sehr leise, blickte auf den Rest ihrer Hummersuppe und verspürte plötzlich keinen großen Hunger mehr.


  »Irene, hören Sie zu«, sagte al-Fanudahi genauso leise, »ich weiß, dass Sie bedacht sind, sich nicht den Mund zu verbrennen, ich weiß aber auch, dass Sie anders als viel zu viele unserer geschätzten Kameradinnen und Kameraden einen funktionstüchtigen Verstand besitzen. Sie haben sich über die vielen ›absurden‹ Berichte der Beobachter aus den Systemverteidigungskräften bereits eigene Gedanken gemacht, oder nicht?«


  Sie erwiderte seinen Blick. Selbst jetzt noch widerstrebte es ihr, seinen Verdacht zu bestätigen, aber sie wusste, dass er in ihren Augen die Wahrheit sah, und schließlich nickte er.


  »Ganz wie ich dachte«, sagte er und lächelte schief. »Keine Sorge. Ich werde Ihre Karriere nicht ruinieren, indem ich unvermittelt verkünde, dass auch Sie glauben, jeder Raumfahrer der manticoranischen Navy wäre drei Meter groß, unverwundbar durch Pulserbolzen und fähig, mit bloßen Zähnen beschleunigende Raketen aus dem All zu schnappen. Ich habe so meine eigenen Erfahrungen, wie es ist, die Etiketten ›zu leichtgläubig‹ und ›Schwarzseher‹ verpasst zu bekommen. Admiral Thimár hat es sogar schon für nötig befunden, mich in Bezug auf meine offensichtlich überspannten Lieblingstheorien zu ›beraten‹. Aber sehen Sie sich die Daten an. Nein, kein rauchender Revolver, kein unumstößlicher Beweis, aber die Hinweise liegen doch offen da, oder nicht? Die Mantys müssen über eine erheblich fortschrittlichere Technologie verfügen, als irgendjemand hier auf der guten alten Erde auch nur in Erwägung zu ziehen bereit ist. Mir drängt sich sogar der Verdacht auf, dass ein paar von ihren Spielzeugen nicht nur besser sind, als allgemein geglaubt wird, sondern sogar dem unseren deutlich überlegen. Wenn Sie das in Beziehung setzen mit einigen Berichten über die manticoranische Lenkwaffenreichweite bei Monica oder die absurden Salvengrößen, die sie einigen Beobachtern der Systemverteidigungskräfte zufolge erzeugen können …«


  Er schüttelte den Kopf, und sein Blick hatte sich verdüstert. Er wirkte besorgt.


  »Das kann nicht alles wahr sein«, wandte Teague leise ein. »Die Gerüchte, meine ich. Manticore ist nur ein einziges winziges Sonnensystem, Daud! Sicher, es ist ein reiches kleines Sonnensystem, und es hat eine weitaus größere Navy als irgendjemand sonst in seiner Größe. Trotzdem ist es nur ein Sonnensystem, ganz egal, wie viele Systeme es sich im Moment gerade aneignet. Wollen Sie wirklich behaupten, dass Manticore es irgendwie geschafft haben soll, bessere und effizientere Forschung und Entwicklung zu betreiben als die gesamte Solare Liga?«


  »Das brauchte es nicht einmal«, erwiderte er tonlos. »Die Liga könnte Manticore durch die Bank voraus sein, aber das heißt noch lange nicht, dass das auch für die Navy gilt. Manticore führt seit über zwanzig Jahren Krieg, und seine Aufrüstung begann erheblich früher. Vielleicht hat es dabei hinsichtlich Militärtechnik große Fortschritte gemacht? Vielleicht haben im Gegensatz zu uns die manticoranischen Operationsauswerter echte Gefechtsberichte vorgelegt bekommen und nicht nur Analysen von Flottenmanövern, bei welchen die ›geheimen‹ Einzelheiten an alle Befehlshaber durchsickern, ehe die Übung überhaupt beginnt? Vielleicht haben die Leute, die dort die Waffen entwickeln und die taktische Doktrin formulieren, sogar schon von einem Gentleman namens Charles Darwin gehört? Im Vergleich mit jemandem, der zwo Jahrzehnte lang ums Überleben kämpfen musste, sind wir verweichlicht, Irene  verweichlicht, miserabel vorbereitet und selbstgefällig.«


  »Setzen wir einmal voraus, Sie hätten recht  was zum Teufel soll ich Ihrer Meinung dann unternehmen?«, wollte sie wissen; sie klang plötzlich ungehalten vor angesammelter Wut, Frustration und Angst. Und sie fürchtete nicht nur die Konsequenzen für ihre Karriere. Nicht mehr.


  »In diesem Moment?« Einen oder zwei Herzschläge lang sah er sie ruhig an, dann zuckten seine Nasenflügel. »In diesem Moment erwarte ich von Ihnen nichts, was Sie nicht sowieso schon getan haben. Teufel, ich ziehe nicht einmal in Erwägung, meine ›schwarzseherischen Schlussfolgerungen‹ in vollem Umfang in meinen offiziellen Abschlussbericht einzubringen. Selbst wenn ich es täte, an Cheng käme ich damit ohnehin nicht vorbei. Und wenn doch, würde Thimár es sofort torpedieren, das wissen Sie so gut wie ich. Oder Kingsford persönlich. Das Ganze steht zu weit außerhalb der etablierten Weisheiten. Ich gehe so weit, dass ich die Frage erhebe, welche Plattform genau diese Daten gesammelt haben könnte, aber ich werde keine Schlussfolgerungen anbieten. Wenn man mich danach fragt, werde ich sagen, was ich denke, aber offen gesagt hoffe ich, dass man mich in Ruhe lässt. Denn ohne erheblich mehr Material, das meine Schlussfolgerungen belegt, kann ich die da oben nie und nimmer davon überzeugen, dass ich noch alle Sinne beisammen habe. Wenn sie aber entscheiden, dass ich den Verstand verloren habe, dann drehen sie mich schneller durch den Wolf, als ich gucken kann, und das würde bedeuten, dass ich gar nichts mehr auszurichten vermag, falls die Karre in den Graben fährt.


  Worum ich Sie bitten möchte? Halten Sie die Augen offen und lassen Sie sich keine Scheuklappen aufsetzen. Ich habe den starken Verdacht, dass uns längst nicht alle Berichte von Beobachtern aus den Systemverteidigungskräften erreicht haben, die es dort draußen gibt. Wenn ich mich nicht sehr täusche, werden sie irgendwo auf dem Weg von ihren Urhebern zu uns als ›offensichtlich blödsinnig‹ verworfen. Aber wenn Sie und ich uns ganz still und heimlich umsehen, stöbern wir vielleicht noch ein paar davon auf. Und wenn uns das gelingt, dann können wir vielleicht ansatzweise ein paar der Schlussfolgerungen ziehen, die wir brauchen werden, wenn die Scheiße vom Himmel regnet.«


  »Aber sicher sind die Mantys nicht so dumm«, sagte Teague im leisen Ton von jemandem, der sich selbst überzeugen möchte. »Ich meine, ganz gleich, wie groß ihr technischer Vorsprung sein mag, sie müssen doch wissen, dass sie nicht gegen die gesamte Solare Liga kämpfen und gewinnen können. Nicht auf lange Sicht. Dazu ist dieses Sternenkönigreich einfach nicht groß genug  nicht einmal, wenn ihm der Anschluss von Talbott irgendetwas bringt!«


  »Vielleicht sind sie so dumm, vielleicht auch nicht«, erwiderte al-Fanudahi. »Aber wenn sie, wie sie es behaupten, diese Admiral Gold Peak nach New Tuscany geschickt haben, um die Forderungen zu stellen, von denen in dieser Note die Rede ist, dann bin ich mir nicht mehr so sicher, ob sie wirklich nicht bereit sind, sich mit uns anzulegen  ganz gleich, wie dumm das wäre. Und selbst wenn Sie recht haben, selbst wenn sie am Ende nicht gewinnen können  und da stimme ich Ihnen eigentlich zu , dann weiß Gott allein, wie viele von unseren Leuten sterben müssen, ehe Manticore kapituliert. Irgendwie glaube ich nicht, dass Sie oder ich nachts noch allzu ruhig schlafen können, wenn wir uns nun einfach zurücklehnen und abwarten, was geschieht. Im Moment nimmt niemand eine Warnung von mir ernst, aber wir beide müssen anfangen zusammenzuarbeiten und die Wahrheit ans Licht bringen, denn wenn es wirklich zum Äußersten kommt, wird jemand möglichst akkurate Informationen brauchen, die wir ihm dann geben können. Und wer weiß? Wer immer dieser Jemand ist, vielleicht weiß er zur Abwechslung einmal, was er tut.«


  


  »Wir erreichen den Absetzpunkt, Commodore.«


  »Danke, Captain Jacobi.« Commodore Karol Ostby nickte der Frau auf seinem Combildschirm zu.


  Captain Rachel Jacobi sah aus wie jeder andere Offizier der Handelsflotte, auch wenn sie ein wenig jung für ihren Rang erschien. Äußerlichkeiten konnten jedoch täuschen, und das nicht nur aufgrund von Prolong. Rachel Jacobi war noch jünger für ihren augenblicklichen Rang, als es den Anschein hatte, ganz zu schweigen für diesen Offiziersdienstgrad in einer Navy, von dem der Rest der Galaxis nicht einmal wusste, dass sie existierte … noch nicht.


  »Hangartore öffnen sich, Sir«, meldete eine andere Stimme, und Ostby wandte sich von seinem Com ab und blickte durch die enge Brücke Captain Eric Masters an. Wenn Jacobi zu jung für ihren Rang wirkte, so wirkte Masters viel zu alt, um noch ein Schiff zu kommandieren, das nur wenig größer war als eine altmodische Fregatte, doch auch hier trog der Anschein. Trotz ihrer winzigen Größe (sie hatte keine Flaggbrücke, und Ostby konnte nicht mit seinem ganzen ohnedies arg zusammengekürzten Stab aufs Kommandodeck kommen) war MANS Chameleon, Ostbys Flaggschiff, in der Geschichte der galaktischen Kriegführung etwas vollkommen Neuartiges. Ob sie den Erwartungen entsprechen würde, die ihr Name weckte, blieb abzuwarten … und hing sehr stark von den Maßnahmen Ostbys und Masters und dem Rest der kleinen Crew der Chameleon ab.


  »Hangartore voll geöffnet nach meinen Anzeigen, Commodore«, sagte Jacobi. »Bestätigen Sie?«


  »Bestätigung, Sir«, sagte Masters, und Ostby nickte, dann sah er Jacobi wieder an.


  »Wir bestätigen volle Öffnung der Hangartore, Captain«, antwortete er förmlich.


  »In diesem Fall, Sir, wünsche ich Ihnen eine gute Jagd.«


  »Danke, Captain Jacobi.«


  Ostby nickte ihr ein weiteres Mal zu, dann drehte er sich mit dem Kommandosessel in Masters Richtung.


  »Sobald Sie so weit sind, Captain Masters.«


  »Jawohl, Sir.« Masters sah seinen Astrogator und Rudergänger an. »Bringen Sie uns raus«, sagte er nur, und die Chameleon ruckte leicht, als das Netz aus Traktor- und Pressorstrahlen, die sie genau im Zentrum des gewaltigen Laderaums Nummer Zwo an Bord des Frachters Wallaby gehalten hatte, abgeschaltet wurde.


  Ein sanfter Stoß Druckluft aus den eigens modifizierten und an ihrem Bug angebrachten Schubdüsenmodulen ließ sie nach achtern treiben, ohne dass das Feuerwerk ihrer normalen, fusionsbetriebenen Lagedüsen entfesselt werden musste. Das wäre innerhalb eines anderen Schiffes … nicht angezeigt, dachte Ostby, während er auf dem Sichtschirm zusah, wie die Schotten des Laderaums vorüberglitten.


  Zum ersten Mal wurden sie unter echten Gefechtsbedingungen abgesetzt, aber Ostbys Kommandanten und Besatzungen hatten das Manöver Dutzende Male geübt, ehe sie das Mesa-System verließen. Dieser Teil des Einsatzes bereitete ihm überhaupt keine Sorgen, und seine Gedanken schweiften zum Rest seines Auftrages ab.


  Sinnlos, sich jetzt darüber den Kopf zu zerbrechen, rief er sich zur Ordnung. Auch nicht über die Frage, ob du und Topolev nun das schwierigere Ziel bekommen habt. Wenigstens hattet ihr es nicht ganz so weit zu eurem Einsatzziel wie Colonso und Sung. Sung wird sogar erst in einer Woche abgesetzt!


  Das Manöver dauerte eine Weile, aber niemand hatte es furchtbar eilig, und niemand wollte in letzter Sekunde einen womöglich katastrophalen Unfall riskieren. Die Wallaby hatte ihre Alpha-Transition vor dreißig Minuten hinter sich gebracht und war noch mehrere Stunden von dem Wurmlochknoten entfernt, den sie offenbar für den Transit nutzen wollte. Auf diese Entfernung wäre selbst ein vollkommen konventionelles Schiff von der Größe der Chameleon vor der Entdeckung auch durch manticoranische Sensoren so gut wie sicher gewesen (vorausgesetzt, der Skipper war so schlau, den Impellerkeil nicht hochzufahren). Nicht dass jemand beabsichtigte, solch ein Risiko einzugehen.


  Die Chameleon trennte sich komplett von der Wallaby wie ein Alterdenhai, der mit dem Schwanz zuerst aus dem Leib seiner Mutter gleitet, und sprengte die Schubmodule ab. Sie verschwanden rasch in der abgrundtiefen Schwärze  so weit von der Zentralsonne des Systems entfernt war selbst der Sternenschein auf den Flanken der Chameleon kaum zu erkennen , und Ostby betrachtete auf seinem Sichtschirm, wie die Sternbilder aus Lauflichtern, die juwelengleich die gewaltige Felswand bedeckten, als die ihm die Außenhaut des riesigen Frachters erschien, konstant von ihm davonzogen.


  »Melde saubere Trennung, Sir«, verkündete Masters Astrogator.


  »Sehr gut. Signalstation, haben wir Kontakt mit dem Rest des Geschwaders?«


  »Jawohl, Sir. Die Ghost hat sich soeben ins Netz eingeklinkt. Telemetrie steht, Werte grün.«


  »Sehr gut«, wiederholte Masters und sah seinen Ersten Offizier an. »Stealth aktivieren, Spider hochfahren, Chris«, sagte er.


  »Aye, aye, Sir.« Commander Christopher Delvecchio gab eine Reihe von Befehlen ein und nickte dem Astrogator zu. »Stealth aktiviert und wirksam. Das Schiff gehört Ihnen, Astro.«


  »Aye, aye, Sir. Ich habe das Schiff«, bestätigte der Astrogator, und MANS Chameleon und ihre Begleiter reorientierten sich und begannen langsam zu beschleunigen. Unsichtbar innerhalb des tarnenden Kokons ihrer Ortungsschutzfelder hielten sie auf den Zentralstern des Sonnensystems zu, das den Namen Manticore trug.
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  »Nun, wie es scheint, überschlagen sich unsere Freunde in Chicago nicht gerade, was?«


  Elizabeth Wintons Tonfall war so beißend, dass er als Ersatz für Ätzlauge durchgehen konnte, fand Baron Grantville.


  Allerdings lag sie völlig richtig.


  »Sie haben unsere Note erst seit zehn Tagen, Eure Majestät«, gab Sir Anthony Langtry zu bedenken.


  Grantville und er saßen in Elizabeths Büro in Lehnsesseln zu beiden Seiten ihres Schreibtischs. Beide hatten sie zuvor gegessen und hielten eine Kaffeetasse in der Hand; die Reste von Elizabeths Mittagessen waren gerade abgeräumt worden, und sie umfasste ihren Bierkrug noch mit beiden Händen.


  »Das stimmt, Tony«, stimmte die Königin ihm zu und machte eine Bewegung mit dem Humpen. »Und wie lange hätten wir gebraucht, um auf eine diplomatische Note zu reagieren, die uns vorwirft, wir hätten ohne die geringste Provokation Raumfahrer einer anderen Sternnation getötet? Zumal wenn man detaillierte Sensordaten des Zwischenfalls beigefügt hätte  und wir gleichzeitig informiert worden wären, dass ein größerer Flottenverband unterwegs sei, um den Vorfall zu untersuchen?«


  »Das ist schon richtig, Eure Majestät.« Langtry seufzte, und Grantville verzog das Gesicht.


  Die Königin hat den Finger genau auf den wunden Punkt gelegt, dachte er düster. Angenommen, die Liga hätte sofort reagiert, ihre Antwort hätte schon vor vier T-Tagen auf Manticore eintreffen können. Selbst wenn man sich gegen eine so rasche offizielle Antwort entschied, wäre es das Mindeste gewesen, den Empfang der Note zu bestätigen! Dem Foreign Office lag Lyman Carmichaels Bericht über sein Gespräch mit Roelas y Valiente bereits vor, der den im Grunde bedeutungsleeren verbalen Austausch genau protokollierte. Die Verzögerung konnte man  in diesem Fall ohne Zweifel hundertprozentig zutreffend  als bewusste Beleidigung auffassen.


  »Offenbar versucht man uns etwas mitzuteilen, indem man schweigt«, sagte er, und er klang fast genauso scharf wie Elizabeth Winton. »Überlegen wir einmal  was könnte das wohl sein … Dass wir zu unwichtig sind, als dass die Liga uns ernst nehmen müsste? Dass wir uns bloß keine Hoffnungen machen sollten, dass sie jemals bereit sein könnte, Byngs Schuld einzugestehen? Dass es in der Hölle schneit, ehe die Liga einen Fehler zugibt?«


  »Wie wäre es mit allem zusammen?«, erwiderte Langtry.


  »Nun, das ist dumm von ihnen, aber wir können nicht gerade behaupten, es käme unerwartet«, sagte Elizabeth.


  »Nein«, seufzte Grantville.


  »Dann ist es wahrscheinlich Zeit, dass wir ihnen ein wenig Dampf machen«, sagte Elizabeth ein klein wenig erbittert. Als er sie anblickte, zuckte sie mit den Achseln. »Verstehen Sie mich nicht falsch, Willie. Aus mir spricht nicht nur das berüchtigte Winton-Temperament, und ich bin nicht versessen darauf, der Liga weitere Noten zu schicken, ehe wir wieder von Mike gehört haben. Am wenigsten von allem würde es uns nützen, wie ein besorgtes kleines Kind zu klingen, das einen Erwachsenen um eine Reaktion anbettelt! Außerdem habe ich den starken Verdacht, dass wir, sobald wir wieder von Mike hören, jede denkbare Rechtfertigung besitzen, eine noch schärfere Note folgen zu lassen. Allerdings könnte es an der Zeit sein darüber nachzudenken, ob wir mit der ganzen Chose an die Öffentlichkeit gehen wollen.«


  »Ich glaube, Ihre Majestät liegt da richtig, Willie«, stimmte Langtry leise zu. Grantville sah den Außenminister an, und Langtry schnaubte. »Ich bin auch nicht besonders scharf darauf, die öffentliche Meinung aufzuheizen, Willie, aber sehen wir den Tatsachen ins Auge. Wie du gerade selbst sagtest, sind vier Tage zu lang für die einfache Erklärung, die Post habe länger gebraucht. Wir haben es mit einer kalkulierten Beleidigung zu tun, ganz egal, aus welchen Gründen man sich dafür entschieden hat, und du weißt selber, welch große Rolle die Wahrnehmung in der Diplomatie spielt.« Er schüttelte den Kopf. »Wir können so etwas nicht ohne Erwiderung hinnehmen. Das würde der Liga den Eindruck vermitteln, sie hätte recht damit, uns ignorieren zu können, bis sie Zeit hat, uns so einzuschüchtern, dass wir ihre Lösung des Problems akzeptieren.«


  »Ganz meine Meinung«, sagte Grantville nach kurzem Schweigen. »Gleichzeitig mache ich mir noch immer Sorgen, wie die solarischen Medien sich verhalten werden, wenn sie von der Angelegenheit erfahren. Besonders, wenn sie hören, dass es sich um ›unbestätigte Anschuldigungen‹ eines Haufens Neobarbaren handelt, die sie ohnehin schon verabscheuen.«


  »Am Ende wird es sowieso so kommen, Willie«, sagte Elizabeth.


  »Ja, Eure Majestät, das ist mir klar.«


  Grantville trank von seinem Kaffee, stellte die Tasse wieder auf den Untersetzer und rieb sich nachdenklich die Augenbraue. Die Königin hatte völlig recht. Die ersten manticoranischen Reporter waren vom Außenministerium und der Admiralität informiert worden, nachdem sie und ihre Verleger die von der Regierung erbetene Vertraulichkeit zugesichert hatten. Rechtlich hätte Grantville auf das Kriegsnotstandsgesetz zurückgreifen und offiziell anordnen können, die Angelegenheit bis auf Widerruf für sich zu behalten, doch in den letzten sechzig T-Jahren hatte kein Premierminister diese Klausel angewendet. Es war nicht nötig gewesen, weil die Medien des Sternenkönigreichs wussten, dass es in all diesen T-Jahren gängige Praxis war, im Austausch gegen eine vertretbare Selbstbeschränkung so offen wie möglich zur Presse zu sein. Er hatte nicht die Absicht, dieses althergebrachte Einvernehmen ohne einen sehr triftigen Grund aufs Spiel zu setzen.


  Und bislang hatten diejenigen Medien im Sternenkönigreich, die diese stillschweigende Vereinbarung kannten, ihren Teil der Abmachung immer eingehalten. Mittlerweile müssten die ersten Korrespondenten an Bord eines Kurierbootes der Admiralität das Spindle-System erreicht haben. In zwei Wochen gelangten die Berichte dieser Korrespondenten durch den Wurmlochknoten zu den Redakteuren, und es wäre sinnlos und falsch zu erwarten, dass dann noch immer nicht veröffentlicht werden sollte. Daher …


  »Sie haben beide recht«, stellte er fest. »Ich würde es allerdings noch gern ein wenig zurückhalten. Dafür habe ich zwei Gründe. Zum einen könnte tatsächlich eine Antwort unterwegs sein, die uns noch nicht erreicht hat. Der andere Grund ist jedoch, offen gesagt, dass ich die Liga härter treffen möchte, wenn wir die Story freigeben.«


  »Wirklich?« Elizabeth wölbte eine Augenbraue, und Ariel auf seinem Platz hinter ihrem Sessel hob den Kopf. »Ich hätte nichts dagegen«, gab die Queen schließlich zu, »aber ich sehe nicht, wie wir das machen sollen.«


  »Ich dachte an die Stelle im Paulus-Evangelium, aber statt meinen Feinden Gutes zu tun, um glühende Kohlen auf ihr Haupt zu häufen, möchte ich lieber offensichtliche Zurückhaltung üben«, sagte Grantville mit einem bösen Lächeln. »Ich schlage vor, wir warten noch vier Tage. Damit hätten wir den Sollys genau doppelt so viel Zeit gegeben, wie sie eigentlich brauchen, um den Erhalt unserer Note zu bestätigen, und das stellen wir in unserer offiziellen Medienmitteilung auch heraus. Wir erklären, dass wir die offizielle Verlautbarung hinausgezögert hätten, um die Angehörigen von Commodore Chatterjees Leuten zu verständigen und der Regierung der Solaren Liga genügend Zeit einzuräumen, angemessen auf unsere Note zu reagieren. Nachdem sie nun doppelt so lang wie nötig hatten, sehen wir nicht, was noch damit bezweckt werden soll, die Ereignisse weiterhin vor der Öffentlichkeit zu verbergen.«


  »Und so lange zu warten zeigt, dass wir von Anfang an eine bestimmte Verzögerungsfrist gesetzt hatten«, dachte Langtry laut nach. »Dass wir uns nicht etwa an die Medien wenden, weil es uns nervös macht, dass die Sollys nicht antworten.«


  »Genau.« Grantville nickte, noch immer lächelnd. »Ganz zu schweigen davon, dass wir als die eigentlichen Erwachsenen in diesem kleinen Schauspiel dem schmollenden verzogenen Kind noch Extrazeit geben, ehe wir ein Machtwort sprechen. Denn ganz wie wirkliche Erwachsene erlauben wir es dem verwöhnten Balg nicht, ewig mit geschürzten Lippen in der Ecke zu hocken und sich selbst zu bemitleiden.«


  »Das gefällt mir«, stimmte Elizabeth zu, nachdem sie kurz nachgedacht hatte, und ihr Lächeln war noch böser als das Grantvilles.


  Einen Augenblick lang saß sie reglos da, dann trank sie noch einen Zug aus dem Humpen und neigte den Sessel nach hinten.


  »Also gut. Nachdem das geklärt ist, müssen wir uns mit Cathy Montaignes Vorschlag befassen, die Sicherheit von Torch aufzupolstern. Um ehrlich zu sein, halte ich viel von dieser Idee, und das nicht nur, weil Barregos und Rozsak solche Verluste erlitten haben. Wir könnten dort einiges an guter PR gewinnen, ganz zu schweigen von der Möglichkeit, eine engere Beziehung zur Navy des Maya-Sektors aufzubauen, und soweit es Erewhon angeht, kann es auch nicht schaden. Daher …«


  


  »Ich kann nicht behaupten, dass Ihr Bericht sich sehr spaßig liest, Michelle«, sagte Augustus Khumalo ernst. »Andererseits billige ich sämtliche Ihrer Maßnahmen.«


  »Das freut mich zu hören, Sir«, antwortete Michelle Henke. Khumalo und sie saßen einander auf bequemen Sesseln in seinem Arbeitszimmer an Bord der Hercules gegenüber und hielten große Cognacschwenker mit ausgezeichnetem Brandy in der Hand. Im Augenblick war Michelle weitaus dankbarer als gewöhnlich für die Art, mit der die tröstende Wärme des Weinbrands ihr wie dickflüssiges, honigsüßes Feuer den Hals hinunterlief.


  Und verdient habe ich das verdammt noch mal auch, dachte sie und nahm noch einen Schluck. Vielleicht nicht für das, was bei New Tuscany geschehen ist, aber auf jeden Fall dafür, dass ich Baronin Medusas handzahme Reporter ertragen muss!


  Eigentlich, das war ihr klar, hatten die fraglichen Journalisten  Marguerite Attunga vom Manticoran News Service Incorporated, Efron Imbar von Star Kingdom News und Consuela Redondo von der Sphinx News Association  bemerkenswerte Zurückhaltung geübt. Keiner von ihnen war so taktlos gewesen, es auszusprechen, aber ganz offensichtlich waren sie im Heimatsystem sorgfältig in die Situation eingewiesen worden, ehe man ihnen gab, was eine der größten Meldungen in der Geschichte des Sternenkönigreichs zu werden versprach.


  Besonders, nachdem sich im New-Tuscany-System gerade alles ganz übel zum Negativen entwickelte.


  Leider waren die Leute nach wie vor Reporter und hatten ihre Arbeit zu tun, ganz gleich, wie kooperativ sie sich verhielten. Michelle verabscheute es einfach, vor ihren Kameras zu sitzen und zu wissen, dass das gesamte Sternenkönigreich sehen und hören würde, wie sie die Fragen der Reporter beantwortete. Der Grund war nicht etwa Nervosität  das glaubte sie wenigstens nicht. Nun, vielleicht war es doch Nervosität, aber nicht auf persönlicher Ebene. Was ihr wirklich Sorge bereitete, war die Befürchtung, sie könnte etwas Falsches sagen, das durch ihren Rang in der Navy und ihre Nähe zum Thron auf das Niveau einer Katastrophe erhoben würde.


  »Ich gebe zu, dass unsere Situation wahrlich nichts Spaßiges an sich hat, Sir«, fuhr sie schließlich fort und schüttelte  die meisten  ihrer Gedanken über die möglicherweise drohenden politischen Desaster ab. »Ich frage mich sogar allmählich, ob es wirklich eine so gute Idee war, die Reprise nach Meyers zu entsenden, ehe wir genau wussten, was bei New Tuscany geschehen würde. Zumal es mir nicht gelungen ist, die Sollys daran zu hindern, ein Kurierboot abzuschicken.«


  »Das war Baronin Medusas Entscheidung … und meine«, sagte Khumalo zu ihr. »Wie ich mich erinnere, haben Sie sich damals dagegen ausgesprochen.«


  »Richtig, Sir, aber nicht ganz aus den gleichen Gründen, aus denen ich es jetzt bereue. Ich wollte der Grenzsicherheit und der Grenzflotte keine Vorwarnung liefern. Ich hatte mir keine Sorgen gemacht, dass eines unserer Schiffe in eine Breitseite hineinlaufen könnte, kaum dass es sich zeigt!«


  »Commander Denton ist ein tüchtiger, gewissenhafter Offizier, und er ist kein Narr«, erwiderte Khumalo. »Ich glaube, das hat er im Pequod-System eindeutig bewiesen, und er wird sich an die üblichen Protokolle halten. Ehe die Reprise je in die Reichweite eines solarischen Schiffes gelangt, wird Mr.OShaughnessy die Note Baronin Medusas per Com eingereicht haben. Commander Denton wird ferner, auf meinen ausdrücklichen Befehl hin, das gesamte System mithilfe von Geisterreitern abtasten, ehe die Reprise auch nur ihre Kennung sendet. Er ist autorisiert, nach eigenem Ermessen zu handeln, falls er etwas Besorgniserregendes entdeckt, und er ist ausdrücklich angewiesen, außer Gefechtsreichweite jedweder solarischen Einheit zu bleiben, bis Kommissar Verrochio die Sicherheit unseres Gesandten nach geltendem interstellarem Recht zugesichert hat.«


  »Das ist mir bekannt, Sir.« Michelles Miene blieb grimmig. »Was mir Kopfzerbrechen bereitet, ist die Möglichkeit, dass Verrochio diese Garantie vielleicht abgibt und dann die Reprise trotzdem beschießen lässt.«


  Trotz allem, was bisher geschehen war, machte Khumalo ein schockiertes Gesicht, und Michelle lächelte ihm gepresst zu.


  »Ich habe diese Möglichkeit eingehend mit Mr.Van Dort und Commodore Terekhov besprochen, Sir. Nach der Aussage Veziens und seiner Regierung stehen wir einer sehr komplexen, sehr kostspieligen und extrem ausgedehnten Operation gegenüber. Ich würde sie eine Verschwörung nennen, nur dass es mir  uns  mehr danach aussieht, als würde ein Außenstehender die Fäden ziehen, während die meisten, die die Drecksarbeit ausführen, nicht die leiseste Ahnung haben, auf welches Ziel sie letztlich hinwirken. Sie sind vielleicht Verschwörer, aber sie gehören nicht zu der gleichen Verschwörung wie der Marionettenspieler im Hintergrund, wenn Sie verstehen, was ich meine.«


  »Und Sie glauben alle drei, dass dieser ›Marionettenspieler‹ Manpower ist?«


  »Jawohl, Sir.«


  »Nun, Baronin Medusa und ich sind der gleichen Ansicht«, erwiderte Khumalo und lächelte matt über ihr Erstaunen. »Wie gesagt haben wir beide Ihren Bericht schon gelesen, und wir stimmen grundsätzlich mit Ihren Schlussfolgerungen überein. Und ganz wie Sie machen wir uns große Sorgen über den offensichtlichen Umfang von Manpowers Absichten und Ambitionen. Selbst nach der Geschichte mit Nordbrandt und Montana übersteigt das hier bei Weitem alles, was wir von Manpower je erwartet hätten. Und ich finde das Maß an Reichweite und Einfluss, das nötig war, um Byng in Position zu bringen, genauso beunruhigend wie Sie. Ich glaube, Sie haben vollkommen recht: Manpower verhält sich, als wäre es eine eigene souveräne Sternnation.«


  »Was mich noch mehr beunruhigt, und zwar besonders im Hinblick auf die Reprise«, sagte Michelle, »ist die Tatsache, dass Manpower einen Offizier wie Byng  jemanden, bei dem klar war, dass er den Feuerknopf drücken würde, wenn er dem richtigen Szenario gegenüberstände  in eine kritische Position im New-Tuscany-System manövrieren konnte. Wenn bei Meyers das Gleiche gelungen ist und dort eine weitere Anisimovna postiert ist, die im richtigen Augenblick den richtigen Stimulus auslöst, könnte irgendein anderer unkontrollierbarer solarischer Offizier vielleicht Dentons Schiff vernichten, obwohl Verrochio seine Sicherheit garantiert. Schließlich hat es schon zwo Zwischenfälle gegeben. Warum nicht auf drei spielen?«


  »Na, das nenne ich eine unangenehme Vorstellung«, sagte Khumalo langsam. »Halten Sie es für möglich, dass Verrochio an der Verschwörung beteiligt ist?«


  Michelle schüttelte den Kopf. »In dieser Hinsicht weiß ich im Moment ganz aufrichtig überhaupt nicht, was ich denken soll, Sir. Wir wissen, dass Manpower ihn beim letzten Mal mehr oder weniger in der Tasche hatte, deshalb gehe ich davon aus, dass er auch diesmal nicht so rein ist wie frisch gefallener Schnee. Gleichzeitig hatte Manpower diesmal Vezien wenigstens genauso fest in der Tasche und hat ihn offenbar komplett geopfert, als Byng zur Tat gereizt werden sollte. Ich würde sagen, Manpower beweist eine bemerkenswert gute Einschätzung davon, was es tun muss, um eines seiner Werkzeuge zu überzeugen, das auszuführen, was es ausführen soll. Wenn es etwas tun soll, bei dem Manpower davon ausgeht, dass es dazu nicht bereit sein wird, wird die Situation ohne Warnung dahingehend manipuliert, dass Manpower trotzdem bekommt, was es braucht. So ist es bei Vezien gewesen. Ich bezweifle nicht, dass er auf einen Zwischenfall zwischen einem oder mehreren von Byngs Schiffen und unseren Einheiten vorbereitet war, und ich glaube ebenso wenig, dass er sonderlich viele Tränen vergossen hat, weil dabei jemand von unseren Leuten dran glauben musste. Aber er hat auf keinen Fall damit gerechnet, dass dieser Zwischenfall sich in der Kreisbahn um seine Welt ereignen würde, und ganz gewiss stand nie zur Debatte, dass Giselle den Zündfunken liefern sollte! Außerdem wusste er, wie das Sternenkönigreich schon immer reagiert hat, wenn jemand ohne Provokation auf unsere Schiffe feuert. Vertrauen Sie mir, er hat nicht geplant, selbst zu schießen, und ganz bestimmt hat er nicht damit gerechnet, dass die Schüsse vor seiner eigenen Haustür fallen würden. Deshalb sehe ich keinen Grund, weshalb Verrochio wissen sollte, was geschehen wird, falls Manpower tatsächlich dafür gesorgt hat, dass es bei Meyers zu Byng Version Zwo kommt.«


  »Wunderbar«, seufzte Khumalo.


  »Ich fürchte, es wird noch besser, Sir. Byng hatte nur Schlachtkreuzer. Diese Admiral Crandall, von der Vezien berichtet wurde, hat offenbar ein wenig mehr.«


  »Glauben Sie denn, diese ›Admiral Crandall‹ existiert wirklich?«


  »Das ist eine gute Frage«, gab Michelle zu. »Anisimovna hat Vezien und der tuscanianischen Regierung von Crandall erzählt, aber niemand auf New Tuscany hat sie oder auch nur eines ihrer Schiffe je gesehen. In Anbetracht dessen, was Giselle zugestoßen ist, liegt es auf der Hand, dass Anisimovna keinerlei Skrupeln hätte, sie bei einer Kleinigkeit wie fünfzig oder sechzig Superdreadnoughts zu belügen. Außerdem möchte ich wirklich sehr gern glauben, dass es eine Sache ist, einen Schlachtflottenadmiral mit einem pathologischen Hass auf alles Manticoranische ein Grenzflottenkommando zuzuschanzen, aber etwas ganz anderes, eine ganze Flotte von Wallschiffen der Schlachtflotte so weit hinaus in die Pampa zu manövrieren. Wenn Manpower solchen Einfluss besitzt, wenn es tatsächlich ganze Flottenverbände hin- und herschieben kann wie Schachfiguren, dann haben wir es offenbar sehr, sehr lange höllisch unterschätzt. Und wenn das so ist, wer weiß, was die Dreckskerle noch vorhaben?«


  Sie sahen einander unglücklich in die Augen, dann seufzte Khumalo wieder tief auf. Er nahm einen großzügigen Schluck Brandy aus seinem Glas, schüttelte den Kopf und bedachte Michelle mit einem schiefen Lächeln.


  »Wenn Aivars und Sie eines können, dann mir den Tag erhellen, Mylady.«


  »Ich möchte aber nicht behaupten, dass wir das absichtlich tun«, entgegnete Michelle und erwiderte sein Lächeln.


  »Das ist mir klar. Auch darum ist es so … ironisch.« Michelle hob eine Augenbraue, und er lachte leise und ein wenig missmutig. »Eine ganze Zeit lang war ich überzeugt, man hätte mich hierhergeschickt  und hier zurückgelassen , weil der Sternhaufen für die Admiralität die absolut geringste Priorität besaß. Um ehrlich zu sein, ich hege in dieser Hinsicht noch immer sehr großen Verdacht.«


  Er lächelte ihr wärmer zu, und sie hoffte, dass es ihr gelungen war, ihre Überraschung zu verbergen, als sie seine Worte hörte. Sie sah die Situation ganz wie er, doch bemerkenswert war erst die Tatsache, dass er das Thema angeschnitten hatte. Und das mit so wenig spürbarer Verbitterung.


  »Um fair zu bleiben«, fuhr er fort, »ich bin mir ziemlich sicher, dass die Janacek-Admiralität mich nur wegen meiner Verbindung zum Bund der Konservativen hierher entsandt hat, und weil ich, wenn auch weitläufiger als Sie, mit dem Königshaus verwandt bin. Auf diese Weise hatte man hier draußen jemand, dessen man sich politisch sicher sein konnte, und meine Verwandtschaft zur Dynastie hat meinem hiesigen Ansehen sicher nicht geschadet. Man hat allerdings nie irgendein Interesse daran gezeigt, Talbott Station mit den Schiffen auszustatten, die ich gebraucht hätte, um in einem solch großen Raumgebiet wirklich für Sicherheit zu sorgen. Hier handelte man mehr nach der Devise ›abkommandieren und vergessen‹.


  Dann kam die neue Regierung, und ich fragte mich, wie lange ich hier noch bleiben würde, ehe man an meiner Kette zerrte und mich nach Hause holte. Politik ist Politik, und ich hatte nicht erwartet, hier lange zu bleiben, und für mich war es mehr als ein wenig unangenehm, darauf zu warten, dass die Axt fiel. Doch bald stellte sich heraus, dass die Regierung Grantville dem Talbott-Sternhaufen eine niedrigere Priorität zumaß als Silesia, und erneut konnte ich dagegen keine logischen Argumente aufbringen. Daher saß ich mit diesem eintönigen, zwot-, nein, drittklassigen Kommando im Hinterland von Nirgendwo fest und war überzeugt, dass nichts Spannenderes passieren würde als hier und da eine Jagd auf einen Piraten, während ich darauf wartete, abgelöst und auf Halbsold gesetzt zu werden.


  Offensichtlich«, sagte er trocken, »hat sich da etwas geändert.«


  »Ich glaube, wir können risikolos davon ausgehen, dass Sie damit ins Schwarze treffen, Sir«, sagte Michelle. »Und wenn ich noch anfügen darf: Da Sie so offen und ehrlich zu mir waren, möchte ich Sie um Verzeihung bitten.«


  Er wölbte eine Augenbraue, und sie hob die Schultern.


  »Ich fürchte, meine Einschätzung, weshalb man Sie hierhergeschickt hat, liegt ziemlich nahe an Ihrer eigenen, Sir«, gab sie zu. »Dafür möchte ich Sie um Entschuldigung bitten, denn selbst wenn die Überlegungen, aus denen Sie hier sind, dem entsprechen, was Sie gerade beschrieben haben, finde ich doch, dass Sie hinreichend bewiesen haben, wie verdammt gut es ist, dass Sie hier sind.«


  Sie hielt seinem Blick stand und ließ ihn die Aufrichtigkeit in ihren Augen sehen, und nach einem Moment des Schweigens nickte er.


  »Ich danke Ihnen«, sagte er. »Und es besteht keine Notwendigkeit für eine Entschuldigung. Ich bin mir nämlich ziemlich sicher, dass Sie richtig liegen.«


  Ein weiterer Augenblick des Schweigens verging, dann löste er sich aus seiner Nachdenklichkeit.


  »Kommen wir wieder auf diese hypothetische Admiral Crandall zurück«, sagte er demonstrativ fröhlicher. »Ich muss sagen, dass mich eine der Depeschen, die mich vorgestern erreichten, in dieser Hinsicht sehr erleichtert hat.«


  »Darf ich fragen, um welche Depesche es sich dabei handelt, Sir?«


  »Ja, dürfen Sie. Schließlich«  diesmal erinnerte das Lächeln, mit dem er sie bedachte, verdächtig an ein breites Grinsen  »habe ich es nur aus diesem Grund so beiläufig in unser kleines Gespräch eingeflochten, Admiral Gold Peak.«


  »Tatsächlich, Admiral Khumalo?«, entgegnete sie und hob grüßend ihren Cognacschwenker.


  »Tatsächlich«, erwiderte er und wurde etwas ernster. »Fragliche Depesche hat mich informiert, dass trotz allem, was im Heimatsystem vor sich geht oder eben auch nicht vor sich geht, Konteradmiral Oversteegen und sein Geschwader nach Spindle kommen werden. Um genau zu sein, rechne ich in den nächsten zwölf bis fünfzehn T-Tagen mit seiner Ankunft.«


  »Gott sei Dank!«, sagte Michelle mit stiller, intensiver Aufrichtigkeit.


  »Das meine ich auch. Nach der Schlacht von Manticore hat es zu Hause eine Weile gedauert, bis man sich so weit beruhigt hatte, dass man ihn ziehen ließ, und ich habe noch immer kein genaues voraussichtliches Ankunftsdatum, aber er kommt definitiv. Er wird ein weiteres Geschwader Saganami-Cs mitbringen, und ich bin mir sicher, wir sind alle erleichtert, wenn wir sie hier haben.«


  »Nach den Leistungen der Sollys bei New Tuscany und dem, was meine Leute den Kampfsystemen der Prisenschiffe entnehmen konnten, würde ich sagen, dass wir mit Michael und einem weiteren Geschwader Charlies mit allem unterhalb Wallschiffen fertig werden dürften, was sie uns entgegensetzen.«


  »Das dachte ich mir schon«, sagte Khumalo noch nüchterner. »Aber ich fürchte, darum geht es ja gerade, nicht wahr? Vor allem, was kleiner ist als ein Wallschiff, habe ich sowieso keine Angst.«


  


  »Was glauben Sie, was ist bei New Tuscany passiert?«, fragte Lieutenant Aphrodite Jackson, Offizier für Elektronische Kampfführung von HMS Reprise, leise.


  Lieutenant Heather McGill, Taktischer Offizier des Zerstörers, sah von ihrem Buchleser auf. Sie und Jackson hatten Freiwache und saßen in der Offiziersmesse der Reprise. Im Moment beschäftigten sich die Hände des ELO damit, aus den Zutaten auf dem Büffet ein Sandwich zum Mittagessen zu basteln, und Heather lächelte matt. Offiziere für Elektronische Kampfführung wurden im Augenblick sehr schnell befördert, eine Tendenz, die sich wahrscheinlich noch ausweiten würde, wenn im Manticore-System nach und nach die Neubauten in Dienst gestellt wurden, und Jackson war noch Junior-Grade gewesen, als sie an Bord der Reprise kam. Ihren gegenwärtigen Rang trug sie noch immer als »diensttuend«, auch wenn jeder sicher war, dass er ihr zu gegebener Zeit bestätigt würde. Während McGill kurz vor ihrem fünfunddreißigsten Geburtstag stand (nach Standardzeitrechnung), war Jackson gute neun T-Jahre jünger.


  Manchmal allerdings fühlte sich Heather weit mehr als neun Jahre älter als Jackson. Die Jüngere schien oft an dem pausenlosen Heißhunger zu leiden, der normalerweise Midshipmen befiel, und sie legte eine Gefallsucht an den Tag wie das neue Hündchen im Hause. Vielleicht war das mit ein Grund, weshalb Heather den ELO nicht nur während der Wachen, sondern auch außerhalb unter ihre Fittiche genommen hatte.


  »Ich weiß es nicht, Aphrodite«, antwortete sie nach kurzem Überlegen. »Ich weiß nur, was wahrscheinlich geschehen ist, wenn Byng, dieser Idiot, nicht genau das getan hat, was man ihm sagte.«


  Jackson sah von ihrem Teller hoch, und der Blick ihrer blauen Augen verdüsterte sich. Im Gegensatz zu Heather war sie nie in einem echten Gefecht gewesen, und ihr hatte schwer zugesetzt, was Commodore Chatterjees Zerstörern zugestoßen war.


  Das konnte Heather ihr nicht verübeln. In vielerlei Hinsicht hatte sie wohl Glück, dass sie während ihres Erstkontakts mit der brutalen Gewalt eines Raumgefechts zu beschäftigt gewesen waren, um groß darüber nachzudenken. Nicht dass es ihr damals vorgekommen wäre, als hätte sie besonderes »Glück«. Nun, wenigstens war sie während Esther McQueens Unternehmen Ikarus zu sehr … abgelenkt gewesen, um sich über den Schrecken um sich herum Gedanken zu machen. Damals war sie auf Kadettenfahrt gewesen und hatte nur wenig Zeit gehabt, an etwas anderes zu denken als daran, wie sie ihre Pflicht erfüllte  und hoffentlich überlebte , als die Kette aus havenitischen Superdreadnoughts plötzlich mit feuernden Raketenbatterien durch die Hypermauer gebrochen war. Das ganze Universum hatte scheinbar den Verstand verloren, als Röntgenlaser sich hasserfüllt in ihr Schiff fraßen, und keine fünfzehn Meter von ihrer Gefechtsstation entfernt waren drei ihrer Mitkadetten in Fetzen gerissen worden.


  Doch Aphrodite Jackson hatte noch nie ein Gefecht erlebt. Commander Denton hatte Heather unter vier Augen informiert, dass Lieutenant Thor Jackson Astrogator unter Commander DesMoines gewesen sei, an Bord von HMS Roland, Commodore Chatterjees Flaggschiff bei New Tuscany. Sie hatte noch nicht gesehen, was Heather gesehen hatte, und nicht das Gleiche gerochen, was Heather hatte riechen müssen, aber ganz offensichtlich besaß sie eine rege Fantasie, und wie jedes Besatzungsmitglied der Reprise hatte sie die detaillierten taktischen und visuellen Aufzeichnungen des wilden Angriffs gesehen, die die Plattformen der Tristram mit solch gnadenloser Genauigkeit aufgezeichnet hatten. Selbst aus zweiter Hand betrachtet zeigte die blitzartige Geschwindigkeit, mit der die drei Zerstörer  und ihr großer Bruder  ausgelöscht worden waren, ihre ganz eigene Brutalität, und Heather konnte selbst jetzt noch die Gespenster dieses Angriffs in Jacksons Augen sehen.


  »Manchmal … fällt es mir noch immer schwer zu glauben, dass sie alle tot sind«, sagte Jackson noch leiser, und Heather lächelte traurig.


  »Das verstehe ich. Und glauben Sie nicht, dass Sie darüber ›hinwegkommen‹. Idioten sagen Ihnen hin und wieder so etwas, aber was geschehen ist, das bleibt Ihnen erhalten. Und es ist nicht leichter, wenn es das nächste Mal geschieht  jedenfalls nicht emotional. Sie müssen herausbekommen, wie Sie mit den Erinnerungen am besten umgehen und trotzdem weitermachen. Und auch das ist nicht einfach.«


  »Wie machen Sie es?«


  »So genau weiß ich das gar nicht«, gab Heather zu. »Ich würde sagen, ein großer Teil ist in meinem Fall tatsächlich Familientradition.« Sie lächelte ein wenig traurig. »In der Navy gab es McGills, seit es dort Saganamis gibt. Viele von ihnen sind im Dienst ums Leben gekommen, daher haben wir viel Übung darin, mit solchen Verlusten umzugehen  als Familie, meine ich. Meine Mom und mein Dad sind beide aktive Offiziere.


  Nun, Mom ist gerade von Basingford abkommandiert  sie ist Psychologin, und die Navy lässt sie mit Dr. Arif und ihrer Kommission die Baumkatzen untersuchen , aber Dad ist Captain of the List und seinem letzten Brief zufolge für einen der neuen Saganami-Cs vorgesehen. Die beiden sind schon sehr gute Ansprechpartner. Und«  ihr Blick verdüsterte sich  »wir alle mussten lernen, wie man damit umgeht, nachdem mein Bruder bei Grendelsbane gefallen war.«


  »Das wusste ich nicht  das mit Ihrem Bruder, meine ich«, sagte Jackson leise, und Heather zuckte die Achseln.


  »Das konnten Sie auch nicht wissen.«


  »Nein, wohl nicht.«


  Jackson senkte den Blick, solange sie benötigte, um ihr Sandwich fertig zu machen, dann hob sie es, als wollte sie abbeißen, nur um es unberührt wieder hinzulegen. Heather sah sie leicht fragend an und neigte den Kopf zur Seite, und der ELO schnaubte leise.


  »Ich mache mich verrückt«, sagte sie.


  »So weit würde ich nicht gehen«, widersprach Heather. »Sie scheinen aber etwas auf dem Herzen zu haben. Warum sagen Sie mir nicht einfach, was es ist?«


  »Ich …«, begann Jackson, nur um wieder zu verstummen. Sie schlug wieder die Augen nieder und starrte auf ihre Hände, während ihre Finger methodisch die Kruste von ihrem Sandwichbrot lösten. Dann atmete sie tief durch und sah hoch. Als sie Heather in die Augen schaute, lag kein Zögern mehr in ihrem Blick: Nun brannte er.


  »Ich weiß zwar, dass ich es nicht tun sollte, aber ich wünsche mir nur, dass Admiral Gold Peak jeden einzelnen von diesen Mistkerlen aus dem All pustet!«, rief sie zornig. »Ich weiß, es ist falsch, sich das zu wünschen. Ich weiß, dass die meisten Menschen an Bord dieser Schiffe überhaupt keine Wahl geblieben ist. Ich weiß auch, dass wir nichts weniger gebrauchen können als einen Krieg mit der Solaren Liga. Trotzdem, ich muss ständig daran denken, was mit Thor  und den vielen anderen  ohne jeden vernünftigen Grund passiert ist, und ich will nicht die ›angemessene Reaktion‹. Ich will, dass jemand die Mörder meines Bruders und seiner Freunde tötet!«


  Sie verstummte abrupt, und ihre Lippen wurden schmal, so fest schloss sie ihren Mund. Einen Augenblick lang sah sie weg, dann zwang sie sich zu einem Lächeln. Es war hart und angespannt  eigentlich mehr eine Grimasse als ein Lächeln , aber wenigstens versuchte sie es, dachte Heather.


  »Tut mir leid«, sagte Jackson.


  »Was tut Ihnen leid?« Heather sah sie spöttisch an. »Dass Sie denen den Tod wünschen? Seien Sie nicht albern  natürlich wünschen Sie ihnen den Tod! Die Sollys haben Ihren Bruder getötet, und Sie sind Raumoffizier. Ein Raumoffizier, der sich sein Spezialgebiet in der Gefechtsführung ausgesucht hat. Sollte es Sie wirklich überraschen, wenn Ihre Instinkte und Ihre Emotionen wollen, dass diejenigen, die ihn getötet haben, dafür bezahlen?«


  »Aber es ist unprofessionell«, protestierte Jackson halbherzig. Heather wölbte eine Augenbraue, und der ELO machte eine ungeduldige, frustrierte Handbewegung. »Ich meine, ich sollte mir doch eigentlich sagen können, dass es für uns kein besseres Ende gibt, als wenn die Angelegenheit beigelegt wird, ohne dass jemand verletzt wird.«


  »Ach, seien Sie doch nicht albern!« Heather schüttelte den Kopf. »Sie merken doch wohl selber, das ist der Grund, weshalb Sie wütend auf sich sind, weil Sie etwas anderes wollen! Und wenn ich Ihnen jetzt sagen soll, dass Sie recht haben, wenn Sie deshalb über sich selbst wütend sind, dann können Sie lange warten. Wenn Sie in der Lage wären zu bestimmen, wie es ausgeht, und sich von Ihren Empfindungen zu einem Massaker verleiten ließen, das vermeidbar wäre, dann hätten Sie ein Problem. Aber das sind Sie nicht, und ich vermute sehr, dass Sie anderenfalls trotzdem das ›Angemessene‹ täten, von dem Sie eigentlich nicht wollen, dass es eintritt. Deswegen finde ich, dass ein junger, attraktiver, weiblicher Offizier mit Ihrer Frühreife bessere Dinge finden und veranstalten sollte, für die er sich später schlecht fühlen kann!«


  


  »Kommen zur Hypermauer auf, Sir«, meldete Lieutenant Brunner.


  »Gut«, erwiderte Lewis Denton seinem Astrogator und sah den Quartermeister der Wache an. »Weitersagen, P.O.«


  »Aye, aye, Sir«, sagte der Quartermeister und drückte eine Taste. »An alle«, verkündete er über das Comsystem des Schiffes, »klar zur Transition in den Normalraum.«


  Zweiunddreißig Sekunden später spürte die Crew von HMS Reprise das vertraute, aber letztlich unbeschreibbare Unwohlsein der Alpha-Transition, mit der ihr Schiff die Hypermauer durchbrach. Der G0-Stern namens Meyers flammte vor ihnen auf, zweiundzwanzig Lichtminuten vor ihrem Bug. Die Reprise war in einem Bravourstück der Hypernavigation fast genau auf der Hypergrenze transistiert, und Denton lächelte Brunner an.


  »Gut gemacht!«, lobte er, und der Lieutenant erwiderte sein Lächeln, während die Reprise langsam den Kurs änderte und den Bug auf den Punkt im All richtete, den der Planet Meyers in zwei Stunden und dreiundfünfzig Minuten einnehmen würde, dann ging sie auf eine Beschleunigung von fünfhundert Gravos. Dentons Lächeln verblasste, und er wandte sich Heather McGill zu.


  »Plattformen aussetzen, Waffen«, sagte er.


  »Aye, aye, Sir. Klar zum Aussetzen der Alpha-Plattformen.«


  Heather nickte Jackson zu, die einen letzten Blick auf ihre Anzeigen warf und eine Taste drückte. Heather beobachtete, wie rote Lichter auf Grün umschlugen, und behielt ihre Konsole genau im Auge.


  »Alpha-Formation hat den Keil verlassen, Sir«, meldete sie kurz darauf. »Stealth ist aktiv, Aussetzmuster erscheint nominal.« Sie sah auf die Zeitanzeige. »Beta-Plattformen klar zum Start in … zehn Minuten, einunddreißig Sekunden.«


  »Sehr gut«, sagte Denton, und als er sich in den Kommandosessel zurücklehnte, war sein Lächeln noch nicht einmal mehr eine Erinnerung. Vor seinem inneren Auge sah er die Geisterreiter sich ausbreiten und in die Leere ringsum spähen, und sein Blick wurde hart, als er daran dachte, wie das letzte Mal ein manticoranischer Zerstörerverband in ein von Solariern besetztes Sonnensystem eingelaufen war.


  Diesmal nicht, ihr Bastarde, dachte er kalt. Diesmal nicht.
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  »Lieutenant, ein Hyperabdruck«, meldete der Sensortechniker, und Lieutenant Oliver Bristow hob eine Augenbraue und beugte sich über die Schulter des Technikers, um selbst einen Blick auf das Display zu werfen.


  Obwohl das Meyers-System das Verwaltungszentrum des Madras-Sektors beherbergte, konnte man es kaum als wimmelnden Brennpunkt des interstellaren Handels bezeichnen. Tatsächlich passierte es nur selten, dass sich an einem Tag mehr als zwei bis drei Hypertransitionen ereigneten, und dass Tage oder sogar Wochen ohne einen einzigen Neuankömmling vergingen, kam ebenfalls gelegentlich vor.


  Seit dem Fiasko im Monica-System war der Verkehr ein wenig dichter geworden, doch die meisten »Sonderermittler« und Repräsentanten des Generalinspekteurs waren bereits wieder aufgebrochen. Soweit Bristow wusste, hatten die meisten von ihnen sich nicht einmal die Mühe gemacht, für ihren Zwischenhalt auszupacken. Dass sie den ganzen Weg nach Meyers gekommen waren, stellte einen ausreichenden Beweis ihrer Pflichttreue dar, und es hatte keinen Sinn, tatsächlich etwas zu ermitteln, da die meisten von ihnen bereits vor ihrer Abreise gewusst hatten, zu welchem Schluss sie in ihren Berichten kommen würden.


  Doch in letzter Zeit hatte es für Meyers Astro Control mehr Arbeit gegeben. Die Ankunft des Kampfverbandes unter Admiral Crandall vor drei Wochen hatte im Meyers-System für größere Aufregung gesorgt, als Bristow sie je gesehen hatte. Admiral Byngs Schlachtkreuzer hatten schon mehr Feuerkraft mitgebracht, als man sie am Rand normalerweise jemals zu sehen bekam, doch Kampfverband 496 stellte sie bei Weitem in den Schatten. Bristow konnte sich nicht erinnern, wann er zum letzten Mal so weit draußen ein echtes Wallschiff gesehen hatte, ganz zu schweigen von einem ganzen Kampfverband mit zugehörigem Flankenschutz! Er konnte nicht genau sagen, was Admiral Crandall hier draußen tat, aber er nahm sehr stark an, dass sie die Reise nicht nur ihrer Gesundheit wegen unternommen hatte, und das machte jeden unerwarteten Neuankömmling sehr interessant. Man wusste nie, ob es nicht das Schiff war, das Crandall aus welchen Gründen auch immer erwartete.


  »Was halten Sie davon, Coker?«, fragte er.


  »Auf diese Entfernung schwer zu sagen, Sir.«


  Petty Officer Second Class Alan Coker gehörte wie Bristow der Grenzflotte an, und der Lieutenant vermutete, dass ein Schlachtflottenoffizier wie die in Byngs Stab oder an Bord von Crandalls Superdreadnoughts den Ton des Maates für bedauernswert unprofessionell gehalten hätten. Bristow war anderer Meinung. Das hatte vermutlich damit zu tun, dass Petty Officer Coker, im Gegensatz zu den meisten Schlachtflottenoffizieren, die Bristow kannte, in der Lage war, sein eigenes Hinterteil zu finden, wenn er dabei beide Hände benutzen durfte.


  »Wir sagen schon seit Monaten, dass wir die Großantennen austauschen müssen, die diesen Sektor abdecken«, fuhr der P.O. leicht verstimmt fort, »und die Auflösung ist nun wirklich nicht berühmt. Aber wenn ich raten müsste, würde ich sagen, nach der Impellersignatur ist es wahrscheinlich ein Zerstörer. Vielleicht ein Leichter Kreuzer  einige von diesen Pisspottnavys hier draußen haben noch immer arg kleine ›Kreuzer‹ im Bestand , aber ich glaube jedenfalls nicht, dass es etwas Größeres ist.«


  »Ein Leichter Kreuzer?« Bristow richtete sich langsam auf und kratzte sich an einer Augenbraue.


  »Vielleicht, Sir. Wie gesagt, eher ist es ein Zerstörer«, antwortete Coker, und Bristow nickte.


  »Behalten Sie ihn im Auge. Verständigen Sie mich, sobald Sie die Kennung empfangen.«


  »Jawohl, Sir.«


  Bristow schlug ihm leicht auf die Schulter, legte die Arme auf den Rücken und begann, langsam und nachdenklich in der engen Abteilung auf und ab zu schreiten. Coker hatte recht, was den Zustand der Antennen in der fraglichen Richtung betraf, doch der Maat war auch ein Meister darin, störrisches Gerät dazu zu bringen, dass es tat, was er wollte, und er besaß ein gutes Auge für die Schiffsidentifizierung. Wenn er sagte, es sei ein Zerstörer, dann war es vermutlich ein Zerstörer. Das war recht interessant, denn soweit Bristow wusste, waren die einzigen solarischen Zerstörer im Sektor entweder bei Admiral Byng oder bereits hier in diesem Sonnensystem.


  


  »Bitte um Erlaubnis, die Brücke zu betreten, Captain.«


  Bei Gregor OShaughnessy gab es vielleicht hin und wieder Augenblicke, in denen er im Widerspruch zum Militär des Sternenkönigreichs stand, doch eindeutig hatte er im Laufe der Zeit die Grundzüge raumfahrerischer Höflichkeit erlernt, und an Bord eines Schiffes achtete er immer sehr darauf, das Protokoll zu befolgen. Von jemandem mit seinem Ruf der Reizbarkeit hatte Denton so etwas nicht erwartet, und der Kommandant der Reprise fragte sich, ob OShaughnessy gerade wegen dieses Rufes so sehr auf die Umgangsformen achtete. Ob dies zutraf oder nicht, der Auswertungsexperte hatte sich auf der sechswöchigen Reise von Spindle nach Meyers große Mühe gegeben, ein angenehmer Passagier zu sein  und das mit Erfolg.


  »Erlaubnis erteilt, Mr.OShaughnessy«, sagte Denton und wies auf den Sitz links neben Heather McGill. Bei Gefechtsalarm säße dort Ensign Varislav, der Zwote Taktische Offizier, aber im Augenblick war der Sessel leer.


  »Nehmen Sie Platz.«


  »Danke, Captain.«


  OShaughnessy ging zu dem angewiesenen Brückensessel und ließ sich darauf nieder. Er achtete darauf, die Hände von der Konsole vor sich und den Tastenfeldern auf den Armlehnen fernzuhalten. Heather drehte den Kopf zu ihm und schenkte ihm ein Lächeln, und er lächelte zurück. Normalerweise parkte Commander Denton ihn immer auf dem Sitz des 2TO, wenn er die Brücke besuchte, und Heather hatte sich besser an den Auswerter gewöhnt, als sie je für möglich gehalten hätte.


  Außerdem hatte sie die Kontrollfelder gesperrt, die er so sorgfältig vermied, doch das würde sie ihm nie sagen. Erstens wollte sie ihm nicht unter die Nase reiben, dass sie an seiner Fähigkeit zweifelte, die Finger von Dingen zu lassen, an denen sie nichts zu suchen hatten, und zweitens fand sie es recht anrührend  geradezu liebenswert , wie vorsichtig er sich betrug.


  Sie wandte sich wieder ihren Displays zu und blickte auf die expandierende Halbkugel vor sich, die die Geisterreiter abtasteten. Wenn die Reprise tiefer systemeinwärts vorgedrungen war, würden die Aufklärungsdrohnen sie in eine geschlossene Kugel hüllen, sodass auch ihr Heck gedeckt war, doch im Augenblick ruhte die ganze Aufmerksamkeit der Operationszentrale  und Heathers  auf dem Rand der überwachten Zone voraus.


  Die Transition der Reprise in den Normalraum lag fünfunddreißig Minuten zurück. Der Zerstörer hatte seine Annäherungsgeschwindigkeit relativ zur Sonne des Systems auf 20.296 Kps erhöht und war knapp zweiunddreißig Millionen Kilometer weiter systemeinwärts gekommen. In diesem Zeitraum waren die Geisterreiter mit einer (für sie) niedrigen Beschleunigung von nur fünftausend Gravos (um nicht geortet werden zu können) vorgeprescht und hatten bereits vor drei Minuten den Schubumkehrpunkt überschritten. Sie waren über sechzig Millionen Kilometer vor dem Zerstörer und hatten ihre Geschwindigkeit mittlerweile wieder auf 85.413 Kps gesenkt. Infolgedessen waren sie nur dreiundsiebzig Millionen Kilometer vom Planeten Meyers entfernt; und über vier Lichtminuten hinweg vermochten ihre passiven Sensoren schon detailliertere Informationen hereinzuholen.


  Heather wartete geduldig, denn Commander Denton hatte beschlossen, auf Richtstrahllaser zurückzugreifen, anstatt die Überlichtsender der Drohnen zu benutzen. Daher war alles, was Heather sehen konnte, bereits über vier Minuten alt, wenn sie es zu Gesicht bekam. Nicht dass sie erwartet hätte, dass diese Verzögerung irgendwelche spürbaren Folgen brachte, und schließlich war es nicht so, dass irgendjemand …


  Ein unerwartetes Icon trat blinkend in ihr Display. Ein weiteres folgte, dann flackerte die Datenkolonne daneben und veränderte sich.


  »Captain«, hörte sie sich ganz ruhig sagen, »ich fasse unerwartete Ortungen auf. Viele sogar.«


  


  »Sie sind sich da sicher, Captain?«


  »Ja, Mr.OShaughnessy, das bin ich«, sagte Lewis Denton. Sein Ton gegenüber dem persönlichen Vertreter Baronin Medusas war erheblich kühler als gewohnt.


  »Bitte verzeihen Sie«, bat OShaughnessy rasch. »Ich wollte nicht klingen, als stellte ich die Kompetenz von irgendeinem Ihrer Besatzungsmitglieder infrage, und ganz gewiss nicht die von Lieutenant McGill. Ich habe nur Schwierigkeiten, mir über alle Auswirkungen ihrer Entdeckung klar zu werden. Vermutlich stelle ich überflüssige Fragen, um mir die Zeit zu verschaffen, die mein Hirn braucht, um wieder mit der Arbeit zu beginnen.«


  »Sie brauchen sich nicht zu entschuldigen«, sagte Denton in normalerem Ton. »Und dass Sie erstaunt sind, kann ich Ihnen nicht verübeln. Ich hätte nie damit gerechnet, hier draußen am Rand so etwas zu Gesicht zu bekommen. Und ganz unter uns, ich bin nicht besonders froh darüber.«


  »Erstaunlich, wie wir beide genau das Gleiche denken, nicht wahr?«, entgegnete OShaughnessy, und Denton schnaubte laut, dann wandte er sich wieder dem aktualisierten taktischen Plot zu.


  Vor sechsundzwanzig Minuten hatte die Reprise die Beschleunigung abgebrochen und war in den freien Fall gegangen. Während dieses Zeitraums hatten die Aufklärungsdrohnen ihre neuen Positionen erreicht und eine Kugelschale von nur fünfzehn Lichtsekunden Radius um den Planeten Meyers geschlossen. Aus dieser Entfernung war kein Zweifel möglich: In der Umlaufbahn des Planeten befanden sich tatsächlich einundsiebzig solarische Superdreadnoughts, begleitet von sechzehn Schlachtkreuzern, zwölf Schweren Kreuzern, dreiundzwanzig Leichten Kreuzern und achtzehn Zerstörern.


  Ganz zu schweigen von drei Werkstattschiffen, wenigstens zwo Dutzend Flottenversorgern und offenbar zwo reinen Munitionstendern. Anscheinend ist New Tuscany nicht das einzige System hier draußen, das sich in letzter Zeit in der Aufmerksamkeit der Schlachtflotte sonnen darf, dachte er.


  »Darf ich eine Frage stellen, Mr.OShaughnessy?«


  »Captain, Sie dürfen mich alles fragen, was Sie möchten.« Der Auswertungsexperte wandte sich ihm mit ernster Miene zu. »Glauben Sie mir, in einer Situation wie dieser sind Sie ermächtigt, alles zu erfahren, von dem Sie glauben, Sie sollten es wissen.«


  »Vielen Dank, Sir. Ich weiß das zu schätzen. Was ich mich gefragt habe, ist, ob jemand eine bessere Theorie gefunden hat, wie ein Schlachtflottenadmiral zum Kommandeur einer Kampfgruppe der Grenzflotte werden konnte.«


  »Angesichts dessen, was wir über Byng wissen, jedenfalls nicht Zufall«, erwiderte OShaughnessy. »Byng hasst die Grenzflotte. Vielleicht nicht so sehr, wie er uns hasst, aber schon ausreichend. Er hat die nötigen Beziehungen, um solch eine Verwendung zu verhindern, ohne ins Schwitzen zu geraten. Davon abgesehen dürfte auch die Grenzflotte Zeter und Mordio geschrien haben, als sie erfuhr, dass sie ein solches Kommando an einen Schlachtflottenoffizier abtreten müsse, und dann war es auch noch ein Josef Byng. Jemand mit sehr viel Einfluss muss ihn für das Kommando vorgeschlagen, und er muss es bereitwillig angenommen haben.«


  »Das habe ich mir auch schon überlegt«, sagte Denton. »Ich frage aus dem Grund, weil ich stark bezweifele, dass diese Schiffe«  er wies mit einer Kinnbewegung auf das Display  »ebenfalls zufällig hier sind. Ich glaube, zwischen ihnen und Byng besteht eine Verbindung. Alles scheint darauf hinzudeuten, dass wir es mit einem abgekarteten Spiel zu tun haben.«


  »Ich fürchte sehr, ich muss Ihnen zustimmen«, sagte OShaughnessy langsam. »Bei Gott, ich wünschte, ich könnte widersprechen, und wahrscheinlich gibt es durchaus irgendeine andere Erklärung. Doch wie immer sie aussehen mag, eingefallen ist mir in dieser Hinsicht jedenfalls noch nichts.«


  »Ich glaube nicht, dass Byng versehentlich oder in Panik auf Commodore Chatterjee gefeuert hat.« Dentons Stimme klang hart. »Jetzt nicht mehr. Ich weiß nicht, wer dahintersteckt, auch wenn ich nach allem, was im Quadranten bereits geschehen ist, einen Tipp abgeben könnte, aber auf jeden Fall möchte jemand Manticore in einen Krieg mit der Liga treiben. Und diese Schiffe«  eine weitere rasche, wütende Kinnbewegung zum Hauptplot  »sollen kurzen Prozess mit uns machen.«


  »Wir sollten uns wahrscheinlich nicht allzu sehr auf diese Schlussfolgerung festlegen, Captain. Das sage ich allein als Berufsauswerter, der hin und wieder ein wenig zu weit den Ast entlanggeklettert ist, nur um festzustellen, dass er hinter ihm abgesägt wird. Nachdem ich damit meinen Notanker luvwärts geworfen habe, will ich mit aller Deutlichkeit betonen, was ich glaube: dass Sie völlig recht haben. Doch im Gegensatz zu Ihnen habe ich keine klare Vorstellung davon, wie schlecht unsere militärischen Chancen durch die Gegenwart dieser Schiffe nun geworden sind, und ich hätte gern Ihre Einschätzung.«


  »Mit den Einheiten, die wir im Moment im Quadranten haben?« Denton zog eine Augenbraue hoch, und er nickte. »Nicht gut«, sagte der Commander. »Nein, damit untertreibe ich die Lage immer noch beträchtlich. Fachsprachlich lautet der richtige Ausdruck wohl eher: ›Wir sind am Arsch.‹«


  »Ich hatte befürchtet, Sie würden so etwas sagen.«


  »Verstehen Sie mich nicht falsch, Mr.OShaughnessy. Wir könnten ihnen schon wehtun, und das wahrscheinlich auch recht übel, aber auf gar keinen Fall könnten wir sie aufhalten, wenn sie vordringen wollen. Die Schlachtkreuzer und der Kleinkram … pffft!« Denton schnippte mit den Fingern. »Aber diese großen Brocken sind etwas ganz anders. Wir können ihnen wahrscheinlich ganz übel zusetzen, solange die Gondeln mit den Typ23ern reichen, aber es sind viele Treffer nötig  auch mit einem Typ23 , um einen Superdreadnought zu vernichten, und uns stehen nicht unbegrenzt Gondeln zur Verfügung. Schlimmer noch, wir haben keinen einzigen Lenkwaffen-Superdreadnought. Das heißt, wir können Gondeln nur extern schleppen und abkoppeln, und das macht sie erheblich verwundbarer und taktisch weniger flexibel. Bei einem reinen Abwehrgefecht, wo man viele bordgestützte Steuerkanäle zur Verfügung hat, ließen sie sich noch am besten einsetzen, aber damit das funktioniert, müssten wir herausfinden, wo sie am dringendsten gebraucht werden, damit wir sie im Vorfeld dorthin schaffen können. Außerdem bräuchten wir genügend Schiffe, um sie bei nennenswerten Salven zu lenken. All das muss erledigt werden, ehe die Sollys zu Besuch kommen, und das ist nicht gerade eine einfache Aufgabe.


  Viel wahrscheinlicher ist es, dass wir ihnen ohne starke Gondelreserve gegenüberstehen  besonders, wenn wir beschließen, die Sicherheit Spindles zu gewährleisten und die meisten Gondeln dort aussetzen. In diesem Fall müssten wir mobile Einheiten einsetzen, um die übrigen Sonnensysteme des Quadranten zu schützen, doch da haben wir nichts Schwereres als Nikes oder Saganami-Cs. Das bedeutet aber, wir müssen vor allem feuern, was in die Bordwerfer passt  und damit scheiden Typ23er schon mal aus.


  Nach allem, was ich über die neuen Modifikationen am Typ16 gehört habe, könnten wir damit wahrscheinlich auch einige Erfolge gegen Wallschiffe verzeichnen, sobald wir die Gondeln verschossen haben, aber ich glaube nicht, dass das ausreicht, um sie auszuschalten. Auf keinen Fall in solchen Mengen, dass es uns etwas nützt. Und das setzt noch voraus, dass sie sich nicht entschließen, sich in kleinere Kampfgruppen aufzuteilen und sich jedes Sonnensystem des Quadranten einzeln vorzuknöpfen  was uns zwingen würde, alles zu verteilen, was wir haben, und nicht nur die Gondeln mit den Typ23ern. Wenn wir den Quadranten als Ganzes schützen wollten, müssten wir unsere Kräfte zur Bedeutungslosigkeit zersplittern. Unsere einzige Chance, den Wallschiffen spürbar zu schaden, besteht aber gerade darin, konzentriert zu bleiben und sie von außerhalb ihrer Lenkwaffenreichweite mit allem einzudecken, was wir haben. Eine Zersplitterung der Kräfte schadet uns deshalb viel mehr als ihnen.«


  »Was ist mit dem Lynx-Terminus?«


  »Das dürfte eine ganz andere Geschichte sein, Sir. Die Forts sind nun zum größten Teil in Dienst gestellt, und jedes von ihnen kann erheblich mehr einstecken als jeder solarische Superdreadnought-Schrott, der je gebaut wurde. Und außerdem ist die Homefleet gleich auf der anderen Seite der Strecke. Glauben Sie mir: Wenn diese Sollys hier nach allem, was sie bei Manticore mit den Havies angestellt hat, mit der Herzogin von Harrington tanzen möchten, dann haben sie den Verstand verloren.«


  »Was werden die Solarier Ihrer Einschätzung nach tun?«


  »Ich bin nur ein Zerstörerskipper, Mr.OShaughnessy. Vielleicht einer mit einer fiesen misstrauischen Ader, aber trotzdem nur ein Zerstörerskipper. Eine strategische Einschätzung wie diese übersteigt meine Soldstufe bei Weitem.«


  »Das ist mir schon klar. Und ich will Sie auch gar nicht festnageln. Trotzdem würde ich gern hören, was Sie davon halten.«


  »Nun, wenn ich zu entscheiden hätte, und wenn es wirklich einen sorgsam inszenierten Plan gäbe, um uns ein für alle Mal aus dem Quadranten zu verdrängen, würde ich mit dem Verwaltungszentrum des Quadranten anfangen.«


  »Sie würden Spindle angreifen?«


  »Ohne eine Minute lang nachzudenken, Sir«, sagte Denton tonlos. »Ich würde auf der Stelle dorthin auslaufen, und zwar aufgrund der Annahme, dass die Mantys, um mich zu bekämpfen, zu mir kommen müssten, weitab vom Terminus, und zu meinen Bedingungen. Ich würde mit einigen hässlichen Gegnern rechnen, aber in Anbetracht der Lage in unserem Heimatsystem davon ausgehen, dass die Admiralität keinem wirklich schweren Verband je gestatten würde, sich so weit vom Lynx-Terminus zu entfernen. Daher müsste ich mich nur den Schiffen stellen, die Admiral Gold Peak unter ihrem Kommando hat. Wenn sie nicht versuchen würde, mich zu bekämpfen, würde das Sternenimperium effektiv den Besitz des gesamten Talbott-Sternhaufens einbüßen, und ich könnte die anderen Systeme besetzen, wie ich lustig bin. Dadurch könnte ich vielleicht nicht besonders viele manticoranische Sternenschiffe vernichten, aber dafür hätte ich mit minimalen eigenen Verlusten mein Hauptziel erreicht. Ganz zu schweigen von dem moralischen Dämpfer, den ich allen versetzt hätte, die gerade für den Anschluss ans Sternenimperium gestimmt haben, wenn die Navy ohne einen Finger zu rühren abdreht, anstatt sie zu verteidigen.«


  Er sprach kühl und selbstbewusst, doch dann hielt er merklich inne und trat einen Schritt zurück.


  »Ich sagte ja, so würde ich es machen, wenn ich zu entscheiden hätte, und ich glaube, dass jeder auf der anderen Seite sich genau so verhalten würde  wenn er seinen Hintern mit beiden Händen allein zu finden imstande ist und das militärische Kräfteverhältnis realistisch einzuschätzen versteht. Bei allem, was wir mit den Sollys schon erlebt haben, wäre es aber gut möglich, dass ihnen dieser Realismus fehlt. In diesem Fall könnte es sein, dass sie den Terminus direkt angreifen. Man muss sogar damit rechnen, dass sie es tun, denn man braucht sich nur zu überlegen, wie falsch sie den relativen Kampfwert pro Einheit einschätzen. Das Ziel des Gegners wäre dann, den Terminus einzunehmen und zu halten, um uns von jeglicher Verstärkung aus dem Heimatsystem abzuschneiden und dann die isolierten Verbände im Quadranten niederzuwalzen. Daher lässt sich unterm Strich nicht sagen, welche Richtung die Sollys einschlagen, ohne dass wir wissen, wie präzise sie unseren Kampfwert einschätzen können. Ich kann nur sagen: Ganz gleich, wie sie sich entscheiden, angenehm wird es für uns auf keinen Fall.«


  »Wie schon gesagt, es ist erstaunlich, wie sehr wir gedanklich auf einer Wellenlänge zu sein scheinen«, bemerkte OShaughnessy.


  »Nun, mit allem schuldigen Respekt, Sir, ich halte es für höchste Zeit, unsere diplomatische Mission abzubrechen. Irgendwie bezweifle ich, dass ein Protest gegen Byngs Maßnahmen oder eine Note, in der wir unsere Reaktion erläutern, uns hier viel nützen wird. Und in Anbetracht dessen, was das letzte Mal geschah, als einige unserer Zerstörer solarischen Schlachtkreuzern zu nahe kamen, möchte ich mich solarischen Wallschiffen wirklich nicht weiter nähern.«


  »Captain, was immer das wert sein mag, aber ich bin ganz Ihrer Meinung.«


  


  »Da ist es schon wieder, Lieutenant«, sagte P.O. Coker.


  »Wo?«


  Bristow sah dem Maat über die Schulter und runzelte die Stirn. Die Impellersignatur des so schwer zu fassenden Zerstörers, wenn es sich denn um einen Zerstörer handelte, war vor einer halben Stunde verschwunden. Nun erschien sie wieder im Display, doch während sie vorhin mit 500g systemeinwärts beschleunigt hatte, bremste sie nun mit über sechshundert Gravos ab. Eindeutig hatte sich das Schiff sein Ziel noch einmal überlegt.


  »Hat nie eine Kennung gesendet, Sir«, sagte Coker.


  »Ist mir nicht entgangen, P.O.«, erwiderte Bristow mit einem Anklang von Ironie, und Coker lachte leise.


  »Ob die da drüben was gesehen haben, das ihnen nicht gefiel, Sir?«


  »Ganz genau meine Meinung«, sagte Bristow bedächtig, »und eben das bereitet mir Kopfzerbrechen.«


  »Sir?«


  »Wie zum Teufel sollen die von da draußen denn etwas gesehen haben, das sie nervös machen könnte?«, fragte Bristow, und der Maat runzelte die Stirn. Ein sonderlich munteres Stirnrunzeln war es nicht, und Bristow nickte. »Genau das denke ich auch. Natürlich ist es etwas ganz anderes, ob wir Admiral Crandall davon überzeugen können, nicht wahr?«


  


  Flottenadmiral Sandra Crandall war eine stämmige Frau mit mahagonifarbenem Haar und harten braunen Augen. Sie war stets makellos gepflegt und trug maßgeschneiderte Uniformen, aber Hongbo Junyan kam es vor, als folgte ihr wie ranziger Weihrauch ein unterschwelliger Geruch nach Verfall.


  Immerhin wirkte sie intelligenter als Josef Byng. Leider war sie noch starrsinniger und mindestens genauso sehr von allgemeiner Schlachtflottenarroganz erfüllt wie er.


  Oder wie er gewesen war, verbesserte sich Hongbo. Das Kurierboot von New Tuscany hatte Meyers vor zwei Stunden erreicht und die Nachricht vom Wechsel im Gesundheitszustand seines ehemaligen kommandierenden Admirals überbracht. Bei sich hätte Hongbo diese Veränderung als guten Anfang betrachtet, selbst wenn sich die Ereignisse dadurch nicht in die Richtung entwickelt hätten, die seine … Gönner bei Manpower anstrebten. Nicht jeder teilte jedoch diese Sicht, und Admiral Crandall war ein wenig erbost.


  Daher auch diese Nachmittagsbesprechung.


  »Mir ist egal, was in diesen verdammten ›Warnsignalen‹ an Josef stand!«, fauchte Crandall und funkelte Verrochio über den Konferenztisch hinweg an, als wäre der Kommissar ein Manticoraner. »Und es ist mir scheißegal, was mit ihren verdammten Zerstörern ist! Diese Dreckschweine haben auf einen Schlachtkreuzer der Solarian League Navy gefeuert und ihn ohne Überlebende vernichtet!«


  »Aber erst, nachdem Admiral Byng «, begann Verrochio.


  »Ich gebe keinen Furz drauf, was Byng gemacht hat oder vielleicht auch nicht!«, unterbrach Crandall ihn aufbrausend, mit wutverzerrtem Gesicht. »Erstens, weil der einzige Beweis dafür in dem Material besteht, das sie uns übergeben haben, und ich traue diesen Daten nicht weiter, als ich spucken kann. Aber zwotens, und weitaus wichtiger, weil es verdammt noch mal überhaupt keine Rolle spielt! Die Solare Liga kann so etwas nicht hinnehmen  nicht von irgendeiner kleinen Pissnavy von jenseits des Randes , völlig gleichgültig, wodurch genau sie sich provoziert fühlte! Wenn wir ihnen das durchgehen lassen, dann weiß Gott allein, wer als Nächstes so eine Dummheit probiert!«


  »Aber die Manticoraner sind alles andere als eine typische «


  »Fangen Sie bloß nicht wieder mit diesen Wunderwaffen an, Mr.Commissioner«, bellte Crandall. »Ich räume ein, dass die Mantys wahrscheinlich Lenkwaffen mit höheren Reichweiten haben, als von uns angenommen wurde. Damit ergeben einige dieser absurden Geschichten, die uns über ihren verdammten Krieg gegen Haven zu Ohren gekommen sind, sogar einen Sinn. Aber nur weil sie es damit gegen ein Dutzend Grenzflottenschlachtkreuzer aufnehmen konnten, hilft es ihnen noch lange nicht gegen die moderne, integrierte Raketenabwehr von neun Schlachtgeschwadern plus Flankenschutz. Glauben Sie mir, es ist schon ein bisschen mehr erforderlich als nur ein paar Raketenkunststücke, um meinen Kampfverband aufzuhalten! Und ich habe nicht vor, hier rumzusitzen und Däumchen zu drehen, während die Mantys sich organisieren.«


  »Was meinen Sie denn mit ›organisieren‹, Admiral?«, fragte Hongbo betont unprovokant.


  »Nun, die Mantys hatten offensichtlich keine Ahnung, dass mein Kampfverband in der Nähe war, sonst hätten sie sich niemals auf solch einen Scheiß eingelassen. Das meine ich damit. Aber jetzt wissen sie Bescheid. Oder sie wissen zumindest mehr, als sie bisher wussten. Was glauben Sie denn, von wem dieser mysteriöse Hyperabdruck gestern Morgen stammte, Mr.Hongbo? Ich weiß nicht, was er hier gesucht hat, aber ich weiß verdammt genau, dass es ein Manty war, und der ist jetzt auf dem Rückweg zu seinen Vorgesetzten, um sie über meinen Schlachtwall zu informieren. Und da sie jetzt Bescheid wissen, beabsichtige ich nicht, ihnen die Zeit zu geben, um eigene Wallschiffe von Manticore herbeizuholen!«


  »Admiral«, sagte Verrochio so nachdrücklich, wie er nur konnte (und natürlich an die Protokollrekorder gewandt), »auf keinen Fall kann ich Sie zu einem Vergeltungsschlag gegen Manticore ermächtigen, ohne zuvor die Genehmigung meiner vorgesetzten Behörde eingeholt zu haben!« Er hob die Hand wie ein Stoppschild und fuhr rasch fort, als Crandall sichtlich anzuschwellen schien. »Ich sage keineswegs, dass Ihre Beurteilung nicht gerechtfertigt ist. Vorausgesetzt, die Informationen, die uns zurzeit vorliegen, treffen zu, halte ich es für außerordentlich wahrscheinlich, dass das Ministerium die nötige Genehmigung erteilt. Wie Sie selbst sagen, könnte es katastrophale Folgen haben, wenn wir so etwas ohne Reaktion durchgingen ließen; es wäre ein gefährlicher Präzedenzfall für andere Neobarbarennavys. Aber die Entscheidung, einen Krieg gegen eine interstellare Multisystemmacht zu beginnen, und zumal eine, die so eng mit dem Handelsverkehr der Liga verflochten ist, geht weit über meine Befugnisse als Grenzsicherheitsgouverneur hinaus.«


  Hongbo empfand ungewohnte Bewunderung für die Virtuosität seines nominellen Vorgesetzten. Hatte Verrochio auf Byng gespielt wie auf einer Violine, so machte er aus Crandall ein ganzes Streichquartett! Es funktionierte noch besser, als sie gehofft hatten, wenigstens in Bezug auf das Vermeiden von Verantwortung. In Bezug auf das, was anderen Menschen widerfahren würde, sah es wohl ein wenig anders aus. Doch daran konnte er kaum etwas ändern, und durch den Filter puren Eigennutzes betrachtet, hätte es kaum besser laufen können. Verrochio und er taten genau, was von ihnen verlangt wurde, sodass sie Ottweiler und seine Auftraggeber vom Hals hatten, und verwischten dabei noch fein säuberlich ihre Spuren. Die Entscheidung, nach New Tuscany aufzubrechen, hatte Byng getroffen, und während Hongbo aufrichtig entsetzt war über das, was die Mantys ihm angetan hatten  und mit welcher Mühelosigkeit , konnte man weder ihm noch Verrochio vorwerfen, dass es so gekommen war. Und nun hatte Verrochio sich und damit auch Hongbo im Angesicht reflexartiger militärischer Vergeltungssucht als zivile Stimme der Vernunft aktenkundig gemacht.


  Und falls sich herausstellen sollte, dass unsere gute Admiral Crandall die Mantys auch nur ansatzweise so sehr unterschätzt hat, wie ich glaube, dürfte das sehr gut sein, dachte der Vizekommissar. Sie denkt in Begriffen von Strafexpeditionen gegen aufmüpfige Neobarbaren, etwas, das die Navy schon hundertmal gemacht hat, ob sie es zugibt oder nicht. Aber das hier sind keine typischen Neobarbaren, das sieht man schon daran, was bisher passiert ist. Leider ahnt Crandall nicht einmal, wie anders die Mantys sind, und sie ist auf keinen Fall bereit, jemanden wie Thurgood auch nur anzuhören. Schließlich ist er ja nur in der Grenzflotte. Was könnte er schon über Gefechte zwischen Wallschiffen wissen?


  »Nun«  Crandalls Antwort auf Verrochios Einwand klang beinahe höhnisch , »ohne Zweifel kennen Sie die Schranken Ihrer Befugnisse besser als ich, Sir. Ich kenne jedoch die Grenzen meines Ermessens, und ich kenne auch meine Pflicht. Mit allem schuldigen Respekt vor Ihrem Bedürfnis, eine ministerielle Genehmigung einzuholen, ich habe nicht die Absicht, darauf zu warten.«


  »Was soll das heißen?«, fragte Verrochio mit angespannter Stimme.


  »Das soll heißen, in achtundvierzig Stunden bin ich unterwegs, Mr.Commissioner«, erwiderte Crandall tonlos, »und die Mantys werden sich nicht freuen, wenn sie mich sehen.«
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  »Nun, Theresa?«, fragte Admiral Frederick Topolev und blickte seine Stabschefin an.


  »Captain Walsh meldet, wir sind klar, Sir«, antwortete Commander Theresa Coleman. »Und Felicidads Anzeigen haben alle Grünlicht.«


  Coleman nickte in Richtung von Commander Felicidad Kolstad, dem Operationsoffizier. Eigenartig, überlegte Topolev beiläufig und nicht zum ersten Mal, dass drei der vier wichtigsten Offiziere in meinem, Stab nicht nur weiblich, sondern zudem höchst anziehend sind, jede auf ihre eigene ganz persönliche Art. Andererseits bedeutete diese Attraktivität vielleicht doch keine derart große Überraschung, denn alle seine Offiziere entstammten Alpha-, Beta- oder Gamma-Linien.


  Im Augenblick konzentrierte sich Kolstad ganz auf die Anzeigen, die die genaue Position jeder einzelnen Einheit von Topolevs Kampfverband darstellten, und zwar zentimetergenau. Seine zwanzig Schiffe waren per Traktorstrahl zu zwei großen ungelenken Formationen zusammengeschlossen, die neunhundert Kilometer voneinander trennten, während sie mit annähernder Nullgeschwindigkeit relativ zueinander und zum Normalraumuniversum, das sie drei Monate zuvor verlassen hatten, durch den Hyperraum trieben.


  »Na gut, meine Lieben«, sagte Topolev so ruhig er konnte, »dann mal los.«


  »Jawohl, Sir«, bestätigte Coleman und gab den Befehl an Captain Joshua Walsh weiter, den Kommandanten von MANS Mako.


  In den nächsten zwei bis drei Minuten schien überhaupt nichts zu geschehen. Der äußere Anschein trog jedoch, und Topolev wartete geduldig, den Blick auf den Displays seines Kommandosessels, während Kampfverband 1 der Mesan Alignment Navy langsam und allmählich zurück in den Normalraum transistierte.


  Dieses Manöver war gegen die Sensoranlagen des Mesa-Systems getestet worden, mit frühen Schiffen der Ghost-Klasse, ehe man die ersten Prototypen der Shark-Klasse überhaupt auf Kiel gelegt hatte. Kampfverband 1 hatte es mehr als hundert Mal geübt, ehe der Einsatz grünes Licht erhielt. Dennoch hegte Topolev einige Bedenken in Bezug auf die gesamte Unternehmung. Er zweifelte nicht an dem Können seiner Leute oder der technischen Leistung seiner Schiffe, sondern an dem zeitlichen Ablauf.


  Und außerdem hätte der Einsatz, wie er geplant ist, niemals mit Sharks ausgeführt werden sollen, Freddy, erinnerte er sich. Vergiss diese Kleinigkeit bloß nie! Eingesetzt werden sollte die Leonard-Detweiler-Klasse, nachdem anhand der Sharks das Grundkonzept als gangbar bewiesen worden war. Die Sharks sollten nie die eigentliche Mission ausführen; sie sollten als Ausbildungsschiffe für die Besatzungen der Einheiten dienen, mit denen der Einsatz tatsächlich durchgeführt würde.


  Er merkte, wie er stirnrunzelnd auf seine Konsole starrte, während der vertraute, grüblerische Gedankengang durch seinen Hinterkopf zog. Rasch vertrieb er die Miene von seinem Gesicht  es war kaum der selbstsichere, gelassene Ausdruck, den seine Offiziere gerade in diesem Moment von ihm erwarten durften , und er wünschte, er könnte seine Sorgen genauso endgültig beiseiteschieben.


  Niemand schien seine kurze Anwandlung bemerkt zu haben, und seine Beklommenheit glättete sich zu Konzentration, als die Anzeigen flackerten und umschalteten. Beide Gruppen seiner Schiffe glitten allmählich und vorsichtig auf die Hypermauer zu und vollführten die denkbar langsamste Transition zurück in den Normalraum.


  Physikalisch war es unmöglich, dass ein Schiff die Hypermauer durchbrach, ohne einen Hyperabdruck abzustrahlen, aber die Stärke dieses Abdruckes war  zumindest zum größten Teil  eine Funktion der Grundgeschwindigkeit des fraglichen Schiffes. Der Geschwindigkeitsverlust bei der Alpha-Transition betrug grob zweiundneunzig Prozent, und diese kinetische Energie musste irgendwohin fließen. Darüber hinaus kam es zu einer unvermeidlichen Gravitationsfluktuation, einem Echo, das sich an der Grenzschicht zwischen den Alpha-Bändern des Hyperraums und dem Normalraum ausbreitete und dessen Intensität weitgehend unabhängig von der Geschwindigkeit des transistierenden Schiffes war. Eine Senkung der Geschwindigkeit konnte diese Fluktuation nicht dämpfen, aber eine allmähliche, »sanfte« Transition auf einem flachen Gradienten erzeugte immerhin einen viel schwächeren Effekt.


  Keine Transition, so sanft und langsam sie auch ablief, konnte jedoch einen Hyperabdruck so sehr dämpfen, dass er nicht von Antennenanlagen der Qualität aufgefasst wurde, wie das Doppelsternsystem Manticore sie aufwies. Dennoch waren solche Anlagen dafür bekannt, gerade wegen ihrer Empfindlichkeit hin und wieder »falsch positive« Ergebnisse zu liefern, Transitionsgeister, die eigentlich von Filtern aussortiert werden sollten, ohne dass ein menschliches Auge sie zu sehen bekam. Die verbreitetsten dieser Geister erschienen als Hyperabdruck mit Echo, und genau so etwas sollte mit Topolevs Manöver vorgetäuscht werden.


  Unter normalen Umständen hätte es nur wenig Sinn ergeben, die Sensoranlagen zu täuschen, was einen einfachen Hyperabdruck anging, da die gleichen Antennen fast mit Sicherheit den Impellerkeil jedes Schiffes erfasst hätten, das sich dem System näherte. Selbst die besten Ortungsschutzgeräte waren bestenfalls unzuverlässig, wenn man damit eine Sensoranlage täuschen wollte, deren Antennengruppen eine Kantenlänge von acht- oder neuntausend Kilometern erreichen konnten, und Manticores Langstreckensensoren waren sogar noch größer  und noch empfindlicher. Weiter systemeinwärts, wo der Gradient der Sonnengravitation Hintergrundstörungen erzeugte und es Dutzende weiterer Gravitationsquellen gab, wendete sich die Empfindlichkeit der Antennengroßanlagen gegen sie, und dort erwies sich Ortungsschutzgerät als sehr wirksam. Bis zu einer Entfernung von etwa einer Lichtstunde von der Sonne eines Planetensystems oder einem Wurmlochknoten waren die großen Gravitationssensoranlagen so gut wie nutzlos. Hier übernahmen aus gutem Grund die Bordsensoren von Kampfschiffen und Ortungsplattformen. Doch so weit draußen, wie Topolevs Verband sich befand, herrschten ganz andere Verhältnisse. Wirklich gute Stealth-Systeme erster Güteklasse täuschten die Antennengroßanlagen auf diese Distanz vielleicht, aber niemand hätte darauf sein Geld gesetzt.


  Zum Glück verlangte das auch niemand von Frederick Topolev.


  Das Manöver schien diesmal viel länger zu dauern als bei den Übungen, auch wenn die Zeitanzeigen darauf bestanden, dass dem nicht so war. Persönlich vermutete Topolev, die verdammten Uhren seien kaputt.


  »Transition abgeschlossen, Sir«, meldete Lieutenant Commander Vivienne Henning, seine Stabsastrogatorin. »Erste Messungen weisen darauf hin, dass wir dort sind, wo wir sein wollen: einen Lichtmonat außerhalb des Systems und fast genau auf dem richtigen Kurs.«


  »Gute Arbeit«, gratulierte Topolev ihr, und sie lächelte erfreut über die Aufrichtigkeit in seiner Stimme. Topolev erwiderte ihr Lächeln, dann räusperte er sich. »Und jetzt, wo wir da sind, machen wir uns auf den Weg.«


  »Jawohl, Sir.«


  Die zwanzig Schiffe der Shark-Klasse, jedes von der Größe her ein Mittelding zwischen einem altmodischen Schlachtschiff und einem Dreadnought, desaktivierten die Traktorstrahlen, die sie aneinandergehalten hatten. Schubdüsen strahlten auf und schoben sie auseinander; die Schiffe nahmen allerdings nicht den Abstand zueinander ein, der für Sternenschiffe ihrer Größe normal gewesen wäre. Andererseits mussten sie sich auch gar nicht so weit voneinander trennen.


  Es dauerte nicht lange, und sie waren mit konstanten fünfundsiebzig Gravos unterwegs. Bei diesem absurd niedrigen Beschleunigungswert brauchten sie ganze neunzig Stunden  fast vier T-Tage , um die achtzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit zu erreichen, die verfügbare Partikelabschirmung als maximal sichere Normalraumgeschwindigkeit erlaubte. Damit benötigten sie nach den Uhren des restlichen Universums weitere drei T-Wochen, um ihr Ziel zu erreichen, während subjektiv nur siebzehn Tage vergingen. Ein anderes Schiff vergleichbarer Größe hätte die gleiche Geschwindigkeit nach nur dreizehn Stunden erreicht, doch das kümmerte Admiral Topolev nicht. Der Gesamtunterschied an Reisezeit lag dennoch unterhalb von sechs Tagen  subjektiv unter drei , und im Gegensatz zu den Schiffen unter seinem Kommando würde dieses hypothetische andere Raumfahrzeug eine Impellersignatur abstrahlen … was bei seinen Schiffen nicht der Fall war.


  


  »Was können Sie mir sagen, Clint?«


  Lieutenant Clinton McCormick sah von seinem Display auf, als seine Vorgesetzte, Lieutenant Commander Jessica Epstein, neben ihm erschien. McCormick mochte Epstein, aber manchmal fragte er sich, weshalb um alles in der Welt sie sich für eine Flottenlaufbahn entschieden hatte. Auf Gryphon geboren und aufgewachsen, begeisterte sich die dunkelhaarige Ortungsspezialistin für Bergwanderungen, Camping und Vogelbeobachtung. Außerdem stand sie auf Querfeldeinlauf und Marathonrennen, um Gottes willen! Besonders gut pflegen ließ sich keines dieser Hobbys innerhalb des beengten Rumpfes eines Raumfahrzeugs.


  Wenigstens bedeutete ihr Einsatz auf Hephaistos, dass sie Personenröhren vorfand für Leute, die joggen oder rennen wollten, und nicht nur Tretwerke, aber dennoch hatte sie nach wie vor viel überschüssige Energie zu verbrauchen. Die meisten anderen Vorgesetzten hätten McCormick gebeten, seine Daten an ihre Konsole zu leiten, aber nicht Epstein. Sie nutzte jeden Vorwand, vom Kommandosessel aufzuspringen und sich zu bewegen, und daher blickte sie in der großen, kühlen, spärlich beleuchteten Abteilung über seine Schulter hinweg persönlich auf sein Display.


  »Wahrscheinlich ist es nichts, Maam«, sagte er. »Sieht mir wie ein Geist aus, aber er ist durch die Filter gekommen. Hier.«


  Mit einem Zeiger wies er auf den schwachen, fast unsichtbaren Lichtfleck und zoomte näher. Bei maximaler Vergrößerung war deutlich zu sehen, dass es sich tatsächlich um zwei Lichtflecke handelte, jeder mit einem Zeitstempel seines Erscheinens, und Epstein verzog das Gesicht, als sie die typischen Anzeichen eines Transitionsgeistes erkannte.


  »Ich nehme an, das Ding war so stark, dass der Computer es als möglicherweise echt eingestuft hat?«, fragte sie.


  »Genau so ist es, Maam«, sagte McCormick.


  »Na ja, Vorsicht ist die Mutter der Porzellankiste.« Epstein seufzte und zuckte kurz mit dem Kopf. »Ich gebs nach oben, und dann wird man irgendeine arme Kreuzer- oder Zerstörerdivision aus dem Schlaf reißen, damit sie es sich ansieht.«


  »Na, die sollten doch froh sein, dass wir ihnen was finden, damit sie was zu tun haben, statt immer nur in der Kreisbahn zu hocken«, erwiderte McCormick, und Epstein lachte leise.


  »Wenn Sie meinen, dass die es so sehen  soll ich ihnen sagen, wer das Ding entdeckt hat?«


  »Ach, wenn ich es mir recht überlege, Maam, bleibe ich doch lieber ein anonymer Gönner«, erwiderte er sehr ernst, und nun lachte sie laut auf.


  »Dachte ich es mir doch«, sagte sie, klopfte ihm auf die Schulter und ging zu ihrem Sessel zurück.


  Aufgrund seiner Entfernung hatte der mögliche Hyperabdruck sich vor über zwölf Stunden ereignet. Hyperabdrücke waren wie Gravitationsimpulse durch die Fluktuationen detektierbar, die sie an der Grenzschicht der Alpha-Mauer mit dem Normalraum erzeugten, was bedeutete, dass sie sich mit grob vierundsechzigfacher Lichtgeschwindigkeit ausbreiteten. Für die meisten Zwecke entsprach das Echtzeit oder Fast-Echtzeit, aber sobald man es mit den Ortungsentfernungen zu tun hatte, die mit den Antennengroßanlagen von Perimeter Security Command möglich waren, kam es selbst bei dieser Geschwindigkeit zu beträchtlichen Signalverzögerungen.


  Es war entsetzlich viel Aufwand, mit wahrscheinlich geringem Ergebnis. Für einen Impellerkeil gab es keine Anzeichen, was bedeutete, dass niemand dort draußen in Richtung Sonnensystem beschleunigte. Wenn es sich um einen echten Hyperabdruck handelte  was Epstein offen gesagt bezweifelte , musste er von einem Frachter stammen, dem ein außerordentlicher Astrogationsfehler unterlaufen war. Er war einen ganzen Lichtmonat vor seinem Zielpunkt in den Normalraum gekommen und schnellstmöglich wieder in den Hyperraum gegangen, statt die endlosen Wochen aufzuwenden, die es ihn gekostet hätte, Manticore unter Impellern zu erreichen. Wenn das Schiff im System oder am Wurmlochknoten eintraf, würde niemand auch nur einer Menschenseele etwas von dem kleinen Missgeschick erzählen. Ein Astrogationsfehler dieses Ausmaßes war nicht nur peinlich, sondern demütigend. Und wenn der Astro-Lotsendienst Hinweise auf manticoranische Astrogatoren erhielt, die sich derart verhauten, stand ihnen auf jeden Fall eine Prüfung und eventuell Nachschulung und Neuzertifizierung bevor.


  Doch wie sie zu McCormick gesagt hatte, war Vorsicht die Mutter der Porzellankiste. Das hätte statt des offiziellen »Stets wachsam« das Motto von Perimeter Security Command sein können, und Epstein nahm wie so gut wie alle zum PSC abgestellten Offiziere ihre Aufgaben sehr ernst. Sie hielten ihre endlose Wache genau zu dem Zweck, dass jeder wusste, dass sie wachten, sodass niemand auch nur den Versuch unternahm, ihrem allsehenden Auge zu entgehen. Gelegentlich einen Geist zu überprüfen war da nur ein geringer Preis.


  


  Commander Michael Carus, Kommandant von HMS Javelin und kommandierender Offizier der 2. Division von Zerstörerflottille 265, bekannt als die »Silver Cepheids«, seufzte schicksalsergeben, als er seine Befehle überdachte.


  Wenigstens etwas zu tun, sagte er sich. Und er war nicht überrascht, dass sie den Auftrag erhalten hatten. Die Flottille hatte sich ihren Namen verdient, indem sie ihr Können in Bezug auf Aufklärung und Erkundung immer wieder unter Beweis stellte; allerdings fragte sich Carus manchmal, ob der Name wirklich angemessen war. Cepheiden gehörten nicht gerade zu den unauffälligsten Sternen in der Galaxis, doch Unauffälligkeit war das A und O bei Aufklärungseinsätzen.


  »So, Linda«, sagte er und reichte der Astrogatorin der Javelin, Lieutenant Linda Petersen, den Datenchip. »Wir gehen auf Geisterjagd. Berechnen Sie bitte einen Kurs.«


  »Ich höre und gehorche«, erwiderte Petersen. Sie schob den Chip in die Konsole und blickte Carus über die Schulter an.


  »Wie eilig haben wirs denn, Skipper?«, fragte sie.


  »Das Ereignis liegt fast dreizehn Stunden zurück«, sagte Carus. »Ich habe das Gefühl, unsere Herren und Meister hätten es gern, wenn wir es überprüfen, ehe es noch viel älter geworden ist. Daher würde ich sagen, eine gewisse Eile wäre wohl in Ordnung.«


  »Kapiert, Skip«, sagte Petersen und machte sich an die Arbeit. Zwei Minuten später grunzte sie zufrieden.


  »Also gut«, sagte sie und drehte sich mit dem Sessel zu Carus um. »Das wird ein richtig kurzer Sprung, Skipper. Nicht ganz ein Mikrosprung, aber fast; wenn wir also zu viel Geschwindigkeit aufbauen «


  »In meiner Jugend, längst in den trüben Nebeln der Zeit versunken, drei Jahre mag es her sein, war ich selbst einmal Astrogator, meine Tochter«, unterbrach Carus sie. »Ich glaube mich dunkel zu erinnern, wie wenig wünschenswert es ist, bei einem kurzen Hopser über den Transitionspunkt hinauszuschießen. Irgendwo hallt es wider in meinem alternden Gedächtnis.«


  »Jawohl, Sir«, bestätigte Petersen grinsend. »Was ich sagen wollte: Ich würde zwoundvierzigtausend Kps als Grundgeschwindigkeit nicht überschreiten. Damit wären wir nicht ganz drei Stunden unterwegs, falls wir auf die Theta-Bänder steigen.«


  Carus nickte. Wie er gerade angemerkt hatte, war er selbst einmal Astrogator gewesen, und sein Verstand vollzog Petersens Entscheidungsbaum nach. So »steil« zu transistieren, dass man auf einem relativ kurzen Sprung die Theta-Niveaus erreichte, kostete die Hypergeneratoren und Alpha-Emitter des Schiffes vermutlich einige Stunden Lebensdauer, aber besonders schlimm wäre es nicht.


  »Ungefähr fünfhundert Gravos?«, fragte er.


  »Das hatte ich mir auch gedacht. Wir brauchen etwa zwo Stunden, um auf Transitgeschwindigkeit zu kommen. Ich sehe keinen Grund, uns stärker anzutreiben und zu riskieren, über den Transitionspunkt am anderen Ende hinauszuschießen.«


  »Klingt vernünftig«, sagte Carus und wandte sich seinem Signaloffizier zu.


  


  Drei Stunden später trafen die Zerstörer Javelin, Dagger, Raven und Lodestone an der Position des Geisterabdrucks ein und begannen auszuschwärmen.


  »Sie und Bridget übernehmen die Außenzone, John«, ordnete Carus mit einem Blick auf die drei Gesichter in seinem geteilten Combildschirm an. »Julie und ich suchen innen.«


  »Verstanden«, bestätigte Lieutenant Commander John Pershing von der Raven, und Lieutenant Commander Bridget Landry, die Kommandantin der Dagger, nickte.


  »Wer von uns spielt Anker?«, fragte Lieutenant Commander Julie Chase von der Brücke der Lodestone, und Carus lachte leise.


  »Rang hat seine Privilegien«, sagte er betont selbstgefällig.


  »Als ob ichs nicht geahnt hätte«, ächzte sie, dann lächelte sie. »Versuchen Sie wach zu bleiben, während wir Übrigen uns abschuften, ja?«


  »Ich tue, was ich kann«, versicherte Carus ihr.


  


  »Fast genau nach Zeitplan, Sir«, stellte Commander Kolstad fest. »Schön, wenn der Feind pünktlich ist, würde ich sagen.«


  Admiral Topolev bedachte sie mit einem mild tadelnden Blick. »Seien wir nicht übermäßig zuversichtlich, Felicidad«, erwiderte er.


  »Nein, Sir«, sagte Kolstad rasch, und er ließ sein leises Stirnrunzeln einem ermutigenden Lächeln weichen.


  Wenn Topolev ehrlich sein sollte, war auch er nicht gegen die Euphorie seines Operationsoffiziers immun. In den grob siebzehn Stunden seit ihrer Ankunft hatte sich ihre Geschwindigkeit auf mehr als fünfundvierzigtausend Kilometer pro Sekunde erhöht, und ihrem Ziel waren sie beinahe einhundertachtunddreißig Millionen Kilometer nähergekommen. Unter normalen Umständen hätten gegen militärische Ortungsgeräte 7,6 Lichtminuten kein großes Entfernungspolster bedeutet. Schon gar nicht gegen die Sensoren manticoranischer Kampfschiffe. Das Mesanische Alignment hatte jedoch etliche Jahrzehnte  und mehrere Billionen Credits  in die Entwicklung einer Stealth-Technik investiert, und die MAN war in Bezug auf Ortungsschutzgeräte der Solaren Liga um wenigstens zwei Generationen voraus. Die Geheimdienstexperten vermuteten, dass die Stealth-Technik des Alignments dem manticoranischen Gerät mindestens ebenbürtig wäre, und wahrscheinlich eine Spur überlegen, was allerdings in keiner Planung vorausgesetzt worden war. Doch wie Harrington von ausgerechnet den Mantys über einer Welt namens Cerberus demonstriert hatte, bestand das Schlüsselelement in der passiven Erfassung eines beschleunigenden Sternenschiffes in seiner Impellersignatur … und Kampfverband 1 hatte keine Impellersignatur.


  Die Royal Manticoran Navy war der Feind, und Frederick Topolev war zu allem Erforderlichen bereit, um diesen Feind zu besiegen, doch weder er noch Collin Detweilers Nachrichtendienste wollten diesen Gegner unterschätzen oder sich gestatten, auf die »Normalen« hinunterzublicken. Schon gar nicht nach den Kämpfen, die die RMN ihren Gegnern in den letzten zwanzig Jahren geliefert hatte. Die MAN war fast mit Sicherheit die jüngste echte Raumstreitkraft der Milchstraße, und ihre Gründer  darunter ein gewisser Frederick Topolev  hatten die Manticoraner, ihr Offizierskorps und die Schlachtverläufe mit akribischer Genauigkeit studiert. Dabei hatten sie etliche sehr wertvolle Lektionen gelernt, und der Admiral wusste, dass die Besatzungen der vier Zerstörer fest davon überzeugt waren, dass man sie ausgesandt hatte, um einen Geist zu untersuchen. Hätte irgendjemand vermutet, dass etwas anderes hinter dem Abdruck stecken könnte, wären eben nicht nur vier Zerstörer gekommen. Er wusste aber auch, dass die Crews dieser Schiffe ganz genau das tun würden, was sie tun sollten, Routineaufgabe hin oder her. Topolev erkannte, welchem Standardsuchraster die Schiffe folgten, und er wusste, dass ihre Sensorencrews ihre Instrumententafeln und Displays nicht aus den Augen ließen. Wenn es hier draußen etwas zu finden gab, so würden diese Zerstörer es aufspüren, davon waren die Manticoraner überzeugt.


  Nur dass niemand in der Galaxis wusste, wie man nach diesem Etwas zu suchen hatte. Es war nicht einmal bekannt, wie man erkennen sollte, dass es hier etwas zu finden gab. Und daher war Topolev trotz des geringen Abstandes und trotz des lächerlich niedrigen Beschleunigungswertes seiner Schiffe genauso zuversichtlich, wie er aussah.
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  »Wenn ich nur behaupten könnte, ich sei überrascht«, sagte Königin Elisabeth III. von Manticore zutiefst angewidert und schleuderte ihren Ausdruck des Berichts ihrer Cousine von der Zwoten Schlacht von New Tuscany auf den Konferenztisch. Der erste Bericht mit der Nachricht von Josef Byngs Dummheit und der Vernichtung seines Flaggschiffs war vor drei Tagen eingetroffen. Das war ein schwerer Schlag gewesen, doch was Michelle nach dem Gefecht erfahren hatte, war sogar noch schlimmer. Die Königin schüttelte den Kopf, das Gesicht starr vor Wut.


  »Die Sollys sind uns schon seit Jahren nicht grün«, fuhr sie rau fort, »und wir bewegen uns in ihrer Nähe auf Zehenspitzen, solange jemand zurückdenken kann. Früher oder später musste irgendetwas in dieser Art passieren, aber der Zeitpunkt hätte wirklich günstiger sein können. Im Grunde überrascht mich nur, wer der Arrangeur ist für diesen ganzen … wie war dieser charmante Ausdruck beim Militär? Ach ja: diesen ganzen Kotzcluster?«


  Der Baumkater auf der Lehne ihres Stuhles rührte sich, die Ohren fast ganz flach an den Schädel gelegt, die nadelspitzen Krallen gerade so weit ausgefahren, um sich in das Polster zu bohren, und jeder im Raum hörte sein leises Fauchen, das verriet, dass sein Zorn genauso groß war wie der seiner Gefährtin. Offenbar hatten die Ereignisse bei New Tuscany  und der Umstand, dass den Mordanschlag auf Commodore Chatterjees Zerstörer tatsächlich niemand überlebt hatte  genügt, um ihren Zorn zur Weißglut zu schüren, noch bevor sie die Bestätigung erhalten hatte, dass die Ereignisse in der Tat von außen manipuliert worden waren.


  Die beiden anderen anwesenden Baumkatzen waren weniger offensichtlich zornig als Ariel, aber keine von beiden konnte sich als immun gegen die menschliche Wut  und die Sorge  bezeichnen, die sie umschwirrten. Sie waren jedoch ein wenig weiter entfernt, und Premierminister Grantville, der neben der Königin saß, hielt Ariel vorsichtig im Blick, während er den Kopf schüttelte.


  »Eure Majestät, ich glaube nicht, dass es für eine Konfrontation mit der Solaren Liga so etwas wie einen günstigen Zeitpunkt überhaupt gibt«, erwiderte er förmlicher, als es seine Gewohnheit war. »Andererseits kommt sie, wie Sie selbst sagten, nicht gerade aus heiterem Himmel, nicht wahr?«


  »Die Dummheit der Solarier erwischt mich immer wieder kalt, Willie«, antwortete Elizabeth Winton bissig. »Ich sollte eigentlich darüber hinweg sein, aber jedes Mal, wenn ich denke, das war jetzt aber wirklich das Dümmste, was sie tun könnten, finden sie eine Möglichkeit, sich zu überbieten! Wenigstens hat sich dieser spezielle Idiot endgültig aus dem Genpool getilgt. Schade nur, dass er so viele andere Menschen mitnehmen musste!«


  »Ich stimme Ihnen vollkommen zu, Eure Majestät.« Sir Anthony Langtrys Stimme konnte man die Wut entnehmen, die er empfand. »Und dass diese verdammten Spinner in Chicago noch immer nicht offiziell auf unsere erste Note geantwortet haben, unterstreicht nur, was Sie gerade festgestellt haben.«


  Voller Abscheu schüttelte er den Kopf. Die fragliche Note hatte Alterde drei Wochen vor dieser Konferenz erreicht, und dennoch hatte das Außenministerium der Solaren Liga noch nicht darauf reagiert.


  »Das ist allerdings wahr, Tony«, stimmte Grantville ihm zu. »Dennoch möchte ich auf meine eigentliche Feststellung zurückkommen. Wir haben es alle kommen sehen  oder wussten wenigstens, dass die Wahrscheinlichkeit dafür enorm hoch war , seit wir erfahren mussten, dass Byng das Feuer auf Chatterjee eröffnet hatte.«


  »Ach, ich weiß es nicht, Willie«, widersprach ihm sein Bruder und streckte die Hand aus, um Samanthas weiche Ohren zu streicheln, als die Katze sich gegen seinen Nacken drückte. »Ich glaube, diese Kleinigkeit mit den circa sechzig Superdreadnoughts der Schlachtflotte, von denen Vezien und Cardot der Mund überlief, fällt vielleicht doch unter diese Überschrift. Überraschung, meine ich.«


  »Vorausgesetzt, es gibt sie wirklich, Hamish«, erwiderte Grantville.


  »Ich persönlich«, sagte Elizabeth, »mache mir um sechzig veraltete solarische Superdreadnoughts weniger Sorgen als um die mehreren Hundert modernen gondellegenden Superdreadnoughts der Havies. Sie haben recht, Willie. Wir haben bis zum Erbrechen über die Sollys diskutiert. Ich will nicht sagen, dass wir schon wüssten, wie wir uns ihnen gegenüber verhalten sollen, auch wenn ich mich in dieser Hinsicht ein wenig besser fühle als noch vor einem Monat. Trotzdem finde ich, dass wir uns vielleicht allzu sehr auf sie konzentriert haben. Ich meine, was für eine Bedrohung die Solare Liga auf lange Sicht auch sein mag, die Havies sind es, um die wir uns hier und jetzt Gedanken machen müssen. Ich bin zwar bereit zuzugeben, dass die Liga absolut gesehen die größere Gefahr darstellt, aber ich meine, wir müssen uns darauf konzentrieren, die Bedrohung so rasch wie möglich auszuschalten, die wir ausschalten können.«


  Sie maß White Haven mit einem scharfen Blick.


  »Als wir den ersten Bericht über Commodore Chatterjee erhielten, hat Willie dich und Sir Thomas danach gefragt, ob wir jetzt, rasch und hart, gegen Haven schlagen und ihm so sehr wehtun können, dass es begreift, keine andere Wahl als die sofortige Kapitulation zu haben. Du schienst der Ansicht zu sein, dass es innerhalb von zwei Monaten möglich sein könnte. Mir ist klar, dass dieses Gespräch noch keinen Monat zurückliegt, aber könnten wir jetzt schon aktiv werden? Und könnten wir uns im Talbott-Quadranten die Sollys so lange vom Hals halten?«


  Zum ersten Mal in seiner Laufbahn empfand Hamish Alexander-Harrington die beinahe überwältigende Versuchung, zu lavieren und einer elementaren Frage auszuweichen. Doch so groß diese Versuchung auch sein mochte, er war und blieb Elizabeth Wintons Erster Lord der Admiralität, und er sah ihr offen in die Augen.


  »Ich habe mich absichtlich aus den operativen Einzelheiten herausgehalten«, sagte er. »Tom Caparelli kann nichts weniger brauchen als den Eindruck, er hätte einen Beifahrer, der ihm das Steuer aus der Hand reißen will  einen Beifahrer, der jetzt zudem ein Zivilist ist. Wir haben uns deshalb beide sehr bemüht, die Amtsbereiche des jeweils anderen nicht anzutasten. Nachdem ich das gesagt habe, glaube ich, dass die Antwort vermutlich lauten wird: Ja, wir könnten das Haven-System mit dem, was uns im Augenblick zur Verfügung steht, zusammenschießen. Wenn wir das tun wollen, ehe wir den Sollys gegenübertreten, müssten wir dank der Transitzeiten und anderer Dinge die Achte Flotte einsetzen, was bedeuten würde, das Heimatsystem zumindest vorübergehend zu entblößen. Dieser Gedanke gefällt mir ehrlich gesagt nicht besonders, aber ich meine, dass genügend Neubauten gefechtstüchtig oder so gut wie gefechtstüchtig zur Verfügung stehen werden, um die Lücken zu schließen, und was die Indienststellung der Systemverteidigungsvariante von Apollo betrifft, so machen wir bessere Fortschritte, als ich erwartet hatte.


  Davon abgesehen haben wir jedoch noch ein weiteres zeitliches Problem. Wenn es im Talbott-Quadranten tatsächlich solarische Superdreadnoughts gibt, werden sie sich irgendwann bemerkbar machen, und dann darf unsere Hauptstreitmacht nicht Wochen vom Heimatsystem entfernt sein. Das heißt, wenn wir uns entscheiden, die militärische Option gegen Haven wahrzunehmen, dann müssten wir es jetzt tun  auf der Stelle und ohne einen Versuch, vorher mit den Havies zu reden. Unser Schlag müsste innerhalb kürzester Zeit kriegsentscheidend geführt werden. Wenn wir ein Ultimatum stellen wollten, müsste es von der Flaggbrücke einer Flotte aus geschehen, die sich bereits in Angriffsposition befindet. Der anderen Seite bliebe keine Zeit nachzudenken oder die Folgen einer Kapitulation abzuschätzen. Dadurch aber würde es in meinen Augen sehr unwahrscheinlich, dass Haven tatsächlich kampflos aufgibt. In der gleichen Situation würden wir mit Sicherheit eher kämpfen, als die Kehle darzubieten; daher vermute ich, dass wir die havenitische Zentralflotte auslöschen müssten, ehe die Republik bereit wäre aufzugeben. Wir könnten obendrein sogar gezwungen sein, zuerst noch den Großteil der Systeminfrastruktur zu vernichten.«


  Der vierte und letzte anwesende Mensch im Konferenzraum saß auf dem Stuhl neben ihm und rührte sich nun leicht, doch White Haven hielt den Blick fest auf die Queen gerichtet. Er wusste bereits, was seine Frau von der Vorstellung hielt, das Haven-System in einen Schrottplatz zu verwandeln.


  »Wie gesagt«, fuhr er fort, »wir könnten Haven zusammenschießen. Du hast mir jedoch eine Doppelfrage gestellt, und meine Antwort auf die zwote Hälfte  ob wir währenddessen die Sollys aus dem Talbott-Quadranten heraushalten können  lautet, dass ich es einfach nicht weiß. Deshalb sage ich, dass wir es uns zeitlich nicht leisten können, erst diplomatische Noten hin und her zu senden, wenn wir das Haven-System ernsthaft angreifen wollen.


  Ich muss noch etwas hinzufügen. Ich habe den technischen Anhang des Berichtes durchgesehen, und nun glaube ich, dass unsere anfänglichen Vermutungen, wie veraltet solarische Kampfsysteme sind, vielleicht sogar noch viel zu pessimistisch waren. Aber auch wenn die solarischen Schiffe nur Schrott sind, die Sollys haben sehr, sehr viele davon, Elizabeth. Ganz unabhängig von unseren langfristigen Aussichten: Wenn sie tatsächlich so massiert Superdreadnoughts in der Nähe des Talbott-Quadranten stationiert haben, dann sind Mikes und Khumalos Aussichten, sie nur mit Schlachtkreuzern abzuwehren … zweifelhaft, um es gelinde auszudrücken. Wenn den Sollys so viele Wallschiffe zur Verfügung stehen und sie sich entschließen, auf eine Art zu reagieren, die dieser Admiral Crandall ähnlich sähe, könnten unsere neuen Sonnensysteme im Quadranten in Flammen aufgehen, während wir unterwegs sind, um Nouveau Paris zu zerschmettern.«


  »Aber wie Willie gerade sagte, wissen wir noch nicht einmal, ob diese Superdreadnoughts überhaupt existieren«, erwiderte Elizabeth. »Im Moment haben wir doch nur Hörensagen von ein paar Tuscaniern, die zugegeben haben, Handlanger eines Planes gewesen zu sein, den Quadranten niederzuwerfen, ehe er überhaupt auf die Beine gekommen ist. Verzeih mir, wenn ich Informationen, die sie uns als Ausgleich dafür anbieten, dass wir ihnen nicht das System plattmachen, alles andere als überzeugend finde. Bestätigt worden ist jedenfalls noch nichts davon!«


  Sie starrte wieder auf den Ausdruck, dann hob sie den Blick und richtete ihn auf White Haven.


  »Und was die Frage des zeitlichen Ablaufs angeht, so müsste ich mich nicht in den Schlaf weinen, wenn wir Pritchart unser Ultimatum über Honor stellten. Wenn die Havies zu starrköpfig sind, um vernünftig zu sein und sich zu ergeben, dann ist es ihre Schuld, nicht unsere. Und vergessen wir nicht, dass nicht nur sie es sind, die den Krieg begonnen haben, sondern dass sie auch einen Gipfel sabotiert haben, den sie selbst vorgeschlagen hatten, und dann einen Großangriff auf unser Heimatsystem eröffnet haben.« Die braunen Augen der Queen blitzten grimmig. »Ich denke, wir wissen alle, wer der wirkliche Feind ist, und er ist reichlich näher als das Sol-System. Dürfen wir uns denn wirklich von einer hypothetischen Superdreadnoughtflotte, die es vielleicht gar nicht gibt, das strategische Denken lähmen und vom eigentlichen Feind ablenken lassen, wo wir endlich Gelegenheit bekommen, Haven ein für alle Mal zu besiegen?«


  »Ich glaube, wir müssen davon ausgehen, dass es sie gibt«, sagte eine Sopranstimme. Sie war leise, diese Stimme, doch ihr Timbre hatte etwas an sich, eine Andeutung stahlharter Entschlossenheit, sodass Elizabeths Blick auf die Sprecherin schwenkte.


  »Zunächst müssen wir davon ausgehen, weil wir die Pflicht haben, möglichst pessimistische Annahmen zu treffen«, fuhr Honor Alexander-Harrington fort. »Gleichzeitig glaube ich aber wirklich an die Existenz von Admiral Crandalls Superdreadnoughts. Ich fürchte, dass wir die Möglichkeiten Manpowers drastisch unterschätzt haben, und man kann mir glauben, das ist, was mich angeht, eine weitaus größere Überraschung, als dass ein starrsinniger, arroganter solarischer Admiral keine Vernunft annehmen will und die gesamte Besatzung seines Flaggschiffes als Übung in schierer Dummheit in den Tod führt. All das bringt mich erneut auf die Frage, wie sicher wir uns eigentlich sein dürfen, wer unser wahrer Feind ist.«


  »Honor, ich weiß, dass du schon länger «, begann Grantville, doch Honor schnitt ihm mit einer Schroffheit, die man von ihr nicht kannte, das Wort ab.


  »Willie, ich bin es leid, dass Leute mir Zugeständnisse machen wegen dem, was ich denke, und weshalb ich es denke. Richtig, ich habe engeren Kontakt als sonst jemand in diesem Zimmer mit dem Ballroom gehabt  und mit Anton Zilwicki und Victor Cachat.« Als der zweite Name fiel, erstarrte Elizabeths Gesicht sichtlich, doch Honor hielt nicht inne. »Und es ist auch richtig, dass meine Familiengeschichte mir nahelegt, Manpower mit jeder Faser meines Seins zu verabscheuen. Das ist alles wahr. Trotzdem mag ich es nicht, wenn jemand diese Fakten als Rechtfertigung nimmt, um Beweise zu ignorieren, die keine Bestätigung seiner vorgefassten Meinung liefern.«


  »Was genau soll das heißen, Honor?«


  Elizabeths Stimme klang scharf, und der Ausdruck ihrer braunen Augen sprach von Härte, war einem wütenden Funkeln näher als bei jedem Blick, mit dem sie Honor Alexander-Harrington je bedacht hatte. Doch Honor sah ungerührt zurück.


  »Das soll heißen, Elizabeth, dass ich schon seit Monaten betone, Haven habe absolut keinen Grund besessen, Admiral Webster zu ermorden oder ein Attentat auf Ruth und Berry zu verüben. Ich werde nicht mit dir diskutieren, wer mit unserer diplomatischen Korrespondenz vor dem Krieg was angestellt hat, obwohl mir klar ist, du weißt von meiner Vermutung, dass diese Angelegenheit noch nicht so vollständig aufgeklärt ist, wie viele es anzunehmen scheinen. Aber ich sage noch einmal: Eloise Pritchart lässt nicht einfach zum Spaß Menschen ermorden, und sie ist auch keine Idiotin! Wenn sie tatsächlich beabsichtigt hätte, das von ihr selbst vorgeschlagene Gipfeltreffen zu verhindern und Admiral Webster zu töten, dann hätte sie jemanden gefunden, zu dem sie jede Verbindung weitaus besser hätte abstreiten können als ausgerechnet den Fahrer ihres Botschafters, zum Teufel!«


  White Haven gelang es, den Kopf nicht einzuziehen, doch für ihn bedurfte es weder Honors empathischem Talent noch Samanthas und Nimitz leisem Fauchen, um zu begreifen, wie zornig seine Frau im Augenblick wirklich war. Sie hatte die Stimme nicht erhoben, weder durch Tonfall noch Gebaren auch nur den geringsten Mangel an Respekt ausgedrückt, aber in einer Streitkraft, die nicht gerade für die reinliche Unverdorbenheit ihrer Sprache bekannt war, wusste man vom »Salamander« eigentlich, dass sie niemals Schimpfworte benutzte oder fluchte.


  »Diese Ansicht wird von der Mehrheit der nachrichtendienstlichen Kreise nicht geteilt«, erwiderte Elizabeth in einem Ton, der deutlich verriet, wie sie versuchte, sich zu bezähmen.


  »Das ist nicht ganz richtig«, erwiderte Honor tonlos. Elizabeths Nasenflügel zuckten vor Wut, doch Honor war nicht mehr der einfache Raumoffizier, als der sie zum ersten Mal vor ihre Monarchin getreten und ihr vorgestellt worden war, und sie fuhr ohne Zögern fort:


  »Diese Ansicht wurde von der Mehrheit der nachrichtendienstlichen Kreise zum damaligen Zeitpunkt nicht geteilt; aufgrund dessen, was man damals wusste, kam man zu dem Ergebnis, man könne sich sonst niemanden denken, der ein Motiv haben könnte.


  Heute wissen wir aber einiges, was uns damals unbekannt war, und ich rede nicht nur davon, was Mike auf New Tuscany herausgefunden hat. Da wäre zum Beispiel Lester Tourville. Dieser Runde ist bekannt, woher ich weiß, dass er die Wahrheit sprach, als er sagte, dass bis zu dem Zeitpunkt, als Thomas Theisman ihn in das Unternehmen Beatrice einwies, niemand in der Regierung Pritchart mit einer Wiederaufnahme der Kampfhandlungen gerechnet hatte. Aus diesem Grund hat er seine Offensivverbände erst zusammengezogen, nachdem wir das Gipfeltreffen abgesagt hatten. Natürlich ist es denkbar, dass Theisman ihn belogen hat, und natürlich könnten die Anschläge Schattenoperationen ohne Theismans oder sogar Pritcharts Wissen gewesen sein, mit denen jemand aus wie auch immer gearteten Gründen das Gipfeltreffen verhindern wollte. Da Tourville uns die Wahrheit gesagt hat, steht unter der Voraussetzung, dass er von Theisman nicht auf überzeugende Weise belogen wurde, noch immer die Frage im Raum, wer dazu ein Motiv haben könnte.


  Ich weise darauf hin, dass  ebenfalls  auf New Tuscany jemand gefunden wurde, der ein ganz ausgezeichnetes Motiv hat, und dass es sich bei diesem Jemand um Manpower Incorporated handelt. Admiral Webster hat Manpower auf Alterde die Hölle heißgemacht; Berry ist ein Symbol für alles, was Manpower verabscheut; allein die Existenz von Torch ist ein Affront gegen Manpower; bei dem Attentat auf Torch wurde eine Biowaffe benutzt; und Manpower bemüht sich händeringend  und wie es aussieht, mit Erfolg, das möchte ich hinzufügen , uns in einen heißen Krieg gegen die Solare Liga zu verwickeln. Laut Mikes Bericht hat eine ihrer Agentinnen, um diesen hehren Zweck zu fördern, über New Tuscany einfach so mehr als vierzigtausend Menschen ermordet! Und vergessen wir nicht diese Flotte von Systemsicherheitsabschaum, die von Manpower mit einem Angriff auf Torch beauftragt wurde. Ich räume ein, dass ich noch nicht weiß, wie Manpower rasch genug reagieren konnte, um den Gipfel zu hintertreiben, es sei denn, es ist in Haven so tief eingedrungen, dass es wenigstens zwo Wochen vor uns davon erfahren hat, aber ich bin nicht bereit, geradewegs anzunehmen, dass es diese Durchdringung nicht haben könnte. Nicht im Lichte dessen, was wir gerade sonst noch erfahren! Und glaubst du auch nur einen Augenblick, dass Manpower nicht weiß, wie du zu Haven stehst, Elizabeth? Oder dass es nicht bereit wäre, jede Karte auszuspielen, die es auf die Hand bekommt, um dich dazu zu bringen, das zu tun, was es will?


  Ja, wir sind mit der Republik Haven im Krieg. Ja, Haven hat den ersten Schuss gefeuert. Und ja, es hat sogar unser Heimatsystem angegriffen, und dabei wurden sehr viele Menschen getötet. Viele Menschen, die ich kannte, Menschen, die nicht nur Kollegen und Kameraden, sondern jahrzehntelang meine Freunde gewesen sind. Freunde, die trotz schier unüberwindlicher Hindernisse ihr Leben riskiert haben, um mich zu retten, obwohl sie es nicht mussten, wenn du dich an die kleine Spritztour nach Cerberus erinnerst. Also glaub mir, ich kenne mich aus mit Zorn, und ich kenne sämtliche Gründe für Misstrauen und Feindseligkeit. Aber sieh dir um Gottes willen die Beweise an. Mike hat in ihrem Bericht den Nagel auf den Kopf getroffen  Manpower operiert wie eine feindliche Sternnation, und wir sind der Gegenstand der Feindseligkeiten! Schlimmer, es verfügt über erheblich größere Mittel, als wir je geglaubt haben, auch wenn es sich einiges von den Sollys aneignen muss. Und«  ihre mandelförmigen, dunkelbraunen Augen nagelten Elizabeth an ihrem Stuhl fest  »wenn in der Galaxis jemand mehr dazu neigt, Attentate als Werkzeug einzusetzen, als die Legislaturisten oder Oscar Saint Justs Systemsicherheit, dann ist es Manpower.


  Ich bewundere und respektiere dich, Elizabeth, sowohl als meine Monarchin als auch als Menschen und Freundin, aber du irrst dich. Was immer du denkst, die eigentliche Bedrohung für das Sternenimperium geht im Augenblick weder von Nouveau Paris noch von Chicago aus. Sie liegt im Mesa-System … und Manpower ist dabei, das Sternenkönigreich zu vernichten, das zu regieren deine Pflicht ist.«


  Als die beiden Frauen sich ansahen, war die Atmosphäre in dem Konferenzraum so gespannt, dass man sie mit einem Messer hätte schneiden können. Und als die Blicke der beiden braunen Augenpaare einander begegneten, begriff Elizabeth Winton etwas emotional, das sie intellektuell schon lange verstanden hatte: etwas, das ihr bei Honors Analyse einer möglichen Konfrontation mit der Solaren Liga in diesem gleichen Raum nur drei T-Wochen zuvor klar geworden war.


  Honor Alexander-Harrington war das Ähnlichste zu einer Gleichrangigen, was es für Elisabeth III. von Manticore gab. Admiral, Gräfin, Herzogin und Gutsherrin, dritthöchste Angehörige des manticoranischen Adels, regierendes Staatsoberhaupt aus eigenem Recht und dazu jemand, die ohne sämtliche dieser Titel und Identitäten geboren worden war, jemand, die sie allesamt selbst errungen hatte. Die sie mit der kalten, rauen Währung des Gefechts bezahlt hatte, mit dem Verlust von Menschen, die ihr sehr wichtig gewesen waren, mit Tausenden von Toten  Freund wie Feind , die sie im Dienste von Elizabeths Königreich sich aufs Gewissen geladen hatte, und mit ihrem eigenen Blut. Jemand, die viele dieser Titel und Ehrungen aus Elizabeth Händen empfangen hatte, weil sie sie verdammt noch mal verdiente.


  Und diese Gleichgestellte  die Person, wie Elizabeth nun begriff, auf deren absolute Integrität und auf deren Urteilsvermögen sie in jeder anderen Angelegenheit am meisten vertraute  war mit ihr bei dieser Frage uneins.


  Mehrere endlose Sekunden lang war es, als hätten die um den Tisch Sitzenden vergessen zu atmen, doch dann holte Elizabeth tief Luft und schüttelte den Kopf wie ein Boxer nach einem harten linken Haken.


  »Ich weiß, dass wir schon lange Zeit nicht mehr über das Thema Haven gesprochen haben, Honor«, sagte sie ruhig. »Ich habe versucht, so zu tun, als täten wir es noch; ich habe versucht, die Tatsache zu ignorieren, dass dem nicht so ist. Und als mir das nicht mehr gelang, habe ich den Schluss gezogen, dass deine persönliche Bekanntschaft mit Menschen wie Theisman und Tourville dein Urteilsvermögen trübt. Ich halte das nach wie vor für möglich, das muss ich offen sagen. Aber …«


  Sie hielt inne, und Schweigen schwebte mehrere Herzschläge lang in der Luft, ehe sie weitersprach.


  »Aber vielleicht bin ich es auch, deren Urteilsvermögen gelitten hat. Du weißt, wieso das sein könnte  vermutlich besser als irgendjemand sonst. Und du hast recht, wir wissen jetzt Dinge, die wir damals noch nicht wussten. Wie du sagst, bleibt nach wie vor die Frage, wie sie so etwas so schnell aufgezogen haben können  allein die Entfernungen sollten es unmöglich machen. Aber«  sie zeigte die Miene einer Frau, deren hartnäckige Aufrichtigkeit im Widerstreit mit tief verwurzelten Überzeugungen lag  »die Erklärung ist vielleicht einfach: Manpower könnte tatsächlich jemanden in Pritcharts Nähe haben, sodass es im Vorfeld erfährt, was sie vorhat. Ich weiß noch immer nicht, wie man erfahren haben könnte, dass ich Torch als Ort des Gipfeltreffens aussuchen würde, aber wenn du recht hast  wenn es ein Versuch war, mich zu manipulieren, weil man wusste, wie ich auf Attentate reagieren würde , dann wäre Torch für Manpower ein logisches Ziel gewesen. Dass der Planet gleichzeitig als Ort für das Gipfeltreffen geplant war, kann ein ›glücklicher‹ Zufall gewesen sein.«


  Sie atmete tief durch und schüttelte den Kopf.


  »Und du hast völlig recht mit der Bedeutung dessen, was Mike auf New Tuscany herausgefunden hat. Ob Manpower nun hinter der Ermordung Admiral Websters und dem Attentat auf Torch steckt oder nicht, es steht eindeutig kurz davor, uns in einen Krieg gegen die Solare Liga zu manövrieren. Aber selbst wenn mein Urteil nicht ganz richtig war, und sogar wenn es für uns lebenswichtig ist, Manpower langfristig als eine weit größere Bedrohung zu betrachten als Haven, heißt das noch lange nicht, dass wir uns nicht mit den Havies befassen müssen, bevor wir dann auf die Sollys reagieren. Und obendrein müssen wir uns Gedanken machen, wie Pritchart sich wohl verhalten wird, wenn sie erfährt, was im Quadranten vorgeht. Wenn sie herausfindet, dass uns ein Krieg gegen die Solare Liga droht, wird sie mit Sicherheit begreifen, dass wir nicht gegen beide auf einmal kämpfen können. Nach dem, was in der Schlacht von Manticore passiert ist, nach so vielen Gefallenen, wer kann da wissen, was sie unter diesen Umständen fordern wird  oder tut? Wir wissen nicht einmal, was sie auf dem Gipfel, den sie vorgeschlagen hat, anbieten oder verlangen wollte, und schon gar nicht, welches Kilo Fleisch sie nun als ihren Preis des Friedens fordern würde. Du sagst, es ist unsere Pflicht, davon auszugehen, dass diese Superdreadnoughts wirklich existieren. Nun, meine Pflicht ist es anzunehmen, dass die Havies einen Sieg der Niederlage vorziehen würden.«


  »Jawohl, das ist richtig«, stimmte Honor ihr ruhig zu. »Aber einmal angenommen, es gelingt dir, Frieden zu deinen Bedingungen zu erzwingen. Worin würden diese Bedingungen bestehen? Erinnere dich an das, was wir vor noch keinem Monat hier besprochen haben. Sir Thomas legte dir den Plan der Admiralität zur Unterwerfung und Okkupation der Solaren Liga vor. Glaubst du, wir könnten so etwas auch noch mit Haven machen? Besonders, wenn wir versuchen müssten, beide auf einmal zu besetzen?


  Wir wissen nicht einmal, wo ›Schlupfloch‹ ist, Elizabeth, und selbst wenn wir verlangen würden, dass Haven seine gesamte existierende Flotte verschrottet, könnten wir trotzdem nicht die größte und beste Werft der Republik mit einem Langstreckenangriff ausschalten. Sobald wir der Republik den Rücken kehren, um uns um die Sollys zu kümmern, würde Haven also wieder eine Flotte aufbauen  und zwar die einzige andere große Flotte mit ›Podnoughts‹. Wir wissen alle, wie gut das beim letzten Mal funktioniert hat. Aber angenommen, wir wüssten, wo Schlupfloch ist  dass wir seine Position als Teil der Kapitulation verlangen und dann hingehen und es zusammenschießen. Was passiert dann? Wenn du Haven das Messer an den Hals setzt und Friedensbedingungen mit Strafcharakter auferlegst, weil der zeitweilige Vorteil durch Apollo es dir gestattet, müsstest du dir dennoch die nötigen Schiffe und Besatzungen verschaffen, um die Bedingungen weiter durchzusetzen  in dem gleichen Moment, in dem du gegen die Liga um dein Leben kämpfst.


  Möchtest du wirklich darauf setzen, dass wir irgendwie in der Lage sein werden, eine Flotte aufzubauen, die groß genug ist, um beide Aufgaben gleichzeitig zu versehen? Und glaubst du wirklich, dass Pritchart  oder, was wahrscheinlicher ist, eine andere havenitische Regierung  dir nicht bei der ersten Gelegenheit in den Rücken fallen würde? Oder noch einfacher den Sollys ›technischen Beistand‹ leistet, der ihnen helfen soll, die Lücke zwischen unseren und ihren Möglichkeiten rascher zu schließen? Und wenn du deine Bedingungen durchsetzt, indem du die Infrastruktur des Haven-Systems in Stücke schießt und noch Abertausende Navyangehörige tötest, während sie sich effektiv nicht wehren können, dann garantiere ich dir, dass jede havenitische Regierung nur ihre Wunden lecken wird, während sie auf den günstigsten Augenblick wartet, um dir einen Dolch in den Rücken zu stoßen.«


  »Was schlägst du anstelle dessen vor?«, fragte Elizabeth. Honor machte leicht große Augen, als die Stimme der Königin verriet, dass sie der Vernunft zugänglich war, und Elizabeth lachte rau auf. »Dann stell dich mal hin und sprich, wie es auf Grayson wohl heißt, Herzogin Harrington. Du hast mir gerade sozusagen vor aller Augen den Hosenboden stramm gezogen, und vielleicht hatte ich das sogar verdient. Aber wenn du mir sagen darfst, dass ich falsch liege, dann darf ich von dir wohl verlangen, dass du etwas Besseres vorschlägst!«


  »Also gut«, begann Honor nach kurzem Nachdenken. »Ich stimme dir zu, dass wir uns einem Gegner nach dem anderen stellen sollten. Ich glaube nicht, dass jemand in diesem Raum oder irgendjemand in der gesamten Navy gegen die Sollys kämpfen möchte. Jedenfalls niemand, der sich auch nur die leiseste Vorstellung davon macht, wie groß und wie mächtig die Liga wirklich ist. Mir ist gleichgültig, was wir über mögliche Schwächen der Solarier gesagt haben, oder über mögliche politische Strategien und Gelegenheiten. Die Wahrheit ist, dass keiner von uns wissen kann, ob diese Bewertungen zutreffend sind, und nur ein Wahnsinniger würde willentlich das Überleben seiner Sternnation auf bloße Vermutungen hin aufs Spiel setzen, solange noch irgendeine andere Möglichkeit bleibt.


  Trotz alledem müssen wir uns meiner Ansicht nach in die Lage versetzen, gegen die SLN kämpfen zu können, ob wir es tatsächlich wollen oder nicht. Und das erfordert vorher eine Einigung irgendeiner Art mit Haven, ob sie nun diplomatischer oder militärischer Natur sei. In dieser Hinsicht habe ich dir nie widersprechen wollen, Elizabeth. Ich denke aber, wir sollten nicht weitere havenitische Schiffe zusammenschießen oder die Infrastruktur des Haven-Systems vernichten, sondern den Haveniten sagen, dass wir glauben, es sei an der Zeit, miteinander zu reden. Hamish hat recht, was das Timing angeht, wenn wir uns zu einem Präventivschlag entschließen, aber erinnere dich, was Pritchart getan hat, als sie wegen der Vorgänge im Talbott-Quadranten den Vorteil in der Hand hatte. Sie hat nicht als Erste geschossen, sie hat Friedensgespräche angeboten, und ich glaube aufrichtig, sie sagt die Wahrheit, wenn sie behauptet, sie habe keine Schritte unternommen, um den Gipfel scheitern zu lassen.


  Deshalb halte ich den Moment für gekommen, Haven zu zeigen, dass auch wir im Interesse des Friedens auf einen Vorteil verzichten können. Wir haben die Republican Navy hier bei Manticore vernichtend geschlagen, wenn auch mit hohen eigenen Verlusten, und das ist den Haveniten bekannt. Ihnen ist mittlerweile klar, dass wir auch das Haven-System jederzeit, wann immer wir wollen, in Schutt und Asche legen könnten. Deshalb schlage ich vor, dass wir die Achte Flotte hier behalten, im Heimatsystem, für den Fall, dass wir sie im Talbott-Quadranten benötigen. Statt mich nach Nouveau Paris zu schicken, damit ich Pritchart die Pistole auf die Brust setze und sie zwinge, einfach auf der gepunkteten Linie zu unterschreiben, entsenden wir einen akkreditierten Diplomaten. Jemand, der den Haveniten klar machen kann, dass wir wissen, dass wir sie vernichten können, und auch bereit sind, es zu tun, wenn es nicht anders geht, dass wir es aber nur tun werden, wenn wir müssen. Lass ihnen die Wahl und gib ihnen ein bisschen Zeit zum Nachdenken, genug Zeit, sich der Entscheidung mit Würde zu stellen, Elizabeth, und keine Situation, als ob man ihnen das Gesicht in den Dreck presst und gleichzeitig eine Waffe in den Nacken drückt. Gib ihnen Gelegenheit, zu halbwegs annehmbaren Bedingungen zu kapitulieren, ehe ich hinausziehen und Tausende von Menschen töten muss, die vielleicht gar nicht zu sterben bräuchten.«


  


  »Es ist so weit, Admiral«, sagte Felicidad Kolstad.


  »Ich weiß«, antwortete Admiral Topolev.


  Erneut saß er auf der Flaggbrücke der Mako. Außerhalb des Rumpfes seines Flaggschiffs hielten vierzehn weitere Schiffe des Kampfverbandes 1 perfekt Formation, und vor ihnen strahlte Manticore A wie eine Leuchtbake. Sie waren nur noch eine Lichtwoche von diesem Stern entfernt und hatten auf nur zwanzig Prozent der Lichtgeschwindigkeit abgebremst. Hier war der Punkt, auf den sie zugehalten hatten, seit sie vor vier T-Monaten von Mesa aufgebrochen waren. Jetzt war die Zeit zu tun, wozu sie die Reise unternommen hatten.


  »Aussetzen beginnen«, befahl Topolev. Die riesigen Luken fuhren auf, und die Gondeln trudelten frei hinaus.


  Die anderen Einheiten von Kampfverband 1 waren woanders, sie näherten sich Manticore B und konnten ihre Gondeln noch nicht aussetzen, sondern erst, wenn sie ihren geplanten Absetzpunkt erreicht hatten. Topolev wünschte, er könnte dort mehr Schiffe einsetzen, aber die Entscheidung, Oyster Bay vorzuverlegen, hatte die verfügbaren Mittel beschränkt, und der Teil des Angriffs, bei dem er jetzt zugegen war, war wichtiger. Außerdem gab es im Untersystem von Manticore B ohnehin weniger Ziele.


  Es wird schon reichen, versicherte er sich, und beobachtete, wie die Gondeln hinter seinen weiter abbremsenden Schiffen in die endlose Schwärze zwischen den Sternen eintauchten und verschwanden. Und in ungefähr fünf Wochen bekommen die Mantys ein verspätetes Weihnachtsgeschenk, das sie niemals vergessen werden.
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  Kommandant von HMS Ajax.


  


  Mizawa, Captain Warden, SLN


  Kommandant von SLNS Jean Bart; Josef Byngs Flaggkommandant.


  


  Monahan, Ensign Rachel, RMN


  Midshipwoman, zur Kadettenfahrt HMS Reprise zugeteilt.


  


  Nagchaudhuri, Lieutenant Commander Amal, RMN


  Signaloffizier von HMS


  Hexapuma.


  


  O’Malley, Vizeadmiral Quentin, RMN


  Kommandeur von Kampfgruppe 302.1.


  


  O’Shaughnessy, Gregor


  Dame Estelle Matsukos leitender Nachrichtendienstler.


  


  Onassis, Commodore Shulamit, RMN


  befehlshabender Offizier von Schlachtkreuzerdivision 106.2.


  


  Orban, Surgeon Lieutenant Commander Lajos, RMN


  Schiffsarzt von HMS Hexapuma.


  


  Ottweiler, Valery


  ranghoher mesanischer Diplomat.


  


  Oversteegen, Konteradmiral Michael, RMN


  designierter Kommandeur von Schlachtkreuzergeschwader 108.


  


  Pelisard, Nicholas


  Kriegsminister von New Tuscany.


  


  Pope, Commander Tom, RMN


  Stabschef des Schweren Kreuzergeschwaders 94.


  


  Ratte, Oliver


  Mitarbeiter des Informationsministeriums von New Tuscany.


  


  Redmont, Admiral Pierre, RHN


  Kommandeur von »Bandit-Zwo«, bei der Schlacht von Solon.


  


  Roach, Captain Hai, RMN


  stellvertretender Kommandeur am Charleston-Zentrum für Raumrecht.


  


  Sarkozy, Surgeon Lieutenant Ruth, RMN


  Schiffsärztin von HMS Vigilant, nach der Schlacht von Monica nach HMS Hexapuma versetzt.


  


  Sarnow, Admiral Mark, RMN


  Oberkommandierender der manticoranischen Flottenkräfte in der ehemaligen Silesianischen Konföderation.


  


  Saunders, Captain Victoria, RMN


  Kommandantin von HMS


  Hercules.


  


  Shaw, Captain Terrence, RMN


  Sir Lucien Cortez’ Stabschef.


  


  Shoupe, Captain Loretta, RMN


  Augustus Khumalos’ Stabschefin.


  


  Stackpole, Lieutenant Commander John, RMN


  Operationsoffizier von Schlachtkreuzergeschwader 81.


  


  Sybil Moorehead


  Joachim Alquezars Stabschefin.


  


  Taliadoros, Kyrillos


  Aldona Anisimovnas genmanipulierter Leibwächter.


  


  Terekhov, Captain Aivars, RMN


  Kommandant von HMS Hexapuma.


  


  Terwilliger, Captain Vincenzo, RMN


  Kommandant von HMS Black Rose; Quentin O’Malleys Flaggkommandant.


  


  Thimár, Konteradmiral Karlotte, SLN


  Stabschefin von Grenzflottenkampfgruppe 302L


  


  Thurgood, Commodore Francis, SLN


  Kommandeur des Grenzflottendetachements Madras-Sektor.


  


  Tigh, Lieutenant Commander William, RMN


  Leitender Ingenieur von HMS


  Ajax.


  


  Treacher, Lieutenant Commander Jackson, RMN


  Versorgungsoffizier von Schlachtkreuzergeschwader 106.


  


  Turner, Commodore Arlo, RMN


  stellvertretender Leiter des Kriegsgefangenenlagers Camp C7, Haven.


  


  Turner, Captain Jedidiah, RMN


  Kommandant von HMS Jason.


  


  Tyler, President Roberto


  Präsident der Republic Monica.


  


  Van Dort, Bernardus


  Gründer und ehemaliger Vorstandsvorsitzender des Handelsbundes Rembrandt. Sonderminister ohne Geschäftsbereich in der Regierung Alquezar.


  


  Van Scheldt, Paul


  Joachim Alquezars Terminsekretär.


  


  Verrochio, Kommissar Lorcan


  Grenzsicherheitsadministrator des Madras-Sektors.


  


  Vezien, Prime Minister Maxime


  Premierminister von New Tuscany.


  


  Winton-Travis, der Ehrenwerte Frederick Roger


  Vorstandsvorsitzender der Apex Industrial Group; Cousin Elisabeths III.; Mitglied des Bundes der Konservativen.


  


  Wright, Lieutenant Commander Tobias, RMN


  Astrogator von HMS Hexapuma.


  


  Zeiss, Commander Ursula, SLN


  Taktischer Offizier von SLNS Jean Bart.


  


  Zilwicki, Midshipwoman Helen, RMN


  HMS Hexapuma zur Kadettenfahrt zugeteilte Offiziersanwärterin. Diensttuender Ensign.
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